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IV 

Dank zu erstatten habe, als dafs es der Erklärung bedürfte, wie sehr 
ich den Hauptsachen nach mit den Sätzen einverstanden bin, die er 
hier vertheidigt, deren Form und Ausführung aber sein untheilbares 
auch nur yon ihm selbst zu vertretendes Eigenthum bleibt; wie gern 
ich namentlich in Beziehung auf S. xiii der Vorrede hier wieder- 
hole, dafs mir die von ihm bewerkstelligte Zurückführung einiger 
Ton mir selbst als neu angenommener Arten auf die Grundformen, 
denen sie angehören, nicht anders als sehr willkommen gewesen ist. 

Besonders aber hat es mir erfreulich sein müssen, den streiti- 
gen Gegenstand, der bisher nur auf dem engen TeiTain einzelner 
concreter Fälle verfochten und angegriffen ward, uuf das ofiene Feld 
einer umfassenden wissenschaftlichen Untersuchung gebracht und so- 
mit den Anlheil entfernt zu sehen, den Unwesentliches, Zufälliges 
und Persönliches in jedem Streite gewinnen, der um Einzelnheiten 
geführt wird. Die versöhnliche Wirkung, die ich mir von dieser 
Schrift versprechen zu können glaubte , als sie mir von dem Verfas- 
ser zuerst mitgetheilt ward, hat mich hauptsächlich dazu bestimmt, 
ihre Herausgabe nach Kräften zu fordern. Ich durfte um so mehr 
diese Wirkung erwarten, als ich kui-ze Zeit vorher die Freude gehabt 
hatte, die persönliche Bekanntschaft des Herrn Pastor Brehm von 
Renthendori zu machen, der sich bisher hauptsächlich im öffentlichen 
Widerspruch mit Herrn Dr. G loger befunden, und der mir bei viel- 
fältigen Zusammenkünften in unserm Museum einen. eben so lebhaf- 
ten Eifer für die Wissenschaft als ein bereitwilliges Entge^nkommen 
zu erkennen gab, so dafs wir uns bei aller Verschiedenneit einzelner 
Ansichten una Überzeugungen dixh sehr bald über gewisse Gesichts- 
punkte verständigten, auf deren Feststellung es ankotnmen werde, 
um die Entscheidung so mancher Zweifel und Widersprüche herbei- 
zuführen. Eben diese Punkte fand ich nun in dem Manuscript des 
Herrn Dr. G loger zur Sprache gebracht und, wenn auch hauptsäch- 
lich in der Richtung unsrer eignen Ansichten durchgeführt, doch 
jeder anderweitigen Beleuchtung nahe gerückt. Dies läist mich, wohl 
mit Recht, hoffen, es werde die vorliegende Abhandlung nicht allein 
formell berichtigend und real erweiternd dem Studium der Ornitho- 
logie dienen, sondern auch dazu beitragen, dafs die Discussion fortan 
(was leider nicht immer der Fall war) den ernsten vtnd ruhigen Ton 
annehme , den die Würde des Gegenstandes erheischt. Das Resultat 
mag dann ausfallen, wie es will, so kann es nicht anders als dem 
Studium förderlich sein, und man wiixi dem Verfasser dieser Schrift 
immer das Verdienst beimessen dürfen , den interessanten und von 
unsrer Zeit dj^ingend geforderten Untersuchungen über die gegensei- 
tigen Beziehungen der Erdkunde und beschmbenden Naturgeschichte 
nach einer neuen Richtung die Bahn gebrochen zu haben. 

Lichtenstein. 



Vorrede und Einleitung , 

nebst 

wissenschaftlichen Vorschlägen. 

Uie klimatischen Varietäten, denen hier überhaupt 
und in Bezug auf ihr Entstehen aus den gewöhnlichen 
Artsformen, eine besondre Behandlung gewidmet ist, waren 
yonüglich bei den Yögeln ein, seiner Bedeutung nach zwar 
von den meisten Zoologen bereits früher mit mehr oder 
weniger Bestinmitheit richtig geahnter, aber doch wegen 
der fühlbaren Unzulänglichkeit der damaligen Erfahrungen 
noch lange nicht gehörig zu würdigender Gegenstand bald 
des Zweifels, bald einer versuchsweisen, in der Folge durch 
Andere mit Bedit bekämpften Aufstellung vermeinter Spe- 
cies. Sie waren ein Gegenstand, der auch wohl, wenn 
es sich um Bestimmung von Art oder Varietät nicht im 
Allgemeinen, sondern im besonderen Falle handelte, eben 
wegen unzureichender und zuweilen anscheinend wider* 
sprechender Erfahrungen einen und denselben Ornithologen 
(je nach Verschiedenheit der Zeiten und der Umstände) zum 
sehr verzeihlichen Schwanken zwischen beidien Ansichten, 
zum Übergehen von der einen zur andern, bewog. •— Hier 
leuchtete Pallas vor. Er hielt, schön vor dem Anfange des 
laufenden Jahrhunderts, den bestimmten und durch viel- 
fache, unter verschiedenen Klimaten gemachte Er&brungen 
ihm aufgedrungenen Gedanken an die Entwickelung solcher 
Abänderungen in Folge äufserer Einflüsse mit Entschieden- 
heit fest {*)• Seine ZoograpJua vollends zeigt: dafs er mit einer 

{*) Wie alt und naturgemäfs überhaupt, wie rein unabweislich, 
ein Gedanke der Art sei, zeigt sogar schcm der älteste aller wahren 
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Aufmerksamkeit, welche für den damaligen ersten Anfang 
stets der höchsten Anerkennung werth bleiben wird, die 
interessanten Erscheinungen beobachtete und zu würdigen 
suchte, welche sich ihm in dieser Hinsicht darboten; ob- 
gleich allerdings auch wieder seine Wanderungen und Ver- 
bindungen noch lange nicht hinreichen konnten, um ihn 
über Alles in dem Grade aufzuklären, dafs es ihm hätte 
gelingen können, auch gerade in allen einzelnen Fällen 
immer das Rechte zu treffen. — Im Verlaufe des letzten 
Jahrzehen ts hat sich nicht allein die Mehrzahl der Omitho- 
logen, namentlich der deutschen, dieser Ansicht der Dinge 
immer entschiedener, und noch mehr als sonst, zugewandt ; 
sondern es haben sich auch mehrere der achtungswerthe- 
sten Stimmen (*) öffentlich und sehr bestimmt, manche 
wiederholt, dafür erklärt; die meisten mit dem Wunsche: 
durch Jemand, der Gelegenheit zu hinreichenden Erfahrun- 
gen und Untersuchungen hierüber gehabt, dieselben in einer 
geordneten Zusammenstellung als ein systematisch verarbei- 
tetes Ganzes zur allgemeinen Kenntnifs gebracht zu sehen. — 

Es war übrigens bereits bei der ersten, vor nun bei- 
nahe 8 Jahren von mir entworfenen Anlage eines n Hand- 
buchs der Naturgeschichte der Vögel Europa's 
mit besonderer Rücksicht auf Deutschlandu ein 
g^n genährter Gedanke, die klimatischen Abänderungen 
darin aufzunehmen. Dieser^ Absicht folgte nothwendig das 
Bestreben, die Wahrnehmungen über diesen Gegen- 
stand alle nach Möglichkeit ins Klare zu bringen: Ein 



Naturforscher, einer der scharfsinnigsten und' scharfsichtigsten Geister 
aller Zeiten, und nach Verhältnifs der seinigen vielleicht der umfas- 
sendste, den je die Erde trug: Aristoteles. — Vergl. seine hist. 
onimaL, lib,%, ca/?. 27-28 edit, Schneid, ^ cap.2S-29 vulg,] 

(*) Unter andern besonders Bruch, Faber, Naumann, zuletzt 
^noch Michahelles; unter den nicht -deutschen vor allen früh, oft 
und motivirt Temminck. — 



VI! 

damals angefangenes und bis heut mit Vorliebe fortgesetz- 
tes Suchen nun hat auf praktischem Wege allmählig zu den 
Resultaten gefuhrt, wie sie in jenem Buche selbst mit spe- 
cieller Ausführlichkeit aufgestellt sein w^en, in vorliegen^ 
der Abhandlung aber unter allgemeinere Gesichts- 
punkte so zusammengefafst sind: dafs hier die spe- 
ciellen concreten Fälle alö die einzelnen Belege für das, aus 
ihnen abstrahirte, raisonnirende Ganze aufgeführt erschei- 
nen (*). Doch wäre es unmöglich gewesen, zu allen diesen 
Ergebnissen zu gelangen, wenn nicht Herr Geheime Rath 
Lichtenstein, mit dem lebhaftesten Interesse auch na~ 
mentlich für diesen Zweig des oraithologischen Wissens ein- 
genommen, den ausgedehnten Handels- und Reiseverkehr, 
welchen das unter seiner Leitung stehende zoologische Mu- 
seum unterhält, schon so lange dazu benutzt und alle 
Kräfte aufgeboten hätte, um ganz vorzüglich auch in die- 
ser Richtung auf Vervollständigung der ihm anvertrauten 
Anstalt hinzuwirken. Indefs haben diese Bemühungen 
auch einen Erfolg gehabt, welcher macht : dals hiermit das 
Berliner Kabinet gegenwärtig wohl allen übrigen weit vor- 
ausgeeilt ist; dafs daher auch eine umfassende Bearbeitung 
dieses Gegenstandes ^ nach seinen speciellen und allge- 
meinen Beziehungen, hinsichts der beobachteten (ornitholo- 
gischen) Thatsachen nur von dort aus möglich scheint. Alle 

(*) Auch war diese Abhandlung ursprünglich als Einleitung zu 
jenem geai'beitet. In Betracht jedoch, dafs einHandbu<^h der Art, 
in seiner räumlichen Ausdehnung beschräi^kt, nur doi Zweck haben 
sollte, sichei-e Thatsachen zusammenzustellen, ohne darzulegen, wie 
sie gewonnen wurden^ und ohne die aus ihnen entwickelten Theo- 
reme auseinanderzusetzen, schien es besser, dieselbe als eii) fiir sich 
bestehendes Werkchen in die Welt treten zu lassen. Ein Entschlufs, 
zu dem sowohl der Rath befreundeter älterer Forscher, als die Erwä- 
gung des ümstandes führte: dafs die Verhandlung, in einem Hand- 
buche der Ornithologie niedergelegt, nur dem kleinen zugleich mit 
letzterer veilrauten Theile der Physiologen und Physiker, deren spe-' 
cielle Fächer sie doch nahe berührt, bekannt werden würde. 
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die (xu ihrer Zeit 2u erwähnenden) Verbindungen desselben 
haben zwar> eine jede, mehif oder weniger daau geleistet^ 
aber auf keinem anderen Wege ist so viel hierzu geliefert, 
so viel fruchtbarer Stoff aur Bearbeitung hergestellt worden, 
wie durch Hempriohs und Ehrenbergs Beise« Nur der 
rastlose, ja fast unbegreifliche Fleifs solcher wissenschaft- 
lichen Sammler kotinte in wenigen Jahren so viel mit für 
eilieti Gegenstand 4 wie der hier besprochene, leisten« -— 
Allein dieser Stoff nun^ woher er immer gekommen sein 
mochte^ und welcher entweder für gegenwärtiges Werkchen, 
oder für daa nachfolgende gröfsere brauchbar war, wurde 
mir von dem Direclor der Anstalt, meinem hochverehrten 
Lehrer^ mit der freundlichsten^ wohlwollendsten Liberalität 
und ohne die geringste Einschränkung zur wissenschaftlichen 
Be&utaung gestellt. Nirgends sah ich hierbei eine irgend 
beengende Ausnahme in Anwendung gebracht^ vielmehr ist 
mir, im Gegentheile, allenthalben sehr häufig, entweder 
von ihm selbst, oder auf seine gütige, von freien Stücken 
genommene Veranlassung, bei meinen Arbeiten und für die- 
selben sogar noch mehr geboten und gewährt worden, als 
ich gebeten oder auch nur zu wünschen gedacht hatte. 
So sah ich mich durch die ausgezeichnetste Gefälligkeit in. 
den Stand gesetzt < einen Stoff behandeln zu können und 
zu dürfen, der, nach allem amtlichen nnd wissenschaftlichen 
Proprietä tsrechte fremdes Eigen thum, nur durch, freund- 
liebes Übereinkommen und Abtreten zu diesem Zwecke an 
mi«lh übergehen konnte» 

Was das Verfahren hierbei betrifft, so war die ge- 
netische Methode überall, bei der Untersuchung sowohl, 
wie bei der Darstellung, zu befolgen: weil sie dort die al- 
lein richtige Ueibt, hier die am leichtesten über- 
zeugende ist. Das Haupt-Bemühen blieb also stets dahin 
gerichtet, solche Veränderungen Ton ihrem ersten, feinsten 
Ursprünge an, Schritt vor Schritt bis zum äufsersteu Extreme 
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la verfolgen« Die Endpmikte li^n häufig so weit aus 
einsuder, dais Deijenige, welcher nur sie, und nicht audi 
die Zwischenstufen sieht, gar leicht so lange an einem in- 
nigen Zusammenhange heider zweifeln kann, bb er mit 
Überraschiu&g die vollständigen Beweise desselben vor Ge- 
sicht hat. — ' In den bei Weitem meisten Fällen glückte es 
mir nicht blofs, selbst zu sehen: sondern sehr oft konnte 
ick gleichaextig ganze Reihen^ und zwar nicht selten 
höchst rqiche, mehrfach vollständige, untersuchen; hier* 
unter auch ^lers mehrere jener so instructiven Stücke, 
welche niditblofsden allmähltgen, sondern sogar den plötz- 
lichen, gleichsam im Gewaltschritte hervortretenden Über- 
gang einer Yarielät in die andere zeigen. Nur da, wo die 
Sache als hinlänglich gewiis erschien, wird denn auch 
die Äoiserang darüber eine völlig bestimmte sein. Noch 
wird es nämlich in manchen einzelnen Fällen der Folgezeit 
überlassen bleiben müssen, uns vollends genügend über Ab* 
änderung und Art aufzuklären; d.h., uns volle Gewiisfaeit 
darüber zu verschaffen: ob dieses oder jenes Wesen einer 
bekannten Art als Abänderung unterzuordnen sei, oder ob 
es doch eine von ihr verschiedene, selbständige Art bilde. (*) 



O Je öfter sich schon unter eineriei Himmelsstriche Arten yor- 
findea, welche, obgleich ganz entschieden selbständig, doch Zwei- 
fel gegen ihre Selbständigkeit durch eine auffallende Aehnlichkeit mit 
anderen erregt haben, so lange, bis ausgedehntere Erfahrungen ihn 
hoben; um 30 weniger kann es wohl billig in Verwunderung setzen, 
Wenn ein gleicher Fall sich unter yerschiedenen Klimaten ereignet, 
l^er Inbegriff von Art (specles) ist und bleibt einmal ein solcher, 
Hir den sich keine kurze, mit Einem Satze zu bezeichnende, rein* 
theoretische Definition herstellen läfst; weil sich kein absolutes und 
Hir alle Fälle ostensibles Maafs, weder in Beti^eff der Form und des 
Umfanges, noch gar der Farbe und der Lebensäufserungen , auffin- 
den oder angeben läfst. Fern davon übrigens, den n guten alten u 
theoretisch -praktischen Begriff hiervon im Mindesten wankend zu 
OAachen, dient unsere Methode, klimatische Abänderungen aufzustel- 
'^Qi vielmehr gerade nur noch zu mehrerer Befestigung desselben; 



Da, wo einmal auf fremde Auctorität hin eine Nachrlelit'nber 
klimatische Abänderungien aufgenommen wurde, bei welcher 
mir überhaupt Selbstansicht oder doch eine hinreichende 
eigene Erfahrung mangelte^ und wo vielleicht diese selbst 
in eine theilweise Nichtübereinstimmung mit jener gerieth, 
wo ich einer abweichenden Ansicht mich nicht erwehren 
konnte; — einen solchen Fall wird man^ namentlich in 
jenem erwähnten gröfseren Werke, wenn nicht der Name 
des Gewährsmannes genannt ist, schon an dem unbestimmter 
gehaltenen Tone von einem völlig gewissen ebenso unter- 
scheiden können, wie das ungewissere Einzelne vor dem 
entschieden Ausgemachten kenntlich gemacht ist. {*) Stets bil- 
den dort die Bemerkungen über klimatische Verschieden- 
heiten, von welchen die Angaben in dem beschreibenden 
Verzeichnisse am Ende gegenwärtiger Abhandlung ein ge- 
drängter Auszug sind, der leichteren Übersicht wegen beson- 
dere Anmerkungen unter dem Texte; und sie gehen stets 
in so fern von den Erscheinungen in unserem Vaterlande 
als Grundtypus aus: dafs dasjenige von ihnen, was bereits 

und die Bestimmung desselben hält sich, selbst nach ihrer jetzt nö- 
thigen Erweiterung, doch unabänderlich in den alten Gränzen des all- 
bewährten Lehrsatzes: viWas sich (im freien Natui^zustande) jemals 
zusammen paart, (nicht blofs ein oder das andere Mal durch 
besonderen Zufall eine wüste, ungeregelte Begattung eingeht,) ge- 
hört stets zu Einer Art.u Vergl. S. 134. 

(*) Sollte sich späterhin irgend Etwas, was aus fremder Angabe 
entnommen ist, wo eigne Erfahrung fehlte, vielleicht nicht bewäh- 
ren; so wird man dafür billig nicht den Verfasser verantwortlich 
machen. Jeder hat nur das i^treng zu vertreten, was er selbst gese- 
hen haben will, ist auch zu tadeln, wenn er an sich verdächtige oder 
ganz unwahrscheinliche Dinge auf Anderer Bericht ohne Kritik und 
Einschränkung annimmt. Nicht so im entgegengesetzten Falle. Viele 
unnchtige Dinge hatten sehr lange allgemein gegolten, ohne dafs man 
nachher die Schuld auf sonst Jemand aufser dem ersten Berichter- 
statter zu schieben sich berechtigt gehalten hätte. Wie lange wui<de 
es nicht z. B. geglaubt: dafs die Kinder der Neger weifs geboren 
würden; u. dergl. mehr. 
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für Deulsclilaiid ia einzelnen FäUen mit gilt, immer auch 
schon in der eigeodichen BescfareilMiiig erwähnt wird, (so- 
bald diefs nicht, bei Geriiagftigigkeit an sich, mit zu grofser 
Weitläufigkeit verbunden war.) £an bequemer numeri-« 
scher Überblick der klimatisch variirenden Arten 
ins Gesamt wurde ganz einfach, dadurch erreicht: dafsdie 
sich damit befassenden Anmerkungen, so, wie die variiren- 
den Arten in dem dieser kleinen Schrift angehängten be- 
schreibenden systematischen Verzeichnisse derselben, eine 
durch das Ganze fortlaufende Zahlenbezeichnung 
erhielten (*). 

Dagegen habe ich bei der Darstellung derselben sonst 
nicht ohne Grund jene, zwar in ähnlichen Fällen meist 
gewöhnliche, und dem Anscheine nach genaue, in der Wirk- 
lichkeit aber, näher besehen, eher verwirrende und einer 
zweckmäfsigen Gedrängtheit widerstrebende Methode vet- 
mieden: das Ganze so nach Zahlen oder Buchstaben zu 
spalten, dais die stufenmäfsigen Abänderungen unter Va- 
rietät 1, Var. 2, Var.c^ d u*s. w. getrennt, in einer Reihe, 
aufgeführt würden. Ein solches Verfahren, obgleich mei- 
stens recht gut anwendbar bei Ausartungen, erscheint hier 
nicht gut angebracht, vielmehr doppelt unzweckmäfsig ; und 
zwar wird es immer unzweckmäfsiger, sächlich wie räum- 
lich, je gröfser die Anzahl und je mannichfacher die Kreu- 
zung der Varietäten wird. Zuerst unbequem und undeut- 
lich, weil einer Seits eine ordentliche Sonderung derselben 
von einander doch nicht möglich ist: und weil dabei anderer 
Seits die Gharacteristik jeder Nummer immer nur auf das 
Exemplar pafst, von welchem sie entnommen ist, aUf andere 
aber gerade immer' um so weniger anwendbar wird, je 



(^) Man sieht hieraus : dafs, soweit die Erfahrungen gegenwärtig 
reichen, ihre Gesamtzahl bei den Landvögeln allein schon 
ein volles Dritttheil aller Arten überhaupt beträgt^ um wie viel 
höher aber wird dieselbe sich ei*st in der Folge zeigen 1 — 
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besser sie als solche ist, d« h., je genauer sie sich an jenes 
einxelne Stück hält; dann räQiiilioli*uiiÖkiaDOiiiisch, ^eil es 
Alles ohne Noth ins Einielne sieht, und somit Yieles mehr- 
fach wiederholt weiden muis, was sich besser mit Einem 
Blale ganz im Allgemeinen abmachen lädt. Wird hingen, 
wie es dort geschehen ist, der Ursprung und das ent« 
wickelte Extrem jedes einaelnen Punktes, welcher eine 
Veränderung erleidet, angegeben; dann palst die Bestim- 
mung auf alle Exemplare mit allen Kreusungen. 

Um durch die typographische Einrichtung die Über- 
sicht des Ganzen, namentlich der Regeln und Beispiele, zu 
erleichtern, sollten letztere mit anderer Schrift gedruckt 
werden« Mehrere Umstände beim Drucke zwangen jedoch, 
hiervon abzugehen, und die Einrichtung zu treffen, dafs 
bloise gebrochene KJammem [ ] diese Absonderung bewir* 
ken, welche auch so die Sache hinreichend verdeutlicht. — 
Übrigens ist es nicht Zufall gewesen, wenn hin und wieder, 
wo die Wahl der Beispiele sonst gleichgültig gewesen wäre, 
soldie Arten hierzu genommen worden sind, über welche 
vordem zum Theile andre Ansichten bestanden und Streit 
herrschte; denn auf diese Weise lieis sich mit dem allge- 
meineren Zwecke, Beispiele für einen vorgetragenen Satz 
zu geben, noch ins Besondere der einer kritischen Erörterung 
über frühere Meinungen verbinden. Daher der Umstand, 
dais manche Arten (T) mehrmals als Beispiele aufgeführt 
wiederkehren. 

Genauere, mehr au& Einzelne eingehende Erörterungen, 
und Untersuchungen über einige Arten im Speciellen, so 
wie die Aufstellung mancher mitbeweisenden Analogieen aus 
der Klasse der Säugthiere und zum Theile selbst mit Be- 
ziehung auf das Pflanzenreich, wurden, um den Zusanimen- 

(*) Wie unter andern die gemeine Krähe, (deren specifische Tren- 
nung in Raben« und Nebdki^he zuerst und sehr gründlich Nau- 
mann d. j. bdcämpAe«) der Haussperling, der Wasserpieper. 
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iitiig der fortlaufenden, eines ans dem andern entwidLeln-» 
den Verhandlung nicht m sehr Eu unterbrechen, unter die 
Zosäue -yenrieBen. 

Das kurz beschreibende Verzeichniis der klimatischen 
VarieUUen der europäischen Landyögel, als ein Nachtrag zu 
jedem 'Werke aber Europa's Ornithologie zu betrachten, 
enthält unter den Synonjmen alle Namen derjenigen dahin 
gehörenden vermeinten Species, welche mir als solche be- 
kannt geworden sind (*)• Bei der reichen Literatur, wel- 
che namentlich die Königl. Bibliothek zu Berlin darbot, 
dürften mir nur wenige entgangen sein. (^*) — Es kann 
nan aber billig, und soll natürlich nicht bloüs, sondern es 
wird hoffentlich auch, vollends bei der Art, wie diese An- 
fiihrung geschieht, Niemanden als Vorwurf erscheinen, wenn 
daraus hervorgeht :* dafs er eine oder die andere klimatische 
Yarielat überhaupt aus Mangel an ffbergangsexemplaren fiir 



{*) Hierbei fühle ich mich in Besug auf die Ansichten und das 
Yerfahren des Hm. Gdieimen Rath Lichten« tein eben so Ter-» 
pflichtet, wie ich es in Beziehung auf mich für erlaubt und zugleich 
für sehr ehi^enroll halte, zu erklären: dafs es auf die ausdrück- 
Uchsie Zustimmung und selbst den Wunsch des Hm. G. R. L. ge« 
Beheben ist, wenn auch alle Ton ihm früh^^ zum Theile schon Yor 
langer Zeit, einstweilen provisorisch (und den Vorschriften Ton 
Liimä*s tt*e£flidier Philosopkia botanica gemafs, um sie nicht aus 
dem Gesichte zu verlieren), unter dem vorläufigen Namen von Alten 
im zoologischen Museum zu Berlin aufgestellten klim« Varietäten 
hierunter mit aufgeführt werden : (und zwar , indem ein verständ- 
liches Vorzeichen [?] den Sinn und die Umstände andeutet, in welchem 
und unter welchen das Aufstellen zu seiner Zeit geschah ;) — um, wo 
es etwa nöthig sein sollte, Meinungen zu berichtigen, wdche sich 
Ui dem häufigen Besuche der reichen Sammlung durch fremde Cr» 
oithologen gebildet haben könnten. 

(**) Doch muls ich bedauern, dafs bei meiner letzten Anwesen- 
bcit dasdUist (im August und «September 1831) zwei Werke von 
Wichtigkeit noeh lange nicht vollständig eingegangen waren: Gray*s 
lUustratioHs of Indkut »oolofpr^ und Gould^s Birds of the Hima- 
^jra mauntains. 
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;!/•;* ^t^n.a «.an, üIä: *i>k:«» .zl 1. i mif smin. m^i^^^g, -a ^ ^-12, 

%\ t^xr^ii^^T'^ -^ J IC v,*j'jnj^ \js^ anc- w-ijtiii*- ijtTTiic T!i-^t be- 
u:*^t\M tttiK. <^ «iji»äru!:i.litne £jx.ar-Kxi:;r xaJf Bwff.ie F^zmsb^ nur 
4i^5»^ t-^'Jtf-in«^ f^i-j'-C" aut ««Ti^ar ^luiiars lirrr'njsK «rerz:«« Eznzd- 

3^-jP»ni*/»4niÄ» »» 'tJti-irjr*» 'w\tkvrr "WTe^ ^mT.'n-» estveder 

*wk*j Ä^'i^ AA-iii-Äii ÄiiirÄlr^ VÄT- wie «s iücr !«• FaI st. «Eae ältere 

fMV^ «^.*#y fe^TT .arCtftC <#sr B-iüft Tsrf kC k=1 aZa kj:«;^t:4 vor- 
(^MV^VfWMff \^:\tyjf^t^m u>x ^rss#i^:«a. kekszat ses: «od er soll 

W^^^i ;»i.^Z4t^«7'^>*»« Maa luca däi'jLr frcilirk. vir bekjnBt, auch 
l>»9 f^^^^^x »ut^ af>T K'^Le aixi wisjatfcLaltl^r^bCB EjiB^es, harte 
^Vf^ä»^f«9>Tl ersfUs v<« eis«r cmpno-dlicL^n S;i!bi^:l3ebe, die schon 
^/,^f V^,/>Tt^wii, jit/io' XmediiX ^t^ook ihre Usieilruirkrtt verletzt 
•r*/! f>:w«it^ ^oiUrtyit eri^ittcm, Torxüulich, wenn ein Jüngerer sie 
imtt^^U, Al^er <ii<Ms Schellen könnte doch nor einen gewissenlos 
fnffUUiitift*^ abheilten, da, wo er e* for nöthi«: halt, lum wahren 
h^ym 'ler ha^iic die Wahrheit zu sagen und, wenn es die Umstände 
0ftUff (i^fif »tuJtt wieder zu sagen. Je mehr der Gegner in seinen Er- 
mt^^Uruti^t^ Bechtf Anstand and gute Sitte verletzt, sdhst gegen 
dm Wahrheit ie^t and die offene Absicht, za kränken, Terräth; 
um §ip ruhiger kann man bleiben, und zor Antwort — das Schwel- 
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Es ist etwas Anderes, mit Absicht ein längst allgemein an- 
erkanntes, stets und überall bewährtes Princip verkennen, 
um nur nicht sein Unrecht eingestelien zu dürfen; und 
ein ganz Anderes, bei der practischen Durchführung des* 
selben Princips wegen Unvollständigkeit der nöthigen, viel- 
fAchen Mittel theilweise in der Anwendung von speciellen 
Regeln irren, welche man eben defshalb nur erst dunkel 
ahnen kann, aber, auch durch das sorgfiiltigst^ Abstrahiren 
aus den noch unzureichenden Erfahrungen, noch nicht klar 
zu erkenneii vermag. Beide Fälle sind, als dem Willen und 
Wesen nach total verschiedene, streng zu unterscheiden. 

Die, nicht selten prosphonetisch gehaltene Dictions- 
weise mag vielleicht in dem Verfasser den jungen, lebhaft 
für seinen Gegenstand interessirten Mann verrathen, wel- 
cher noch im sechsten Lustrum steht. Doch wird dadurch 
hoffentlich weder Person, noch Sache verlieren. — 



Werden wir einmal erstens die Art und Weise, 
wie, dann die Umstände, unter welchen, und die 
Grade^ in welchen besonders die einzelnen Farben u.s. w. 
durch klimatische Einflüsse verändert werden, kennen, und 
zweitens die Gegenden, welche das Yariiren zum Theile 
nach einer, zum Theile sogar nach beiden Hauptrichtungen 
zugleich begünstigen; so dürfte es in Zukunft bei rechter 
Vorsicht und 'ernstlichem Willen in der Regel leicht wer- 
den, neue, , noch kommende Entdeckungen richtig zu wür- 
gen wählen. Erkennen ja doch Alle den Streiter an den Waffen, 
seinen Werth und den Werth seiner Sache an der Art, wie er 
sie verficht'. Daher würde man, wenn man über unverdiente 
Schmähungen vor den Augen der gebildeten Welt überhaupt des 
Trostes bedürflte, den besten schon in dem Gedanken finden, bei 
allen Gebildeten und Verständigen die Überzeugung yoraussetzen zu 
dürfen: dafs es Umstände giebt, unter welchen man gegen Beleidi- 
gungen unempfindlich sein darf und mufs. 
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digen, und dadurch einen kishet so of^ keiiierkten, so 
wesentlichen Naclitheil für AH ^Wissenschaft, 
das Aufstellen hiofser Nominal- Species iiKmlich, 
von dieser Seite auf Grund unserer neueren Erfahrungen 
zu vermeiden: um so die noch tiefere Verndftttng des 6an* 
zen verhüten zu helfen, welche dadurch bereits entstanden 
ist. — Diefs ist die formell -berichtigende Seite der 

« r 

hier behandelten Vcrfahrungsweise. — 

Xn der frühesten Zeit d<er beginnendeii wahren Syste- 
matik und einer wahrhaft scientifischen Nomenclatur durch 
Linne und seine Schüler sehen wir, aus Mangel an Er- 
fahrungen durch Lebens -Beobachtung, sehr gewöhnlich 
junge und alte Yögel — , und da, wo eine wesentliche 
Geschlechtsverschiedenheit Statt findet, oft afueh wieder 
männliche und weibliche, jede als yerschiedtoe Arten 
hingestellt. Als späterhin Bechstein, der Kltere Nau- 
mann und andere Practiker, durch anhaltende Forschungen 
im Freien belehrt, diesen Übelstand beseitigten ; so blieben 
doch immer wieder noch eine betrfiehtliehe Zahl blofser 
Verschiedenheiten nach der Jahreszeit als Termemte Species 
aus der älteren Periode in den Systemen zurück: bis end- 
lich vorzüglich Temminck, indem er zuerst die doppelte 
Mauser so vieler entdeckte, den oft so aulserordentlicfaen, 
häufig blofs durch diesen zwiefachen Gefiederwechsel be- 
wirkten Unterschied zwischen Frühlings-* und Herbstkleid 
zeigte, und somit gar ms^nche, hiernach mit Unrecht in die 
Artenreihe eingeschobene Wesen auf ihren wirklichen Wertk 
reducirte. Ihm nachfolgend, suchten andere Omithologen 
im Einzelnen vollends zu Eade zu führen, was er erst 
angefangen, und doch auch (Ehre seinem Fleifse und Ta- 
lente!) zugleich schon beinahe vollbracht, überall aber 
lebendig angeregt hatte« Doch selbst er behielt , noch 
lange nicht hinreichend von Erfahrungen über das klima- 
tische Abändern überhaupt gdieitet, und öfters durch Lücken 
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im Einzelnen mifsleitet, nicht blofs mehrere klimatische 
Varietäten als Arten, wie früher, bei; sondern er stellte 
auch selbst noch mehrere andere neuerdings, wiewohl zum 
Theile sogleich mit männlich - aufrichtigem Zweifel, als 
solche auf. — — So blieb es der neuesten Zeit vorbehal-* 
ten, mit mehr oder weniger Bestimmtheit den Zusammen^ 
hang der Dinge zu ahnen, dessen Darstellung hier nun in 
dem Lichte versucht ist, in welchem ihn mehrjährige, 
ganz vorzugsweise darauf abzielende Untersuchungen und 
solche Erfahrungen erscheinen lassen, die wir im vollsten 
Einklänge mit den entschiedensten Wahrnehmungen der 
physikalischen Geographie und Atmosphärologie stehen 
sehen. Eben so gut nun, wie wir wohl alle rasch genug 
die kleine Kunst gelernt haben: auch völlig erwachsene 
junge Yögel ganz unbekannter Arten fast immer mit grofser 
Sicherheit nicht für alte anzusehen, sondern schnell ihre 
Jugendlichkeit zu erkennen; (*) mindestens eben so gut 



{*) An merk. Da jedoch in schwierigen Fällen, wo auffallende AI« 
tersveränderungen durch so langsame Übergänge erfolgen, wie bei den 
meisten gröfseren Haubvögeln, es leicht geschieht: dafs manche schon 
lange festgestellte Regeln oder Beispiele entweder übersehen, oder 
wegen des Mangels an Zwischenstufen nicht nach Umständen be» 
rücksichtigt werden; so hat sich noch in der neuesten Zeit erst der 
nämhcfae Irrthum in Betreff des Yerkennens von Jung und Alt, wie 
früher, bei einer Yogelgattung wiederholt, über welche man sogar in 
älteren Zeiten in minder entschieden falscher Ansicht befangen war. 
(Diese zu erregen, mag indefs auch die Seltenheit der Yögel dieser 
Gattung' in unseren Gegenden, und ihre gelinge Anzahl in Samm- 
langen, nicht wenig beigetragen haben.) — 

Des aufserordentlichen Formuntei^chiedes vergessend^ welcher 
z*B. auch das Gefieder junger Staare vor dem der älteren auszeich- 
net, haben nämlich einige Ornithologen neuerlichst bei den Geiern 
(YüLTua) junge Yögel als specifisch verschieden von den alten angese- 
hen. Mausernde Exemplare jedoch, wie unter andern das hiesige 
zoologische Museum ein in unserer Provinz geschossenes besitzt,, zei- 
gen unwidersprechlich , was auch schon eine Folgereihe von mehre- 
ren nicht mauseniden Stücken verschiedenen Alters, wie die fünf In- 

b 
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wird sidi bald Jeder das, offenbar näher liegende, und ge- 
wifs leichter lu erlangende Geschick anzueignen wissen: 
in Zukunft auch klimatische Varietäten schon be- 
kannter Arten nur für das, was sie wirklich sind, nicht 
für mehr, nicht für besondere Species, zu halten. 
Schwer kann diefs schon defshalb um so weniger werden: 
als es, nachdem man einmal die allgemeinen Normen des 
klimatischen Yariirens kennt, zum Erkennen solcher Ya* 
rietaten im Besondern ganz gleichgültig ist, In welcher 
Varietät man eine Art kennen gelernt hat; zumal, wenn 
man ihr locales Herkommen genau weifs« — 

So entscheidend übrigens das hier Besprochene unser 
ferneres Verfahren in Bezug auf die Behandlungsweise der 
Wissenschaft bestimmen i^g ; so würde es doch sehr irrig 



dlTiduen des Berliner Museums, jedem nicht ungeübten Blicke so- 
gleich als die bestimmteste Yennuthung aufdrängen mufs: dafs die 
Geier mit kui'z-, dicht- und zartwolligen Köpfen und Hälsen, mit 
langen, schmalen Körper-, Hosen- und Flügelfedern und mit lan- 
gen flatternden, hahnenfedrigen, dünnen Und braunlichen Halskrau- 
sen, welche schon immer unter dem Namen YuLTURyii/i'u^ Gmel. 
(gleichbedeutend mit V. castaneus Shaw, V. leucocephahis Meyer 
und Wolff, y • percnopterus Daud.) bekannt waren, nichts anders 
sind^ als junge Vögel im ersten Kleide von jenen mit dünn- und 
steif haarig'- , ja fast stechend -kurzbefiederten Köpfen und Hälsen, 
mit kurzen, breiten, urogekrüromt anliegenden und wollig zei^schlifl- 
senen, dichten, weifsen Halskrausen und mit überhaupt etwas ande- 
rer Färbung, welche unter den Benennungen VuLTua Kolbii und V. 
alhicollis bekannt gemacht wurden, und welche erst nach einer, 
mindestens 4-5 Jahre dauernden Verwandlung alle die zwischeninne 
liegenden Stufenfolgen durchlaufen« haben. (Denn bei ihnen wird aller* 
dings das erste Mal wahrscheinlich mehr, als ein ganzes Jahr^ Zeit 
zu einer geringeren Veränderung erfordert, als die ist, welche beim 
jugendlichen Staara in 4-6, höchstens S Wochen ToUendet wird. 
Auch ist beim'Staare, umgekehrt, das Gefieder in der Jugend run- 
der, bei den Geiern spitzer und langer, als im Alter der Mannbar- 
keit. ■— Obiigens zeigt aber selbst Gathaatis Pupa^ der geierähn^ 
lichste unter den Aasvögeln (Cathaktis) Amerika's, eine gua. gleiche 
Veränderung, wiewohl in sehr yiel geringerem Grade. — 
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sein, das hier im Allgemeinen Gegebene und dnit^h das 
Handbuch d. N« 6. der Yögel Europa's noch ausfuhrlicher 
im Speciellen (*) zu Liefernde für mehr, als für die er* 
sten Zeilen auf einer neuen Seite im Buche der Orni- 
thologie, in der eigentlichen, tieferen Lebensgeschichte der 
Vögel, anzusehen. Wer sollte auch, zumal als Einzelner, 
beim ersten Beginnen schon gleich das Ganze erschöpfen 
können, gesetzt auch, er besäfse dann schon alle je er- 
reichbaren Mittel dazu? Die Zeit erst bildet Ideen über 
Thatsachen aus, gleichwie sie erst die Erfahrungen über 
Facta selbst vervollständigt, 'welche die Mittel sind; und 
lange eilt gewöhnlich die Erfahrung der vollständigen Er- 
klärung und den, aus ihr zu ziehenden, umfassenden End- 
resultaten voraus. Wie hätte daher eine Sache, in der im- 
mer ein Tag den andern durch etwas neu Aufgefundenes 
belehrt : \rie sehr das bisher Gewufste, wenn auch jetzt rich- 
tig aufgefafst, doch nocJi ein Stückwerk im Vergleiche ge- 
gen die einstige grofse Summe des Ganzen ist, wo also die 
Erfahrung selbst noch lange nicht zu Ende geht; — wie 
hätte eine solche Sache heut schon etwas Anderes^ als die 
blofse vorbereitende Grundlage zu einem weiten Gebäude für 
die Zukunft, werden können ! (**) Möge es sonach schliefs* 



{*) d.h.: von der beschreibenden Seite , durch ausführlichere 
Characteristik der einzelnen Abänderungen. 

(**) Daher soll d^n, da gegenwärtige Arbeit nur etwa den mo* 
mentanen Umständen nach als ein Ganzes zu betrachten ist, auch 
TOD Seiten des Verfassers die fernere Behandlung des Gegenstandes 
und das sorgfältige Sammeln von Thatsachen nicht aufgegeben sein. 
Vielmehr hegt er die Hofinung , auch noch fernerhin selbst zur wei- 
teren Förderung der Sache beizutragen, deren bestimmtere Anregung 
zunächst Hauptzweck war : um ihr auch von anderen Seiten der fbr« 
dernden Kräfte mehrere zn gewinnen. Denn nur von der Zeitfolge 
und dem vereinten Streben Vieler ist zu erwarten: dafs ein reiche^ 
rer Erfolg immer mehr, nicht blofs die aufgewendete Mühe beloh- 
nen, sondern auch das hier vielleicht noch Mangelhafte regeln, daf 

b* 
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lieh noch erlaubt sein, hinzuweisen auf das, was die Folge- 
zeit uns schaffen kann, und bei richtig angelegtem Streben 
zum Theile recht bald zu schaffen vermögen wird. 

. Schon nach dem, was hier dargethan worden ist« wird 
sich das hohe Interesse lebhaft fühlbar machen, welches einst 
das Bemühen gewähren mufs: allenthalben durch aus-* 
gedehnte Beobachtungen, sowohl über den orga- 
nisch-yerändernden, wie über den haushälterisch- 
bestimmenden Einflufs der Klima te auf Vögel und 
Säugthiere, und endlich auf Thiere überhaupt, wie ins 
Gesamt auf die ganze organische Welt, immer mehr die 
genaue Übereinstimmung solcher Erscheinungen mit 
der gesamten physikalischen Beschaffenheit der 
einzelnen Erdstriche und ganzer Welttheile nach- 
zuweisen. 

Um jedoch diesen Zweck zu erreichen, werden wir 
Zoologen uns fernerhin in jeder Hinsicht das Bemühen der 
Botaniker zur Nachahmung aufstellen müssen: als welche 
sich mit ihren Beobachtungen über Pflanzenklima und 
Pflanzengeographie schon längst der allgemeinen, ausge- 
dehnten physischen Weltbeschreibung auf eine so rühmliche 
und fruchtbringende Weise angeschlossen haben. (*) Denn, 
noch haben wir in der Zoologie überhaupt fast so 
viel wie Nichts aufzuweisen von jenem anziehenden, 
vielseitig mit aller allgemeinen physikalischen Wissenschaft 
verzweigten Ganzen, welches die Botanik in der Pflanzen- 
Geographie besitzt. (Kein Wunder also, wenn auf un- 
serem Felde die speciellen klimatisch -modificirenden Ver- 
hältnisse noch unergründet waren.) — Die Resultate der 



etwa Irrige berichtigen. Alles läutern und über noch Ungewisses ent- 
scheiden, d. h. das Angefangene allmähUg zu einem mängelfreien 
Ganzen machen werde. 

{*) Ein Bebpiel, welchem endlich nachzueifern, ein immer diin- 
genderes Bedürfnifs wird. 
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bekannten Forschungen über die Verbreitung labender We- 
sen, namentlich auch der Säugethiere und Vögel, tragen 
noch immer das Gepräge blofser statistischer Tabellen über 
Gattungs- und Species-Zahl. Noch bleiben sie fern yon 
einer wissenschaftlich - systematischen Darstellung , welche 
die, oft ja so nahe liegenden Gründe der Erscheinun- 
gen (z.B. die Ursachen der Abgränzung, das Aufhöreh, 
die Ab- oder Zunahme der Arten und Gattungen in die- 
sem oder jenem Klima) zu entwickeln, und so dieselben 
aus dem Ganzen der Naturkenntnifs auf eine Weise her- 
zuleiten suchte: dafs sie fernerhin nicht mehr wie zu- 
fällig erschienen, sondern als nothwendige, durch den 
engen Zusammenhang des Alls und durch das abwech- 
selnd-gegenseitige Voraussetzen des Gesamtlebens streng be- 
dingte Folge anderer Erscheinungen erkannt werden, könn- 
ten. Ein Streben, yon welchem kaum in wenigen Fällen 
ein schwach anfangender Versuch aufzuweisen ist; welches 
aber, mit ruhigem Eifer verfolgt, einen Reichthum und 
ein Interesse von Resultaten geben wird, die man beide noch 
kaum entfernt zu ahnen vermag. Denn, so wenig, wie 
etwa die äufsere Formbeschreibung mit der Osteologie und 
ibren numerischen Datis, ohne das weite in sich verfloch- 
tene Ganze der gesamten Anatomie und Physiologie, schon 
eine physische Anthropologie wäre ; eben so wenig kann ein 
Herzählen der erwähnten Art, ohne Beseitigung der eben^ 
erwähnten Mängel, für eine zoologische Geographie 
gelten. Wenn hierbei nun auch immerhin billig nicht zu 
verkennen ist, dafs im ganzen Reiche der Schöpfung, vor- 
züglich aber in dem organischen, das Höhere von dem! Nie- 
deren abhängt: dafs also Dieses auch bei der wissenschaft- 
lichen Behandlung in genannter Beziehung Jenem aller- 
dings vorausgehen mufste ; so ist doch gleichwohl auch be- 
stimmt nicht zu läugnen, dafs die Zoologie auf ihrem ge- 
genwärtigen Standpunkte hierin der Botanik noch in einem 
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Grade nachsteht,' für welchen jenes hemmende Causal- 
Yerhältnifs noch lange nicht eine genügende Entschuldi- 
gung gewähren kann. (*) Die Sache liegt also nicht sowohl 
an der Zoologie, als au den Zioologen. ^ 

Von jener, bis heut so empfindlich vermifslen Rich- 
tung der zoologischen Forschungen nun: — yoi^ 
der Richtung, bei einer allgemeinen Darstellung der geo- 
graphischen Verbreitung warmblütiger Thiere 
(namentlich der Vögel) und ihrer Eigenschaften mit Rück- 
> sieht auf einwirkende Verhältnisse der übrigen -orga- 
nischen und anorganischen Mit weit eine Verknüp-^ 
fung der Erscheinungen und Thatsachen nach ihrer 
gegenseitigen, näheren und entTernteren Wechselbe- 
ziehung als Ursache und Wirkung, als Mittel und 
Zweck, als Hemmendes, und Unterstützendes, in 
dem tieferen Sinne einer ausgedehnten Naturanschauung 
zu versuchen, — ^ von ihr ist die Untersuchung der 
physikalischen Verhältnisse, welche das klimatische 



(*) Die gedachte Abhängigkeit ist übrigens ganz dazu geeignet, 
das Studium und die Forschungen über die Verbreitung der Tfaiere 
und über die Gesetze derselben, im Vergleiche gegen die Pfianzen- 
geographie, noch um eben so yiel anziehender zu machen, als sie 
allerdings ausgebreiteter, vei-wickelter, und demnach schwieriger sein 
müssen. Denn, während diejenigen äufseren Verhältnisse, welche 
die Verbreitung der Pflanzen bestimmen, alle auf die der Thiere 
ebenfalls miteinwirken : so ist diese aitderer Seits zugleich noch in 
höchst wesenlliciiem Grade nicht allein unmittelbar Ton der Ver- 
breitung der Pflanzen abhängig, und oft zu ganz besonderen, eigen- 
thümlichen und kaum beachteten Eigenheiten derselben in einer tie- 
fen, kaum geahnten Beziehung stehend, deren endliches Erkennen 
mit Einern Male den übert*aachendsten Aufschlufs giebt; sondern sie 
hängt auch wieder mittelbar oder unmittelbar mit der Verbreitung 
anderer Thiere zusammen, welche sich andern nach deijenigen von 
Pflanzen richtet : so zwar, dafs eine einzige Erscheinung im Bereiche 
der zoologischen Geographie nicht selten auf einer ganzen Reihenfolge 
der verschiedenartigsten, einander bedingenden Ursachen beruht. 
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Abändern bedingen^ nur ein kleiner einzelner 
Zweig. Und diefs ist die real -erweiternde Seite, 
welche die hier gemeinte Behandlungsweise der Wissenschaft 
darbietet. — — Folgendes scheinen die geeignetsten Mittel, 
um in diesem Zweige der Vollkommenheit bald merklich 
näher zu kommen: 

Man mauste zunächst noch von den europäischen 
Thierarten ausgehen: weil sie diejenigen sind, welche 
man nach allen gewöhnlichen Verhältnissen am besten 
kennt, (so, dafs man also bei ihnen jede Abweichung unter 
andern Verhältnissen am sichersten zu würdigen yermag;) 
und von welchen sich ein grofser Th^il über sehr abwei« 
chende Erdstriche des alten und neuen Continents verbrei- 
tet, wo abweichende Verhältnisse eintreten. Man müfste 
femer unsere Sammlungen weit mehr, als es bisher im 
Allgemeinen geschehen ist, mit klimatischeii Abänderungen 
zu bereichem streben : um die Untersuchung derselben , 
und zwar immer schon von dem ersten, feinsten Beginnen 
an, so weit auszudehnen, als sie irgend noch neue Resul- 
tate zu versprechen schiene. Über die Zugvögel müfsten 
practisch geübte Ornithologen, welchen es ihre Verhält- 
nisse gestatteten, besonders während des Fruhlingszuges je- 
den Tag im Freien zu sein, (*) mit Eifer, und gleichzeitig 
an so entlegenen Orten als möglich, mehrere Jahre 
lang genaue Beobachtungen anstellen, die alsdann 
von Jemanden zusammengestellt würden, um sonach aus 
dem mittleren Durchschnitte von mindestens S-10 (oder 
besser noch mehr) Jahren zu ersehen: wie weit überall die 
klimatischen Temperatur -Verhältnisse, mittelbar oder .un- 
mittelbar, auf den Stand, Strich oder Zug einwirken. So 



(^ Denn Lücken in der Zeitfolge der Beobachtang geben sonst, 
wie begreiflich, dann ungemein leicht ein falsches Resultat anschei- 
nender. Verspätung; und im Herbste umgekehrt. — 
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vriirde ermittelt werden können: welche V^el, die im 
Allgemeinen bei uns Standvögel sind, und wo sie — • Strich- 
und Zugvögel werden, und umgekehrt; um wieviel die 
Zugvögel später oder früher ankommen; und dergL 
mehr. Natürlich müfsten diese Beobachtungen, besonders, 
wenn sie zugleich mit für die Wanderungsverhältnisse der 
einzelnen Jahrgänge ein zuverläfsiges Resultat geben sollten, 
(d. h» wenn man aus ihnen genau ersehen wollte, wie viel 
von den derartigen Erscl^einungen jedes einzelnen Jahrgan- 
ges auf Rechnung der besonderen Jahreswitterung zu 
schreiben sei,) — nothwendig auch das Hauptsächlichste 
der meteorologischen Verhältnisse von dem Orte und der 
Zeit der Beobachtung in jeder Hinsicht angeben ; und stets 
müfste, aufser der Seehöhe des Ortes, die mittlere Jahres- 
temperatur desselben, und die Durchschnittstemperatur des 
Sommers und Winters daselbst, 'mitbemerkt sein. {*) Auch 



{*) Höchst nützlich würde sich für den Zweck der botanischen, 
wie der zoologischen Geographie eine Reihe geographischer Tem- 
peratur -Charten, d.h. hauptsächlich oro- und hydrographischer 
Landcharten bewähren: welche (ein heut freilich nur erst sehr man- 
gelhaft auszuführendes Unternehmen — ) aufser der Höhe der Haupt- 
orte über der Meeresfläche, und aufser der durchschnittlichen Höhe 
der Ebenen, mit Andeutung der Isothermen- (und Isogeothermen-) 
Haupt- Linien, die mittlere Jahres - , die Sommer- und die Winter - 
Temperatur der besonders wichtigen Orte und Districte angäben; so, 
dafs man beim Gebrauche eines guten Handbuches, welches die äu- 
isersten Gränzen der Verbreitung eines Thieres oder einer Pflanze 
namhaft machte, mit Einem Blicke nicht blofs diese, sondern auch 
alle die abweichenden Temperatur - Verhältnisse übersehen könnte, 
welche jene in sich begreift. Möglich, dafs dieser, gegenwärtig näch- 
ste Zweck mit der Zeit sogar der unwesentlichste würde, und einst 
Vortheilen nachstehen müfste, die wir uns heute noch nicht voratellen, 

die einst aber leicht hieraus entspringen können. 

Ab Muster für die Art und den Umfang von Beobachtungen, 
wie dieselben hier verstanden werden, wäre zunächst die Methode 
zu empfehlen, welche Faber bei den, in seinem » lieben der hoch- 
nordischen Vögel VI geliefei*ten befolgt hat: indem Untersuchungen 
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wäre nach Möglichkeit dai^uf zu achten, an welchen 
Tagen jedes Mal die Haupt -Masse des Zuges von jeder 
wandernden Yogelart eintraf. Hohes Interesse würden schon 
die innerhalb der Gränzen Europa 's möglichen Erfahrun- 
gen hierüber gewähren; das höchste aber müfsten Beob- 
achtungen erregen, welche in f erneu Welttheilen, nament- 
lich in solchen, die eine recht excessive klimatische Con- 
stitution besitzen, wie Hochasien und Nordamerika, 
besonders mit über diejenigen Vögel angestellt würden, 
welche dort und auch in Deutschland einheimisch sind, 
und deren Zug gerade hier meist genauer, als anderswo, 
beobachtet worden ist. 

Darf man mit diesen Vorschlägen ins Einzelne gehen, 
so möchte es vielleicht namentlich als ein, der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Petersburg von 
scientifischer , ja selbst von patriotischer Seite nicht un- 
Würdiges Unternehmen erscheinen: Beobachtungen dieser 
Art an recht verschiedenen Punkten des ungeheuren russi- 
schen Kaiserreichs, vorzüglich aber in dem, gerade in die- 
ser Hinsicht so merkwürdigen Sibirien, einzuleiten, so 
weit dieselben irgend zu bewerkstelligen wären. Noch viel 
weiter liefse sich dieses, schon an sich so hohe Verdienst 
ausdehnen : durch die Sorge für ein ausgebreitetes, hiermit 
zu verbindendes Sammeln von Naturalien, welche 
sich auf die, immer noch näher zu bestimmenden Abstu- 
fungen des Variirens in immer ferneren Landstrichen be- 



über die Rückkehr der Zug- uod über das Nisten der StandTÖgel 
zugleich mit anderen^ über das Erwachen der Winterschläfer unter 
den Säugthieren, über das Eracheinen der Insecten und Wiederauf- 
leben, Treiben und Blühen der Pflanzen, in Verbindung gesetzt wer- 
den. Alles Erscheinungen, welche entweder von gleichen äufseren 
Ursachen ab-, oder unter sich selbst als Mitui'sache oder Wirkung 
zusammenhangen. 



XXVI 



zögen'; {*) und, wenn diese Sammlungen umfassender ge- 
macht würden, als etwa der eigene Bedarf sie verlangte, 
durch Mittheilung an andere zoologische Anstallen, im 
Auslande. (**) Was den organisch»- verändernden Einflufs 
des Klimas betrifft; so dürfte eine, mtit topographischer 
und chronologischer Genauigkeit angelegte Sammlung von 
'Säugthieren leicht noch vortheilhafter und interressanter 



{*) über i^elche Stufenfolge in einigen Fällen schon der ti^efiliche, 
allseitig gebildete, wahre Naturforscher Pallas Aufschlufs zu geben 
angefangen hat. — 

{**) Dergleichen Untersuchungen und das damit zu rerbindende 
Sammeln würden sich vielleicht häufig ohne viel Schwierigkeit und 
ohne besonders grofsen^ eigens hierzu erfoi^derlichen Aufwand an die 
Beobachtungen anknüpfen lassen, welche die Kaiserliche Akademie in 
so grofsartiger Weise über Alles das, was in das ausgedehnte Gebiet 
der Meteorologie gehört, in dem ganzen Umfange des Gebietes der 
russischen Krone ausführen läfst, und zu deren Ausführung yon ihr 
eine so aufserordentliche Menge materieller und intellectueller Mittel 
mit einer Liberalität in Bewegung gesetzt sind, welcher nur die ähn- 
liche, bei den bereits früher (vorzüglich im yongen Jahrhunderte) 
der Wissenschaft mit dem glänzendsten Erfolge für Zoologie, Bota- 
nik und fast alle andere Zweige der beschreibenden Naturkunde 
dargebrachten Opfern derselben Akademie verglichen werden kann. 
Yermöge des Einflusses, mit welchem dieselbe auf die so reich do- 
tilgten und zu ihrem Wirken als Pflegerinnen der Wissenschaften 
befähigten Universitäten der Provinzen einzuwirken vermag, deren 
jede selbst' schon mehr oder weniger oft Naturforscher ausgesendet 
hat, würde bei vielen derselben eine Anregung hierzu eben so leicht 
möglich, als hinreichend sein. — Nächst dem dürfte die Kaiserliche 
Akademie der Naturforscher zu Moskau^ welcher der Gegen- 
stand ihrem verfassungsmäfsigen Zwecke nach so nahe liegt, auf eine 
besonders thätige Weise einzugreifen vermögend sein. 

Möchte der gelegentlichen Berücksichtigung und näheren Bera- 
thung ^icht unwerth befunden werden, was hier der ferne Einzelne 
in Folge specieller Studien im Interesse der Wissenschaft zwei er- 
habenen Vereinen von Gelehrten zur Beachtung zu empfehlen sich 
erlaubt, welche zum kräftigen Wirken nicht blofs den Willen, son- 
dern auch die Kraft besitzen und bewähren. — 
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für die Wissenschaft sein, als die von Vögeln. Denn, ab- 
gesehen davon, dafs man von ersteren in diesem Betrachte 
noch weniger weifs, als von letzteren; so darf man, ohne 
es für gewifs anzusehen, nicht ohne Grund vermuthen: dafs 
bei jenen dort der (stets) doppelte jährliche Haarwechsel, 
im Anfange der so plötzlich eintretenden wärmeren und 
der nicht viel weniger schnell kommenden kälteren Jah- 
reszeit^ wohl leicht geeignet sein könne, für sie den Uu- 
terschied, welcher hierin zwischen Zug- und Standvögeln 
herrscht, auszugleichen, und zu, machen: dafs bei Säug- 
thieren beide Richtungen des Yariirens an einer und der- 
selben Art, an jedem einzelnen Individuum, je nach Yer- 
schiedenheit des Wechsels der Jahreszeiten, sogar im Ex- 
ti*eme Statt haben können. — 

Recht viel bleibt also noch für manche Theile selbst 
in der Naturgeschichte der Vögel und Säugthiere zu thun 
übrig. Noch sind, so zu sagen, neue Gebiete innerhalb 
ihrer Gränzen zu entdecken! Indefs, wenn jeder Einzelne 
ihrer Verehrer sich nach Kräften der Mitwirkung bestrebt; 
so werden auch die Ornithologie und die Kunde der Yier- 
füiser etc. einst dahin gelangen: um direct und indirect, 
nicht blofs nehmend, sondern auch selbst beisteuernd, An- 
theil' zu haben an jener grofsartigen Welt- Physik, deren 
Gründung in solcher Ausdehnung erst der neuesten Zeit 
zu erleben vergönnt war. 



Schliefslich bleibt mir noch die Erfüllung der ange- 
nehmen Pflicht übrig, mit Danke der hülfreicfaen Unter- 
stützung zu erwähnen, welche mir so vielseitig und reich«* 
lieh, sowohl amtlich, wie privatim, und in Bezug auf die 
hier als Vorläufer eines gröfseren Werkes erscheinende Schrift 
ins Besondere, wie hinsichtlich der letzteren und der er- 
steren überhaupt, zu Theil geworden ist. 
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Zunächst Verdanke ich es der Güte des Hohen König- 
Kchen Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und 
Hedicinal -Angelegenheiten: dafs ich während einer Reihe 
von Jahren wiederholt zu den nöthigen Reisen, vorzüglich 
aber dazu in den Stand gesetzt wurde, das reiche Mate- 
rial, welches das Berliner Museum und die dasige Biblio^ 
thek darboten, für zoologische Arbeiten zu benutzen. Eine 
Yergünstlgung , die zuletzt (1831) namentlich unter dop- 
pelt kritischen, die materiellen Interessen der Yölker und 
Staaten physisch und politisch gefährdenden Zeitumständen 
erfolgte, welche jede aufserordentliche Ausgabe von Seiten 
des Staates für wissenschaftliche Unternehmungen unge- 
mein erschwerten, den Empfänger also um so tiefer yer- 
pflichteten. ' 

Auf den Bericht Seiner Excellenz, des Königlichen 
wirklichen Geheimen Raths, Herrn Alexander v. Hum- 
boldt, und des Herrn Geheimen Medicinal- Raths Lich- 
tenstein (welche vorliegende Arbeit in der Handschrift 
kennen gelernt hatten) an die physikalische Klasse der 
Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin^ als 
Mitglieder derselben, fand die verehrte Akademie sich 
bewogen: eine Summe zum sofortigen Druck des Werk- 
chens in der Officin der Akademie zu bewilligen. Dadurch 
ist es möglich geworden, einen Ladenpreis ^u erzielen, wie 
er, besonders bei einer typographischen Ausstattung von 
dieser Art, sonst nicht zu stellen gewesen wäre. Demnach 
ist für den Verfasser eine eben so hohe, als erfreuliche 
Veranlassung' vorhanden, hierdurch in ehrfurchtsvollster 
Ergebenheit den herzlichsten Dank für die Liberalität aus- 
zusprechen, mit welcher die verehrte Akademie die rasche 
und allgemeine Verbreitung des VtTerkchens zu fördern ge- 
neigt war. 

Aus der Zaihl Derer, welche mich durch Darreichung 
literarischer Hülfsmittel überhaupt, und namentlich auch 
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mit solchen, die zunficltst bei der vorliegenden Arbisit in 
Anwendung gekommen sind, bereitwilligst unterstützt ha- 
ben, habe ich vorzüglich Dank abzustatten: vor Allen 
dem Herrn Geheimen Hofrathe, Professor Gravenhorst 
hier, dessen so besonders reichhaltige zoologische Biblio- 

• 

thek mir stets mit der ausgezeichnetsten, auf keine Weise 
zu . übertreffenden Liberalität offen gestanden hat ; Herrn 
Medicinal-Rath, Professor Otto hier; dem Hrn. Präsiden- 
ten der Akademie der Naturforscher,. Professor Nees von 
Esenbeck hier; Hrn. Dr. von Chamisso zu Berlin; (*) 
Hm. Geheimen Medicinal-Rath Klug daselbst; — zugleich 
auch dem Oberbibliothekare und Bibliothekare der dorti- 
gen Königlichen Bibliothek, Hrn. Geheimen Regierungs- 
Rath Professor Wilken und Hrn.. Dr. Spiker, für die 
mir von ihnen zur , Benutzung der zoologischen Werke zu 
Theil gewordene Verwendung und Erleichterung. — (**) 



{*) welcher mir die so wichtige, in Deutschland fast gar nicht zu . 
habende Zoographia rosso^asiatica yon Pallas so lange lieh, um 
daraus alles das Wichtigste über die Landvögel ausziehen zu können. 

(^*) Auch die stete freundliche und zuvorkommende BereitwilL'g- 
keit, mit welcher sämtliche Beamte des zoologischen Museums zu 
Berlin jede irgend von mir gewünschte oder ihnen selbst für mich 
wünschenswerth scheinende Mühwaltung übernahmen, (am' hiesigen 
Museum hat persönliche Freundschaft sich mir allerdings nicht min- 
der gefallig bewiesen, — ) verdient eine recht dankbare Erwähnung. 

Breslau^ im December 1832« 

C. Ä. Gloger^ Philos, Dr. 
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§.11. Auch ein nordischer Vogel scheint, nach Art gewisser 
Säugthiere, in einem südlicheren, viel milderen Klima 
sein weifses Winterkleid (für beständig) ablegen zu 
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'Zntatx npd anifalirliclie AniemaadeiMtimig •• S. 117- 123. 

§.12. Manche Gegenden verbinden in der besonderen, die 
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Nordasien (Sibirien) und Nordamerika. * S. 48 - 64. 

Zasätse sn S. 63-64 «. S. 123-127. ■— Vcrgl. anch Vorbemerlnng mm 
■ •jitcmatiaclaeii Vcneichnifi S. 137-38. 

§. 13. Inwiefern Verschiedenheiten der Gröfse, der Gestalt und 
einzelner Verhältnisse ebenfalls blofs klimatisch sein, 
d. h. auch mittelbar durch klimatische Momente hervorgerufen 
werden können. S. 64-77« 

Zusätze xu S. 67 •. S. 127 ff. 

§. l4. Auch in Beziehung auf die Stimme sind gewisse kli- 
matische Abweichungen nicht blofs möglich, sondern be- 
reits erwiesen. S. 77-86. 

§. 15. Klimatisch begründete Verschiedenheit des Aufenthalts, 
zum Theile selbst der Sitten. S. 86-97. 

§. 16. Einflufs der Jahreszeiten und einzelner, selbst kurzer 
Zeiträume; — Die Klimate mufs Erfahrung kennen lehren, 
nicht blofse Vermuthung sie bestimmen wollen. S. 97-102. 

Yergl. bicTsn noch S. 19, Note, S. 61 - 62, nnd S. 63. 

§.17* Mit der immer gröfser werdenden Ausdehnung der Ver- 
breitung bei manchen Species sind auch manche, frü- 
her nicht vorhandene, klimatische Abänderungen erst 
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ZnMtxe sn S. 104-6 a. S. 132-35. 



Zusätze und ausführlichere Erörterungen. S. 109-135. 
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Toibemerkmig S. 136 - 139. 
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Tanbenartige S. 156 - 157, n. 68 nad 69; Habnerartige S. 157 - 159, 
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S-1- 

Nothwendigkeit der Unterscheidung yon Ausartung und 

Abänderung. 

V orbemcrkung. Ehe wir uns zu dem eigentlichen Ge« 
genstande der Überschrift vorliegender Abhandlung wenden, bleibt 
mir zuerst noch vorweg zu bemerken, dafs vor Allem jene Un- 
bestimmtheit vermieden werden mufste, welche man bisher fast 
ganz allgemein in die Worte und Begriffe* Abänderung und 
Varietät zu legep pflegte: indem man auch die gewöhnlich so- 
genannten zufälligen Verschiedenheiten, oder die accidentellen Va- 
rietäten, unter diese Categorie zog. 

£s liegt aber etymologisch weder in dem einen, noch in 
dem anderen dieser beiden Worte (Abänderung und Varietät) 
der Begriff dessen, für was ich, seiner JSachbedeutung nach, das- 
jenige ansehen zu müssen glaubte, was ich durch die Benennung 
Ausartung bezeichne, und was eben bisher meist unter einer 
zufälligen Varietät verstanden wurde. Defshalb wurde es erfor-» 
derlich, fiir den letzteren Begriff einen, zwar bisher ungebräuch- 
lichen Namen einzuführen, dessen Bedeutung aber, 'sowohl an sich, 
wie nach der hier gemachten Anwendung, dem gefühlten Bedürf- 
nisse vollkommen entsprechen sollte. Und diese Bedingung darf 
ich zuversichtlich als erfUllt betrachten; vorzüglich, wenn wir 
die allgewohnte Bedeutung erwägen, die wir dem Worte 9,Art'' 
im naturgeschichtlichen Sinne beilegen. Denn diesem gemäfs kann 
wohl nichts natürlicher sein, als dafs man unter einer Ausar- 
tung ein solches Wesen verstehe: welches, durch zufäl- 
lige ungewöhnliche, nicht unter bestimmten Verhältnissen re- 
gelmäfsig wiederkehrende Ursachen aus den gewöhn- 
lichen Eigenthümlichkeiten der Art (species) herausge- 
treten, den Character der letzteren in mehreren oder 
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wenigeren, wesentlichen Stücken geradezu verläugnet, ohne 
dafs die Ursache der bei ihm eingetretenen Abweichungen von 
der Regel in solchen organischen Yorg'ängen zu suchen wäre, 
welche, je nach Verschiedenheit des Alters, des Geschlechts oder 
des Ortes, in/ allen Individuen der. Art (specieä) wirksam sind, 
oder es doch, unter gleich gegebenen äufseren und inneren Yer- 
hältnissen dieser Categorie, in allen £xemplaren sein würden. 
Solche ganz regelwidrige Verschiedenheiten werden also, wegen 
ihres Widerstrebens gegen gewisse Eigenschaften Art, fernerhin 
Ausartungen heifsen. Dafs sie übrigens im Norden nach Ver- 
hältnis t^was häufiger, als im -Südeni^ vorkommen^ std&t durch- 
aus die Regd nicht um: daft sie doch immer und überall blois 
als im Ganzen seltene Ausnahmen, häufigst als ganz außerordent- 
liche Erscheinungen, auftreten» 

So pausten die Benennungen Verschiedenheit und Ab- 
änderung, Variiren und Varietät, gleidi gut auf alle die- 
jenigen Veränderungen: welche mit lebenden {oder über- 
haupt mit organischen) Wesen nach Alters- und örtlichen 
Umständen gewöhnlich, und nach einer gewissen Regel- 
mäfsigkeit, yor sich gehen; und welche sich aus solchen 
allgemeinen und unsichdbaren inneren Ursachen herleiten 
lassen, die man, wenn auch mit einigem tndiTiduellen Unter- 
schiede in dem Mehr oder . Weniger, doch ur^rünglich bei al- 
len Individuen der ganzen Art (species) mit Recht als 
wirkend voraussetzen darf, und die endlich nur gewisser 
Zeit-^ <aresdilecht5-, oder ab«* litmosphärisc^r Verhältnisse etc. 
bedürfen , um äulserlich sichtbar in volle Wirksamkeit zu treten. 
Dem eingeschränkte Inbegriffe dieser Abwciehuag^ werden da- 
her anch künftig ohne Undeutlichkelt und Unbequenilichkeit die 
bisherigen, nur firüher zu ausgedehnt angewendete Ben^mungen 
verbleiben können. (*) 



[Demnach sind du weifser, ein w€ifsgefleckter, ein 
gemnelgelbcr und ein schwarzer oder schwärslicfaer, 
80 wie ein .g«ehauhter(?) oder kreuzscbnäbolig^r fiaus- 



(*) Gun Tcnrorlen liab« icli*ab«r die Un nad wieder dbenCtllt .gebnmclil«a Ansdniek« 
Spielart (nr Adiertuag, ofid Abart far Abinderang, deren einer fa«t eben so nnb«atimmt| 
wi« der anden dbfipdiintais 'Üt, 'and die Mb teide 



Sperling nichts Anderes, ab wirUIche Ausartungen: weil sie 
nur i^usnabinsweise Eigi^nschaften aq sieh tragen, die unter allen 
Alters-, Geschlechts- und Ortsyerschiedenbeiten der Art als solcher 
durchaus fremd bleiben und niemals einen bleibenden Gharacter 
aimehineo, modern mit dem Indiyiduufl» wieder yergehen, ebenso, 
wie sie nur mit ihim entstanden sind: indem es keia Land und 
lein Alter giebt, m welchem alle Haussperliqge, oder auch nur 
eine einiger llSaaisen beträchtliche Anzahl derselben, resp. weib, 
weifsgefledtt etc. würdjßn; •— und weil eben diese Charactere zu 
den gewöhnlichen, also der Art wahrhaft eigeuthümlichea l^igen- 
schaften in einem absoluten Gegensätze stehen: indem sie sich 
dorcbaus nicht aus diesen herleiten lassen, sondern ihren besoa- 
deren eigenthiimliieliett Ursprung haben; da ja. das an ihnen herr- 
schende Weifse nicht aus dem Schwar2en und Rothbraunen, Rost- 
fadbigen etc. .entstehtt und nicht als eine erhöhte Potenz dessel- 
ben, nicht als wahre Verminderung, sondern^ als eine ganz unab- 
hangigei för sich bestehende Erscheinung zu betrachten ist, die 
von mehr oder minder absoluter Mangelhaftigkeit herrührt 

Der sogenannte italienische und spanische Sperling 
hingegen bilden Abänderungen: weil ihre Charactere, wenn 
auch yon den gewöimUchen zum Theile bedeutend abweidhend, 
doch unter gewissen Umständen djurch eine allmahlige, stufen- 
weise zu yerfolgeode Veränderung aus den gewöhnlichen entste- 
hen, la welchen sie aüe schon ursprünglich vorbereitet und ge« 
geben sind; -« u«d weil diese Cbai^ctere, sobald jene Umstände 
eintreten, mit eiaer allgemeinen Ausdehnung auf alle Individuen 
der Art übergehen, skh auch neuerdings, und zwar gewöhnlich 
nach kurzer Zeit, in denjenigen jungen Individuen wiedererseu-^ 
gen, welche von so yeränderten abstammen.] 

§.2. 

Allgemeine Ursachen und ganz allgemeine, ununterbrochene, re- 
gehnäfsige Abstufung der klimatischen Varietäten herabwärts 
zu den gewöhnlichen Gharacteren der Species. 

Jene bewirkenden Umstände uvn, insofern sie blois die 
Farhui^y m^ zum XhieiLe die Zeichnung faetrefCßUy sind^ mit lAr- 
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nan allgemeinen Aosdracke zu reden, überhanpt solche: welche 
in der einen Richtung eine besondere intensive, und häufig 
zugleich die extensive Erhöhung desColorits, und eine ent- 
schiednere Ausprägung desselben, zu Wege bringen; und 
welche so eine Veränderung erzeugen, die im Allgemeinen stets 
als eine Verschönerung gelten mufs. Die meisten treten, im 
Ganzen genommen, durchaus nur unter solchen Verhältnissen ein, 
welche sich, nach längst bekannten Erfahrungen, der Ausbildung 
der Farben vorzüglich günstig erweisen, nämlich: im höheren 
Alter, und in Folge eines wärmeren Aufenthalts. In der ande- 
ren Richtung nun tritt, in Folge entgegengesetzter Ur- 
sachen, auch die gerade^ entgegen gesetzte Wirkung ein. 

Bedürfte es noch eines Beweises von der Richtigkeit des 
Verfahrens, klimatische Varietäten aufzustellen; so müfste 
er vo;* Allem in dem Umstände zu finden sein: dab man die, als 
solche anzusehenden Abweichungen sehr bestimmt classifi- 
ciren kann, "und dals sich, bei einigermaalsen sorgfaltiger all- 
gemeiner Beobachtung derselben, bald mit hoher Wahrscheinlich- 
keit die Fälle angeben lassen, wo Abänderungen dieser Categorie 
eintreten werden, oder wo nicht. Das will sagen: man kann 
bereits mit besten Grunde Schlüsse a priori hierin machen. 
Der Erfahrung also: da(s eine und dieselbe, oder eine sehr 
ähnliche Farbe an so vielen, der Art, Gattung und Ord- 
nung nach ganz verschiedenen Vögeln unter ähnlichen 
äuberen Verhältnissen immer wieder eine ganz ähnliche Ab- 
änderung erleidet, — dieser unumstöfslichen Erfahrung kann 
wohl Nichts natürlicher folgen^ als der sehr bestimmte Schlufs: 
dab wir eben diesen Verhältnissen einen Einflub zuzuschreiben 
haben, welcher jene Veränderungen hervorbringe. [Wenn wir 
z. B. sehen werden, wie sich die rostrothen und rostbraunen 
Farben unter wärmeren Himmelsstrichen bei allen Vögeln, welche 
sie in kälteren Gegenden minder ausgebildet zeigen, so entschie- 
den und so bedeutend verdunkeln und ausbreiten, und wie so- 
gar unter lokal ganz verschiedenen, oft geradezu entgegengesetz- 
ten Hinunelsstrichen doch ein relativ- gleiches Klima an einem 
Vogel* inuner auch gleiche Veränderungen hervorbringt; so würde 
doch wohl ein unbegränzter und ganz unbeugsamer Starrsinn 



dazu gehören, um ferner noch, aOen Beweisen zum Trotze, die 
Gegenbehauptung wagen zu können: „das liebe Klima thue hier- 
bei doch Nichts" — !] 

Wahr bleibt allerdings der Satz: dafs eine bestimmte, scharf 
geographische Abgränzung solcher klimatischen Ab- 
änderungen unter sich durchaus nicht Statt findet, 
sondern dais auch das Alter außerordentlich Yiel, und eine in- 
dividuelle Prädisposition oft mindestens Etwas dazu beiträgt, sie 
in ihrer £ntwickelung zu begünstigen, oder zu hemmen. Aber es 
ist auch wohl noch nie Jemanden von allen den Yielen, welche 
sich schon zu dem Glauben an klimatisch^ Varietäten bekennen, 
in den Sinn gekommen, das Gegentheil behaupten zu wollen; 
und eben darin, dals eine solche Behauptung gegen die Erfah- 
rung streiten würde, gerade darin liegt ja mit der Hauptgrund, 
warum die Wenigen, welche etwa noch nach der entgegenge- 
setzten Weise yerfahren und die klimatischen Abänderungen als 
Arten betrachten wollen, als dem falschem Wege folgend anzu- 
sehen sind. Was man nicht begränzen kann, das soll man doch 
auch nicht trennen ! Was durch stetes und allseitiges Ineinander- 
AieCsen seinen innigen, ununterbrochenen Zusanunenhang beurkun- 
det, das sollte man nicht naturwidrig absondern wollen« — Zieht 
man endlich, aulser diesen steten und allmähligen Übergän- 
gen, welche selbst die entferntesten Extreme verknüpfen, 
anch noch die mannichfaltigen Kreuzungen in Betracht, welche 
wir bei solchen Abänderungen wahrnehmen, und welche so oft 
zwischen zwei, durch Mittelstufen auf das Engste yerbundencf Ex- 
treme von einer Art wieder noch ein drittes und viertes Extrem 
von anderer Art, ebenfalls nach allen Abständen, und oft fast 
unabhängig, in die Mitte stellen; so wird man zugeben müssen^ 
dafs bei einzelnen Thier- Arten eine dergleichen Aufstellung neuer 
Species in der That kaum ein Ende nehmen konnte* Eine ein- 
zige bisherige Art würde hierdurch — (ganz abgesehen von allen 
wirklichen und eingebildeten, wahren und scheinbaren, standhaf- 
ten und wandelbaren Schädelverschiedenheiten — !) dann häufig in , 
niehr als ein Dutzend zerfallen; [z.B. der Gartenröthling.] 



§• 3. 

Einflüfs des hohen Alters und gewi^^r änfserer, mechanischer 

und chemischer Einwirkungen, welcbei* durch das Klima 

verstärkt "vrird. 

Btfot -Wit jedoch die speci^U^ Betrachtung über das Varü- 
ren der yerschiedenen einzelnen Farben beginnen, um aus den 
Erfathrungen hierüber allgemeine Schlüsse zu ziehen; so wird es 
nöthig sein, torlänfig auch noch auf einige andere Punkte von 
WIchtigkdt im Allgemeinen hinzuweisen. Diese sind: höheres 
Alter der Individuen, immer stärkeres Abröibeil der Fed^i^n 
bei üuneKmender Hitze, und rei'mehrtes Ausbleichen der 
Farben durch den brennendereii Schein der Sonne in vi^ärme- 
ren Ländern^ 

Ein höheres Lebensalter macht bekanntlich schon bei 
uns die, die iParben erzeugenden oder terbfeitenaen 
Hautorgane der warmblütigen Geschöpfe, der Vögel und 
Säugethiere, durchgängig zu einer höheren Ausbildung der- 
selben fähig; Und es bleibt unbestreitbar, dafs diese Hegel viel- 
leicht unter dli^ weniged gehört, welche ohne Ausnahme dastehen. (*) 
Dafs aber dasselbe auch nochfeher unter einem entweder 
südlicheren, oder durch andere Umstände wärmeren Klima, 
und zwar ih Folge desselben ^uch in höherem Maafse geschieht, 
diefs liegt namentlich bei den Vögeln in Folge so vieler, der 

(*) Högeii die Pfcjtäer vmd Pli jrioIogM sich }atrhti bedenten laitea , dftft nbch »khi cia- 
mal der AoMbrnck : «ehr höhet nnd höchste« Alter, Tiel Treniger dM Wort : höheres Alter, orni' 
thologifch die Bedeatnng hahen, 'wie anthropologisch der Ansdruck : Greisenalter. Dieser leU- 
tei« Tenmmit Mhlt bei um, weil wir aa V6g«Itt dgientlich deri Gegenstand nicht haben : iodem 
bei ihnen die steigende Entwickelnng der Farben bis ins höchste Altfer fortgeht. £• gi'''^ 
daher entweder im freien Znstande überhaupt gar Leine gewöhnl. sogenannte Greii« 
nnterd4nV6geln$ oder, wenn einig« mit den Jahren einer Seits, durch eintretende Uii<>' 
h^eit m seinellen Rcproductiott, den gescbwiitchten Character ton Greisen annehmen, so *'*' 
ten sie nd^tet Seits, nämlich in indiTidnell - reprodnctiyer Hinsicht, sogar gerade in das entge* 
genglEMUte Verhältnifs erhöhter Lebentthätigheit. Doch gilt selbst diese Erfabning nur aot- 
achli«(sltch TonWdbchen; die Minnchen nbhmen, stf viel man bis jetzt weift, niensl'«»'» 
noch nur theilweise, greisenartige Hangdhaftigheit an. Bei fielen Arten nämlich, tro die Ge- 
■chlechter ttrsehieden aussehen , erhalten die Weibehen , wenn nach vieliahrig fortgesetiter 
Fenpaansung ihr Eierstock" endlich TÖllig leer nnd somit j«der Erfolg geschlechtlicher Verneh' 
tnngen unmöglich geworden ist, allmahlig nicht blofs die schönere, oft ganx Tersehiedene F*'" 
bnng und Kachnung der Manndien , sondern auch deren etwanige sonstige Ansieichnnngen j^^ 
Art, ihre Feder - Zierrathen > längere Sohweife, Kamme, Sporen nnd dergl. ; nnd ]e ältec "' 
nunmehr noch werden, desto höher steigt diese, friiher ruhende und gewÜs nicht greisaal»»' 
Seite der ReprodncUonskraft, wdche mn überhaupt gans nach Einer Richtung concentrirt ut* 



oeaesten Zeit angehtnriger Beobacktmigfln klar am Tage; ^enn 
es kann mcht einen Augenblick gdäugnet werden, dab hierbei 
aacb in Vanneren Gegenden nocb der allgemeinen Luftbescbaf- 
fenbeit wieder das bobere Alter des einzelnen Individuums we^ 
sentlicb au Hülfe kommt Die Physiologen mögen uns einst das 
Wie und Warum rollständig, dnrcb chemische oder dynamische, 
Zersetsunffs- oder Stimulationsprozesse, oder durch beide augleich, 
£u erklaren suchen; wir Zoologen brauchen uns zum Zwecke der 
Ornithologie einstweilen nur an die Menge yorliegender, unbe- 
streitbarer Thatsachen zu halten. Eine Anzahl, die wahrhaftig 
mehr als hinreichende Beweise fiir die Richtigkeit einer Behaup- 
tung liefert, welche siclf ja sogar bei dem Herrn der Schöpfung 
selbst bekräftigt! Denn, wem in der Welt würde es e.B« einfallen, 
die Ursache des weit friiheren Eintrittes der Pubertät bei beiden 
Geschlechtern geistiger Wesen unter wärmeren Klimaten anderswo, 
als eben in dem Klima, zu suchen? Ist es denn also etwas so 
Wunderiiches, wenn wir gleichfalls bei den Vögeln etwas be- 
merken, was, wenn auch hier in erhöhtem Maabstabe durchge- 
führt, doch an sich ganz eben dasselbe ist? «- Indels, wir wer- 
den später wieder noch hierauf ^zurückkommen müssen. 

Femer hat schon langst namentlich Hr. Temminck oben- 
hin darauf aufmerksam gemacht: dals hinsichtlich der Vögel die 
Einwirkung der südlichen KIima,te eines Theils eine or« 
ganische ^ei? wie die so eben erwähnte; und dals sie, anderen 
Theils, auch eine mittelbar-mechanische werde: Mittelbar 
und mechanisch erseheint sie insofern: als die grölsere Hitze die 
Federbärte austrocknet, sie früher der Säfte beraubt, sie dadurch 
spröder und brüchiger macht, und somit bewirkt, dafa sie der 
Vogel bei seinen Bewegungen viel leichter und stärker an einan- 
der selbst und an anderen Gegenständen abreibt; wodurch dann 
ein Theil.der Feder zum Vorscheine kommt, welcher im entge- 
gengesetzten Faiie mehr oder weniger bedeckt bleibt, ifnd welcher 
sehr häufig eine Farbe hat, wesentlich Terschieden ron der des 
Endtheiies. Indeb hat Hr. T. damit nur zuerst auf einen ganz 
gewöhnlichen Vorgang aufmerksam gemacht, den wir allenlbalben 
wahrnehmen können. Nicht minder hat so Hr. Leisler und 
NilfsoQ (auch schon Hr. F. Boie) überhaupt, der zweite ins 
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Besondere aber beim Schneeammer, der erste beim Buchfinken 
imd vielen anderen Vögeln, ganz dasselbe sogar blois im Gegen- 
satze der kälteren Jahreszeit gegen die wärmere unter einerlei 
Himmelsstriche gezeigt £s darf abo wohl Niemanden (liglich in 
Yerwmidenmg setzen, wenn dieb unter yerschiedenen Himmels- 
strichen yerschieden, unter den südlicheren aber weit außallender 
ist: wenn so hi^r alle die tiefer sitzendeki schöneren Farben 
mancher Vögel viel reiner hervortreten, und wenn dagegen na- 
mentlich das Jagendgefieder mancher Raubvögel, welche die(s 
besonders lange tragen, zum Theile eine ans Erstaunliche grän- 
zende Veränderung, eine wahre Zerstörung, erleidet, ehe der 
Wechsel des Ganzen vollendet wird. [So habe ich unter an- 
dern junge Königsadler aus Südafrika gesehen, bei welchen die 
Schäfte am kleinen Gefieder zolllang, an den Hinterschwingen 
und an den hintersten grolsen Flügeldeckfedem aber auf 2 — 3" 
Länge, ganz von den Fahnen entblöist, stachelartig dastanden, 
so : dais unter andern bei manchen die weilsen und weüsgefleck- 
ten Schulterfedem bis n^he an die Wurzel recht eigentlich ver- 
nichtet waren, und dals man die Überbleibsel dieser, ehedem da- 
gewesenen Zierde selbst durch genaues Suchen noch kaum auf- 
zufinden vermochte.] 

Aber auch das Ausbleichen der Farben durch die 
Sonne, im Süden gewöhnlich mit dem Austrocknen der Säfte 
durch eine an Feuchtigkeit arme Luft verbunden, tragt eben- 
falls wesentlich dazu bei, ein anderes Aussehen des 
Gefieders hervorzubringen. Dieis ist ganz besonders kurz 
vor der Mauser der Fall. Die Feder steht dann eine Zeit lang 
fast gar nicht mehr (ja, vielleicht noch viel weniger, als etwa das 
Laub der nicht immer- grünen Bäume) in organischem Zusammen- 
hange mit dem Leibe des Vogels. Gleichsam eine Pflanze auf 
dem Thierkörper, ist sie nun, indem sie keinen Zufluls von fär- 
benden und erhaltenden Säften mehr genieist, endlich zu einem 
Gebilde geworden, dessen vegetatives Leben längst gänzlich ge- 
endet hat Sie hält daher, abgesehen von aller der zuletzt er- 
wähnten mechanischen Beschädigung, nunmehr bei starker Ein- 
wirkung des Lichtes die Farben auch chemisch nicht fester, als 
ein Kunstproduct, welchem dieselben nur technisch beigebracht, 



organisth aber fremd geblieben sind. (^) Es ergiebt sich aber 
bei. einigem Nachdenken über physikalische Gesetze von selbst: 
dab das Ausbleichen unter südlichen und heifsen Himmels- 
strichen, wo die Sonnenlichtstrahlen unter einem viel senk- 
rechteren Einfallswinkel und bei einer nicht selten monatelang 
ununterbrochen heiteren Atmosphäre weit kräftiger wirken, eben- 
falb stärker sein müsse, ab bei uns, wo sich der Fall umkehrt. 
Dort kann mit manchem Vogel kun yor der Mauser blob 
hierdurch eine so auberordentliche Veränderung Torgehen, dab 
es selbst einem geübten Ornithologen gar nicht zu verdenken ist, 
wenn er, in den Besitz blob sweier oder weniger, sur Zeit nicht 
im Federwechsel begriffener Exemplare gesetzt, einen solchen 
▼erbleichten Vogel für specifisch verschieden von einem anderen 
derselben Art hält, welcher sich eben- gemausert hat; besonders, 
wenn etwa noch eine bedeutende geschlechtliche oder indivi- 
duelle Verschiedenheit hinzukömmt. [Als Bebpiel hiervon ver- 
dient vor vielen der gemeine Mäusebussard aus Africa genannt 
zu werden. An Ihm bleicht häufigst ein nur etwas mattes, nur 
wenig ins Bräunliche spielendes, also fast reines Schwarz zuletzt 
in ein ganz lichtes, fahles Hellbraun ans, so, dals der Abstich 
beider Farben neben einander an einem gerade mausernden Exem- 
plare in der That virunderbar grob bt: ohne Vergleich gröber, 
als je bei uns.] Ferner liefert das Jugendkleid sehr vieler, ja der 
meisten Vogebpecies nicht minder überzeugende Belege dafür. 
So kurz auch dier Zeitraum zu sein pflegt, welcher für die Dauer 
und Beibehaltung desselben bestimmt bt, da sie (mit Ausnahme 
der jungen Raubvögel) beinahe alle das erste Jugendgewand schnell 



(*) So Ufit et ticli OTUiren, warum dl« gm tpat im Wiater maBtendcB Scliwalkea 
und Segler nn« som Herbste alle » einem Kleide Terlawen, welcbet i ich, gegen sein Aniehea 
im Frnhlinge , durch das Ancbleichca' aar nnbedentcnd TerteUeehtert hat , obgleich lie beinahe 
fortw&brend der Sonne ansgetetxt aind. Ihr Gefieder steht » da ei erat fegen den Febmar §*- 
irechselt -wird, die ganxe wärmere Jahreaxeit hindurch noch fett] nhd somit erhalt et noch 
färbende und nährende Säfte genug, um ohne bemerkbaren Nachtheil dem Einfluise det Lichtes 
widerstehen tu können. Bei manchen Sehwalben mnft allerdingt anc|i innädut der Umttand 
nicht übersäen werden , dafs sie ein glänaendct Gefieder betitsen , bei welchem eben der Glans 
selbst stets eine mittelbare Ursache seiner Dauerhaftigkeit ist : indem ein hober Grad Ton Dicht- 
heit und Festigkeit der Textnr erfordert wird , um die anr Henroibringnng des LichtraSesea 
nfithige Glätte herTormbringen. Aber diese Glätte nad Festigkeit der Federn findet sich doch 
nicht bei allen Schwalben - Arten ; woU aber besitien alle, so lange sie bei nnt terweflen, 
jene Dauerhaftigkeit der Farben gans cnltchiedea. 
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ablegen; so reicht derselbe, weil an ihm noch eine yorsuglich 
weiche und zarte Stmctur der Federn hineakümmt, doch in 
wärmeren und heifsen Gegenden schon hin, um einen unge- 
wöhnlichen Grad des Yerbleichens zuzulassen. [Mehrere lercben- 
artige oder lerchenShnlich- gefärbte Vögel .sehen dann nach ein 
Paar Wochen so licht aus, dals man sich leicht yersucht {tifaleo 
kann, sie so, in ihrer unter, solchen Umstanden ganz gewöhn- 
lichen Erscheinung als jugendliche Weseo, im Gegentheile fiir 
solche zu halten, welche, der Regel entgegen, ins Isabellfarbige 
ausgeartet seien. Offenbar yerschwindet besonders hier ein TheU 
des dunklen bräunlichen Farbestoffes durch die ausziehende Kraft 
der Luft, während eine nach Yerhältnib weit grölsere Menge 
des röthlichen Pigments, w^elches überhaupt meistens noch klima- 
tisch an Masse zugenommen hat, daran haften bleibt.] 

§.'4. 

Miltelbarer Einflufs der Gestalt und Textur der Federn. 

Anderer Seits verdient nun auch angemerkt zu werden, dals 
die theilweise Farbenstätigkeit, sogar des vollendeten Ge- 
fieders, ebenfalls mit von seiner theilweisen Bildung ab- 
hängig erscheint; ebenso, wie seine materielle Dauerhaftigkeit 
in vielen Fällen (*) damit z^ammenhäogt [An der gemeinen 
Krä|ie sind diejenigen Federn, namentlich des Kopfes und Hakes, 
welche immer schwarz, oder mindestens immer mit die dunkelsten 
bleiben, von sichtlich anderer Bildung, als die, welche bei der 
Färbung des Yogek als Nebelkrähe grau werdeU. Daher die, an 
ihr gewöhnlich so scharfe Abschneidung der Farben. Nicht min- 
der kann man an der Dohle in ihrer gewöhnlichen graulichen 
und grauschwarzen Färbung, welche sie bei uns trägt, dem Baue, 
der Farbenniian^e und dem Glänze nach diejenigen Gefiederstellen 
unterscheiden und nach ihrem Umfange bestimmen, welche bei 
der ostasiatischen einer Seits weifslich oder glänzendweiCs, ande- 
rer Seits schwarz werden.] 



{*) Unter ndcbea «o eben der mit den Sclitralben und Seglern namliafit genuclit Trardc. 
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§.5. 
A Band er ungs weise der einzelnen, einer Abänderung durch das 

Klima unterworfenen Farben. 

Hiemach wollen wir zu der speciellen Betrachtung der Far- 
ben, insofern sie klimatischen Veränderungen nnterworfen sind, 
im Einzelnen - übergehen. — Jedoch soll hier nur eine ganz all- 
gemeine Übersicht bezweckt werden. Das Genauere ist immer, 
unter der betreflenden Rubrik bei den als Beispiele genannten 
Arten, in dem yersprochenen Handbuche der Nat. -Gesch. 
der' Yo gel Europa's nachzusehen: indem einer Seits, wegen 
des Inanderfliefsens der zu rubricirenden Farben selbst , ein gans 
genaues Rubriciren entweder überhaupt nicht gut, oder doch nicht 
ohne zu grofse Weitläufigkeit möglich ist; anderer Seits aber, 
weil mancher Vogel unter gar zu yiele dieser yerschiedenen Farben- 
Rubriken zugleich gesetzt werden müfste. 

a) Das Schwarze und Braunschwarze. 

Die erstere Farbe ist in ihrer yollendeten Ausbildung zum 
reinen Dunkelschwarz, also als äufserster Gegensatz des Hellen, 
als stärkstes Absorbens der Lichtstrahlen, natürlich einer intensi- 
ven Steigerung nicht mehr Tähig. 

Bei fast allen Graden minderer Intensität aber, die übrigens 
auch in die verwandten Nuancen von Grau, Schieferfarbe und 
Braun hintiberspielen können, pflegt es unter wärmeren Him- 
melsstrichen einer Seits tiefer zu werden v und anderer Seits 
pflegt e^, bei unbestimmter Abgränzung von helleren Farben, na- 
mentlich neben Weifsgrau, Grauweifs u. dergl., sich mit bestimm- 
teren Gränzen von diesen abzuschneiden und in schärferen Gegen- 
satz gegen sie zu treten. [So bei der Dohle, dem schwarzkeh- 
L'gen Wiesenschmätzer, auf den Flügeln' der Röthlinge, bei der 
weilsen Bachstelze. Entfernter scheint auch die Bläumeise hier- 
her zu gehören.] (*) 

In vielen Fällen dehnt es sich aus gleicher Ursache zugleich 
weiter aus; und zwar, je dunkler sc][ion ursprünglich, desto wei- 

(*) Wenn bin nncl -wieder in diet^r BciiAnng ein "ZTreifel anfgcdr&dit crscbemt, lo liegt 
die tJtsacfie in der TlnsaUnglicIikeit d«)r Irisberigen Erfalurnngen : die nocb ntdft so weit rei- 
eben, vaa in allen Ibetfibrten Fällen s« antenchctdcB , ob eine bier betprocbene Fncbeinnng 
■ich xn'dner -witbl« Vlinutiiebcn gestalten mögt, oder ob sie mebr in Eigenbeiten der Indivi- 
doen ibien Grand babe. 
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ter strebt es in seinem neu - gewonnenen Räume. [Z. B. am 
Kopfe des Geieradlers, Huhnerbabicbts und Nubhähers, bei der 
gemeinen und Dohlenkrähe, zuweilen auf dem Rücken des Oh- 
ren-Steinschmätzers, bei den Röthlingen, am Kopfe der Mönchs- 
grasmucke, der gelben und bei der weifsen Bachstelze, auf dem 
Rücken des männlichen Rohrammers und Haussperlings, an der 
Kehle des letzteren, auf den Flügeln des ersteren, am Kopfe des 
Erlenzeisigs, der Sumpfmeise.] (*) 

£s muls jedoch theilweise auch weichen : in mancherlei Fal- 
len, wo es am £nde der Federn steht und hier yon einer sich 
ausbreitenden hellen Wurzelfarbe oder dergl. verdrängt wird, 
Diese kann übrigens für gewohnlich sogar in sehr beschränkter 
Ausdehnung, oder in einer blofseh Spur, yorhanden gewesen sein. 
Doch wird das Schwarze hierbei zugleich immer dunkler, so lange 
es einer solchen Veränderung noch fähig, oder wenn es über- 
haupt noch nicht jursprünglich reines Schwarz ist. [Beispiele 
liefern die Schwänze des rothköpfigen Würgers, der Steinschmät- 
zer-Arten und des schwarzkehligen Wiesenschmätzers, die Flü- 
gel der Röthlinge und der weiCsen Bachstelze, der Schwanz des 
Erlenzeisigs, mehrerer Grasmücken, Lerchen, anscheinend der des 
Wiedehopfes und der Felstaube.] 

Umgekehrt nimmt es, ebenfalls gleich den nächst folgenden 
verwandten Nuancen, Schwarzbraun, Schwarzgrau und Braun, 
unter kalten, nördlichen oder hoch-östlichen Klima- 
ten an solchen Geschöpfen, welche der ^ Regel nach Standvögel 
bleiben, theils im Umfange, theils in der Intensität, theils in bei- 
den zugleich ab. Diese Neigung zeigt sich vornehmlich dann, wenn 
helle oder gar weilsliche Farben unmittelbar anstofeen. [DergL 
widerfährt dem Jagdfalken, dem Hübnerhabichte, dem Mäusebus- 
sarde, der Schneeeule, dem Uhu, (dem Kolkraben?), der gemei- 
nen Krähe am obischen Meerbusen, und in gewissen Gegenden 
dem Wasserschwätzer.] 



(*) Dicft Alles kann jtdoeB, yne liereits oben im Allgemeiaen erwUint matät und Ucr 
Bochoult in Bcsng mf fast ••mtlielie sogenannte südliche Klimas -Varietäten «udracklick wie* 
derbolt wird, — im höberen Alter ancb bei nns schon an denselben Vogelarten, wie dort. Statt 
finden; und bereits reichen die bisherigen Erfahrungen so weit, am schon jetat diese BebaAp- 
tung bei fast allen ohne Ansnahme mit besonderen Beispielen bdegen tu kömieiv 
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Nor in Snacn vaimgert suwcsflcn Att cntg^oigewlilc 
UrsKlie seme Efstf C cLun g; dann nimKcli^ wom eine ungewöhn- 
lich wachande benachbarte Farbe, mit Gewak »di aosbrehend, 
es xa TerdrSngen sacht. [Dieb gelragt dem Rosfroth ha dem 
Haisseitenstreife des rotbkopfigen Wui^crs, am Baaebe des Was- 



ü) Das Gran nnd Graubraun etc. 
Das Grane «scheint , weniger TerinderUch, so lange es m 
ttoer ansdieinend reinen Mischung, aus gleich -gemengten Theileii 
Yon höchstens gleichviel Schwärs und Weils, auftritt Desto mehr 
aber finden Veränderungen Statt, sobald es entweder mit anderen 
Farben, namentlich mit Rostroth und Graublau oder Schieferfarbe, 
inV^^erbindnng tritt; oder, wenn jenes Miscbungsrerhältniis auf. 
einer anderen Grad-EintheOung beruht, so dals eine von beiden 
Grundfarben zu stark vorherrscht; oder endlich, wenn die Mi- 
schung eine so unvollkommene geblieben ist, dals sie mehr ein 
Uolser Aggregatsmst^nd, ab der Zustand wahrer und inniger, 
gegenseitiger chemischer Durchdringung, zu sein scheint [Es 
ist hierunter ein solches Yerbindungsverhältnifs zu verstehen, wie 
etwa bei der gemeinen Krähe in ihrer aschgrauen Hauptfarbung, 
imd bei den blaugrauen Theilen der Röthlinge, auf dem Kopfe 
der gelben und bei der weiisen Bachstelze, beim Wasserschwät- 
zer: wo das schwarze Ingrediens so ungleich vertheilt erscheint, 
dals man, besonders an manchen Exemplaren, ein innerlich un- 
vollkommen amalgamirtes Residuum gleichsam äußerlich, schon 
mit blofsen Augen, als einen schwarzlichen Staub aufgestreut lie- 
gen zu sehen glaubt] (^) Solche Mischungsverhältnisse nun sind 



(*) T7m lieb ü» tTaglaickbeit Toa dergleiclieB Misclmagca MÜMt m aolelmB 
ArUa recbt angentclieiiilicli so macben, ra denea sie Boch ua 'wcnigtten aafr&Ilt, weil sie 
nicht gerade so deutlich ist, irie aa Tielea aaderea ; so lialte aiaa Vögel Toa eioer jeaer Artea 
ncbctt ladividaea solcber Spcties, die ähalidi snsammeagesetste Facbea yoa gleichartiger, fei* 
aer Hischuag tragea , s. B. aebea eia Mkoachea der Koraweihe , aebca dea Kchlfleck eiaea 
Totlihilsigea Steiisfnfses. Der TTaterschied wird daaa sdir hcmerklich werdea. Es Tcrdieat 
aatdrickliehe Erwshanag, dafs solche gleichartig-gemischte Farbea, weaa sie sa- 
Bill recht hell siBd, sich eatwedcr gar aicht aaffallead sa Terdaakela pflegea, aad 
hei Tielea Artea aie eioea Haag snm eigeatlichea Venchw&riea sa habea scheiaea; oder, daft 
sie iha bei solebea Artea , wo er ibaea aicht fehlt , aur hanpts&cblich ia dea dvaklerea Ja- 
geadkleide, aad weit miader oder selteaer im ausgefirbtca, besitiea mftisea. Beispiele liad« 
för das Eiae oder lar das Aadere: der Zwergfdhe, der Sperber, der groftt VfitfUf dit 
KSnchsgrasmöche, die Gnaamckea abcrhaapt etc. 
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esj welche sich an wärmeren Orten vorsugsweise ziun Ter- 
dunkeln hinneigen, bis sie bei manchen Vögeln endlich fast, öder 
ganz, ins Schwarze übergehen. Diese letztere Yei^änderung nun 
tritt um so gewisser ein, wenn irgendwo an dem Vogel bereits 
ein reines Schwarz vorhanden ist, wäre es auch nur an den Fe- 
derschäften; auch geht sie zu Anfange immer von diesen schon 
ursprünglich schwarzen Stellen des Gefieders aus, und ist, so 
lange sie noch keine yollkommene geworden ist, an seinen Gran- 
zen immer am stärksten, bis sie zuletzt alle Mittelstufen zum 
vollendeten Schwarz durchlaufen hat. j^Als Belege hierzu die- 
nen, auiser den bereits genannten, mehr oder minder entschieden 
der Hühnerhabicht, der Sperber, Zwergfalke, die Ddhle, die (alte?) 
W^achholderdrosseL] 

Bas mä£sig helle Graubraun verdunkelt sich [z. B. beim 
Baumläufer, an dem es auch schon für gewöhnlich zunächst um 
die helle Federmitte herum immer dunkler ist, recht sichtlich.] 

Umgekehrt wird öfters ein recht helles, ins Weilsgraue oder 
theilweise ins WeiCse übergehendes Grau unter denselben klima- 
tischen Finwirkungen noch lichter, ja mitunter reinweifs: in den 
Fällen nämlich, wenn eine ähnliche, aber dunklere oder gar grau- 
schwärzliche Farbe an der Wurzel der Federn steht. Diese wird 
nun tiefer; indem sie bald die meisten, bald alle diejaoigen schwärz- 
lichen Farbenibeilchea, wdLche sonst in das Weilsgraue oder Grau- 
weilse de$ Endtheiles der Feder mit hinüberschwimmen und die- 
sen färben, an sich zu ziehen- scheint; wodurch letzterer natür- 
lidi immer heller, und am Ende ganz farblos wird. (*) [Man 

(*) Wie viel Lierbei tob dem EioflniM einet crhöliteii T e m p e r • t n r Terkiltnitsei 
abbingt, dieft seigen mancbe nnserer doppelt nunuenidcn Zngrögel: tot eadcni h mt nien die 
Treibe, jnipder die gelb« 3ecbctelse. Bekenptlicb neimera lie eiwEaal d«| gaase Gefieder, 
im Hcrbttetaafaage, bei «m; und einmal de> kleine, gegen da* Ende de« Winter», in firmeren 
Lindem. Doeb geben ibscs «neb Cm) immer« entweder mit bicrbei, oder dnrcb 3hifall, ein TbcU 
der groiaca Flügcldccbfedcni vndt eine oder einige der bintcnten Sebnnngfedem ▼crloren, und 
m&Mcn de—BiMili t^tnüJU dnrcb nene «me|a norden. DicM nenen nna leigv bei der weiften 
bmoBidert gans de« Cberaelcr der tädlicben Abandening« der nm ßo hemakhmx wird, weil 
da« aeeb gans firiMh«« eben berTOi:g^(mme«e Woit «n ibnen bereit« Tiel beller ia^ dt dai 
«Aterdefii ec^oa ^wader ▼nblkbene Weifi^an .oder Granweift der «in b«U>«» Jti» iHtenm tAe- 
ben gebliebenes Fcdera» weJcbe iaswateben dnrcb Sonnenicbeiv oad Abnntxen geUftf»^ babca^ 
«uigeu^gen «nd borMwa Jind^ 3o Ibrer gelb.en Ventündtot itt dawdbe.juebf ^o.deatli<dk 
Aber dieae bat n »ncbea Uindeai wabsqul der beifier^n ^«breimt tcbr .bänfig f wjibrend 
der bnUcBM nie» eines jcbwaKy-|c6e«kteB ««der gar afibwamn Oberbopf ^ obi)fJ<'b d«r JDntcr- 
icbied in der Färbung des Kopfe» bei nnt nadk dv JabnMieit gur siebt psflaUcnd vertcbicdan 
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findet die Erschemong schwach an dem grauen Kopfe des männ- 
lichen rothrackigen Würgen, entschieden an mehreren TheOen 
der Dohle, an der Stirn und den hinteren Schwungfedern der 
Röthlinge, (vielleicht beim Gartenlauhyogel?), an den Flügeln der 
weiben Bachstelze, an den Seitenschwanzfedem mehrerer Gras« 
mucken, am Schwänze der Fclstaube.] 

Wenn tief* oder hellbräunliche Flecke, moadförmige Striche, 
Bogen u. dergL, welche auf wei&en oder hell gefärbten Theilen 
stehen, die Neigung haben, im höheren Alter abzunehmen, und 
am Ende ganz verschwinden; so geschieht dasselbe unter heüse- 
ren Himmelsregionen schon früher, und folglich viel häufiger, 
als hier bei uns; [z.B. beim Fischadler, beim Weibchen 'des 
rothrucldgen Würgers. Aber auch der Wiesen-, Wasser- tmd 
Brachpieper gehören unter diese Categorie, und rieileicht noch 
mancher andere VogeL] 

Im Norden wird dagegen das Grau und Graubraun in ge- 
wissen Fällen de£swegen heller, weil die strengere Kälte durch 
mehrfache Einwirkung die Kraft der {arbenerzeugenden Organe 
schwächt; oder es Mrird yermmdert, und ein, dassdbe yerdrän- 
gendes WeSs tritt an seine Stelle: letzteres aus demselben Grunde^ 
aber beides nur bei solchen Vögeln, welche entweder überhaupt, 
oder im höheren Alter, wann :sie diese Veränderung erleiden, oder 
gerade in der Region, sämmdidi oder mit nur einzelnen AusnaluneQ 
StandTÖgel sind. [So bei der gemcmen Krähe am nördlichen Laufe 
und Busen ^des Obt, beim Hühneihafaidite, Jagdfalken, Ifäusebus- 
sarde, m gewissem Grade beim Uhu, bei der Schneeenle.] 

Seiten, aber doch mitunter, kommt das Überzogenwerden ei- 
ner ähalidien dnnklen Faiiie durdi benachbartes Weils von oben 
her vor, lumal, wenn dieses schon in kleinen Fefcrspitzchen da- 
zusein pHegte; [wie beim WasaerschwltEcr.] — Im entgegen- 
gesetzten Fälle, mcl aus entgegengesetzter Ursadie, kaün das 
Entgegengesetzte geschehen; [bei ebendemselben.] 



ist. — D«r Wiete-apieper beköaimt die rotlM KeU« ubcMll mr im Soauner. Ei» Olticliet- 
Buifs teil TOD der (freilich nnr in mafiiger Zalil so Torkömmenden) Wachtel aanehmea, welche 
ich nie im Herbste mh -nOmr «nd ratUnuMr I«Ue gefbnde» u^ weh diiset Fifihjiihr 
«icht «oter den nierst aagehemmeoett , sondern erst unter den später eiaigetrolfeDeB and epe« 
tcr gefangenen, die offenbar unter einem tid'er - s&dliclMn Uima überwintert hatten, gesehen, 
obgleich iA «fatr hudsM wiglichen hslie. J)«rfiher iiodi Cmiget 
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(Über die Yeränderung des maCng gesattigten, mit einer 
Mischung von RostgeI|> und Rostroth versehenen Grau s.d. Ru« 
brik der Rostfiorben.) 

c) Das Weifse 
wird also, wie die vorhergehenden Rubriken zeigen, unter w^ar- 
meren Himmelsstrichen oft, und zwar entweder aus Grau- 
weils, Weilsgrau oder Hellgrau u. dergL neben verwandten dunk- 
leren Farben, erst erzeugt; oder es breitet sich, wenn es schon 
vorhanden war, in dem Falle gern weiter aus, wenn es die Wur- 
zeln der Federn an den vorderen Extremitäten und am hinteren 
Ende des Leibes einnimmt. [Eine Anzahl der zum Beweisen die- 
nenden Arten i^lt dabei genannt] — Ist aber ein solches Weüs ein- 
mal vorhanden, sei es auch immerhin erst durch eine dergl. Verän- 
derung erzeugt; so verdrängt es oft auf einen ganz ansehnlichen 
Raum die dunkleren Nachbarfarben; [wie meist dieselben Vö- 
gel zeigen. Nirgends kann dieis vollendeter sein, als bei den 
Röthlingen und der weifsen Bachstelze an den Flügeln.] -*- 
Doch kann es sich dort mitunter auch gleichsam aus anderen an- 
gränzenden Farben reiner und extensiver entwickeln; [z.B. ne- 
bei\ dem Roth- und Rostbraunen am Kopfe d^ Haussperlings 
und rothköpfigen Würgers.] 

Unter kälteren Himmelsstrichen nimmt es, (wie ebenda 
gezeigt wurde,) oft an allen Federn zu, wenn es an der Wurzel 
dieser ab Regelfarbe vorhanden ist; und es entsteht, nicht ohne 
zurückbleibende Beimengung von Grau, wenn es aus diesem als 
allgemeiner Farbe hervorgeht. [Ebenfalb schon mit Beispielen 
belegt.] — Doch haben wir gesehen, dab es sich zuweilen auch 
von oben her, von den Federenden und von benachbarten Thei- 
len aus, usurpatorisch verbreiten kann. 

d) Die verschiedenartigen Rostfarben 
nnn, 4icb sind diejenigen: welche in wärmeren Klimaten, 
mit oder nächst den zum Verschwärzen geeigneten, in höherem 
Grade und regelmäbiger, (d. i. häufiger,) als alle die übrigen, und 
nach allen Richtungen hin abändern, und welche hierdurch eben 
so sehr an Intensität, wie an Extensität gewinnen« 

Eine hohe und mäbig gesättigte, bräunliche, ganz allgemein 
(d.h. bei allen Exemplaren der Species) vorhandene, aber in be- 
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Stimmte Gränzen verwiesene Rostfarbe wird daim stufenweise 
zum wirklichen, oft recht tiefen Rost- oder Rotbbraun; [z.B. 
am Bauche des schwarzkehb'gen Wiesenschmätzers, des Garten- 
röthlings, des Gartenammers, beim Baumläufer, auf den hinteren Flü- 
gelfedern der Turteltaube.] — Schon bei einer, im Ganzen nicht 
einmal so dunklen Beschaffenheit derselben .widerfahrt das nämliche 
manchen sehr im Freien lebenden, daher Tor andern einer bestän- 
digen Wärme ausgesetzten Arten; [wie der Rauchschwalbe.] 

Etwas Ahnliches wird nach mannichfachen, gewohnlich ab^r 
in minderen Graden bei solchen Vögeln bemerkt, wo dies^ Far- 
ben entweder nicht immer stark ausgeprägt, sondern mehi^ <M)ge- 
deutet erscheinen; oder wo sie doch nicht auf einem so groben, 
oder auf einem nicht so bestimmt abgezeichneten Baume vorge-r 
funden werden. Sie überziehen dann, bald mehr, bald weniger 
verdunkelt, einen gröfseren^ und hierbei verdrängen sie denn 
manche andre Farben sehr merklich, ja nicht selten ganz. Ihre 
entschiedene Kraft und Neigung, so ungewöhnlich stark um sich 
zu greifen, zeigt sich besonders darin: dafs sie mehr, als alle aQr 
dre, von der Spitze her, nicht blois vom Grunde (also dar Quelle 
der Pärbungsorgane) aus, zu wuchern und ihre Gränzen auf Kps* 
ten der benachbarten zu erweitern vermögen; während dieCs von 
den übrigen Farben nur gerade diejenigen am besten zu thun im 
Stande sind, welche die Wurzel, nicht die £ndgege|id, der Fe- 
dern einnehmen. [Unter diese Categorie gehören, was nament- 
lich das Verdrängen anderer Farben durch jene betrifft, bespiiders 
der männliche Sperber, der Mäusebussard, der rothköpfige und der 
weibliche rothrückige Würger, der Wasserschwätz/er, der .m'^W- 
liehe Haussperling, ganz besonders der einjährige, oder überhaupt 
jüngere Kuckuk, und höchst wahrscheinlich auch zam öftem der 
junge Jagdfalke.] 

Bisweilen kann, an einer oder der andren 3telle, ein. ziem^ 
lieh sattes Rostbraun aus blofsem Rostgelb, aus blplsem rostgel- 
bem Federgrunde bei silberweiüser Hauptfarbe, oder, wemii-ein sich 
verdunkelndes Rostbraun in der Nähe steht, sogar aus fast reinem 
Schwefelgelb entstehen. [So jenes beim Wiesenpieper im Som^ 
mer, das zweite beim blaukehligea Erdsänger, und dies^ beiin 
Gartenanuner.] , , 

2 
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ImtAer noch merklich, jedoch tchon minder ättfTallend, bleibt 
die Erscheinung dann: wenn nur an einzelnen Theilen, wo ein 
roströthlicher oder rostgelblicher Anflug und Schimmer, (der yieU 
leicht öfters selbst erst ein nachgekommenes, klimatisches Erzeug- 
nifs sein kann,) die Grundfarbe blob trübt, — diese alsdann in 
wärmeren feegenden mehr, als in kälteren, yon jenem verdeckt, 
wird; oder, wenn rostgelbliche Farben sich nur yerdunkeln; wenn 
acht lerthenähnliche Coiorite , die nie ohne Beimischung von 
Rostgelb sind, nur etwas gelber werden; und wenn endlich die 
Rös^&rbe uf^rünglich zwar nicht schwach gegeben, aber entwe- 
der mit'andei>en, minder zum Yartiren geneigten Farben gleichar- 
tig -gemii^cht erscheint, oder, wenn das Vaterland, des Vogels ritir 
eine seh^ m'äfsige Ausdehnung nach der geographischen Brette hat, 
(was afdch wohl beides neben einander Statt finden kann.) 

[Der ersten von diesen sehr in einander flielsenden, oft 
vereinigten, daher schwer unter sich zu sondernden Bestimmun- 
gen gehören einzelne solche Fälle an: wie beim Kopfe des Thurm- 
falken, des Gartenammers, beim Seggen -Rohrsanger. Zur zwei- 
ten sind wieder die nämlichen Vögel zu rechnen; ferner theils 
überhaupt, theils in manchen Kleidern (namentl. *im jugendlichen) 
noch viele andre, z. B. wahrscheinlich die kleine Ohreule, viel- 
leicht alle unsere ''Würger, vielleicht schon die Wachholder- und 
Weindrossel, manche Steinschmätzer, der Brachpieper, die Tur- 
teltaube und Wachtel. Die dritte findet Statt bei mehreren 
Lerchen, bei lerchenartig - gefaibten Ammern oder Ammer- und 
Fxnkenwcftbchen; so auch beim Birkenzeisige und gemeinen Repp- 
htihiie. l)ic vierte ist z. B. rom gemeinen Eisvogel entnommcD, 
und vielleicht auf denZipammer anwendbar.] 

Auch solche Färbungen, die eine Mischung aus Shnlichen 
Stoffen und nach ähnlichen summarischen Verhältnissen voraus- 
setzeti, wie die lerchenarfigen, dabei aber auf einer ganz anderen, 
gleichmäßigen Grunddntheiiung beruhen, lassen unter wärmeren 
Kiimaten eine Vermehrung der ihnen innewohnenden Rostfarbe 
tttt. {So zeigt dais Steinkaüzdien hierin eine gar nicht unwesent- 
liche Übere&istimnmng mit der, als Lerche nur wenig bunten, 
eintönig genüge gef&rbten HaMdkenlerche, voreigKch im Jugend- 
kleide] - 
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Selbst Stellen j welche rem- oder fast reinTweils zu sein 
pflegen, M^erden nicht ganz selten von einem solchen ungewöhn* 
lieh überhand nehmenden rostgelben oder roströthlichen Anfinge 
und dergl. bald anfTallend stark, bald wenigersichtlich, überzo- 
gen; [mit am stärksten der Banch des SperbermännchenB.] «— Von 
einer schwächeren* Einwirkung der Art bleibt gleichfalls ein neu 
entstandenes Weils, oder Trüb- und Gelblichweils, nicht frei; 
am öftesten erleidet ein solches sie an Jugendkleidem (*). [Man 
vergleiche hierzu den rothköpfigen Würger und den 'schwarzkeh- 
ligen Wiesenschmätzer.] ' 

Von den eigentlich so zu nennenden Lerchenfarben rouls noch 
gesagt werden: dafs sie sich vorzugsweise dazu zu 'eignen schei- 
nen, um ein klareres Hervortreten roströthlicher Grundfärbung 
auf einzelnen Stellen, z»B. am Kopfe, oben auf den Schwanz- 
deckfedern, am Flügelrande und Yorderhalse, zu begünstigen. [So 
röthen sich einer oder der andere dieser Theile unter südlicheren 
Breiten öfter und stärker, als bei uns, bald in mäfsigem, bald so- 
gar in hohem Grade — , bei der Feld-, Isabell- nnd Kalander - 
Lerche, und bei dem Grauammer.] 

Dabei schliefst denn .übrigens das stärkere allgemeine Her- 
Tortreten des rostfad>igen Anfluges auf gewissen Totalfärbungen, 
wie solches unter wärmeren Klimaten nach der Mauser So häufig 
vorkömnat, doch keineswegs ein in gleichem Maafse erhöhtes Aus- 
bleichen kurz vor derselben aus. Diefs hat die Folge, dafs als- 
dann so manche Yögel aus unseren und aus jenen Gegenden ein- 
ander doch meistens gleich sehen. « 

{*) Ein Umstand, frelclier tich, tammt manclien analogen, sehr gut dadnrcli erklärt ; dafs 
die Eriengung der Jungen in die wärmere, sum Theil fast in die -vrämute Zeit des Jahres fällt. 
Auch kenn wohl die höhere- indiTidnelle Prädispösilioa eines Vogels xnm klimatische^ Varüren, 
>n Yerhaltnikse gegen den andern Ton einerlei Art , dadurch entstehen : dafs in keineni Jahr« 
alle Vögel einer Art in gleicher nnd gleich warmer Zeit snr Welt kommen nnd erzogen werden. 
Einmal Torhanden. entwickelt sich eine solche Farhe dann später unter günstigen iufterea Ver- 
ksltniuen immer kräftiger, nnd kann so eine auffallende Stufe erreichen, s. B : 

Unsere jungen Mäusebussarde haben im Nestkleide am ganzen Vorderleibe gewöhnlich 
*>»<» so starken rostgelben Anfing auf dem Weifsen , Bänder der Art an der Schwanzwnnel, 
irie die älteren nur selten ; nnd im Süden noch weit mehr. Während bei den nnsrigen später 
die kalten Winter etc. diese Eigenschaft in der Regel wieder y erwischen, nnd sie sich erst bei 
"unchen recht alten mit den- höfaexcn Jahren , entweder in gleicher Art , oder selbst in lichter 
HoMfarbc, wjeder erneuert;, so Teraag es in Afrika die weit grofsere Hitze recht bald, sie ohnA 
Vnterkreehuttg immcrfon xn steigern , und so das Rostgelbe durch Rostrotb hiadttrch bis auf 
KoitbraitB, saweilca sogir bis «nf RocUMrana,. kiaaafnitreibcn. 

2' 
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I 

Hingegen scheint gerade eine gesattigte Rost- oder rost- 
braune Farbe weniger, als die mehrsten übrigen, dem Verbleichen 
unterworfen. Diefs kann indefs leicht davon herrühren: dafs sie 
sich sehr oft entweder allein, oder doch hauptsächlich, an der 
von dem Leibe beschatteten' Bauchseite befindet« 

In wenigen Fällen, da nämlich, wo ein klares Schwarz theils 
unter gleicher Eintheilung des Raumes auf einer Federseite oder 
Fahne mit Roströthlich auf der andern zusammentrifft, theils je- 
nes in lichteren Nuancen den Grund einnimmt, in manchen solcher 
Fälle scheint, wenigstens dann, wenn bei ebendenselben Vögeln 
auch das höhere Alter allgemein ebendasselbe zu bewirken pflegt, 
auch ein bedeutender Theil des rostrothen Farbestoßes von dem 
Schwarzen gleichsam mit angezogen und verschlungen zu werden. 
Auf diese Weise findet denn nun bei einigen Vogelarten einmal der 
umgekehrte Fall gegen sonst, aber ganz der nämliche wie bei 
ihnen im höheren Alter, d. h. ein Blässerwerden der Rostfarbe 
Statt. [So bei dem männlichen Rohrammer und Haussperlinge. 
Dafür zieht sie sich aber an letzterem oft noch mit in die schwarze 
Kehl- und Oberbrustfarbe hinüber, und zwar gleichfalk eben 
so gut im hohen Alter (*), wie in südlichen Gegenden.] 

So bemerkbar denn nun auch übrigens das in- und extensive 
Zunehmen der Rostfarben im Süden, (im Gegensatze zu unserem 
Vaterlande genommen,) immerhin sein mag; so scheint doch eben 
ihre schon erwähnte, fast durchgängige Kräftigkeit sie im Allge- 
meinen häufig gegen eine Abnahme im höheren Morden ziem- 
lich zu schützen. Doch gilt diese Regel nicht ohne Ausnahme; 
[z. B. nicht vom jüngeren Kuckuke und Hühnerhabichte, nicht 
von der grolsen Ohreule, auch offenbar nicht überall von dem 
Waldkauze. — Dafiir mangelt es indefs nicht ganz an anderen Fäl- 
len, welche wieder die ungewöhnliche Kräftigkeit dieser Farben 
im Süden beweisen. Finmal vorhanden, pflegen sie nämlich 
doch, auch wenn sie sonst höher nordwärts mit dem Alter ver- 
schwinden, dort (im Süden) nicht ab- , sondern noch zuzunehmen. 



(*) Gerade lo , wie je im faohea Alter alt einem deotUclien Anstriclie «ogar de< Bnutroth 
aaicrer GimpelaMMwliea enf dea Racken, das Karmoitia der Flngel des Manerl&nfcr« 
i»f den Scheitel, dai brennende, scharlachabnliclie Karminroth am Vorderkopfe dea Stieg- 
lits«i auf die nichate trubwcifae Stelle hinter den achwanen Kopfiieiten nnd an der Unter- 
kikk, «nd das Blaa am Voidarhalae des Blanhehicitaa aaf da« Flagclraad übarf ahl. 
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[Hierher gebort der blaukehlige Sänger binsicbti. seines bereits er- 
wähnten licbteren Keblflecks, der rothbraun -vi^erdende Kuckuk. (^)] 
e) Die Rosen- und yerwandten Farben. {**) 

Sie neigen sich ganz ausnehmend viel weniger zu klimati- 
schen Veränderungen hin, als die Farben der vorigen Rubrik: 
am meisten noch dann, wenn sie mit jenen amalgamirt erschei- 
nen; am allerwenigsten, wenn sie rein hervortreten. 

[So ist es nicht besonders der Rede werth, dals die ganz 
rein- und zart- hellrosenrothe Brust des männlichen schwarzstir- 
nigen Würgers im Alter und unter einem wärmeren Klima et- 
was dunkler und schöner wird. Deutlicher geschieht diefs bei 
dem Männchen der rothrückigen Art] 

Sobald sich aber das Rosenrothe mit Rostfarbe mischt, wäre 
es auch nur mit einem leisen Anhauche derselben, und wäre auch 
beides sogar in dieser Vereinigung noch schwach; so beginnt in 
heifseren Gegenden auch sogleich wieder die wuchernde Zu- 
nahme der letzteren, (obwohl nicht stets allgemein, — nämlich 
nicht bei allen Individuen:) und sie reifst nun die erstere eben- 
falls mit fort. Ein Fall, wobei denn öfters ein tiefes, n^eist düs- 
teres Rostweinroth oder etwas .Ahnliches zum Vorscheine kommt. 
[Beispiele liefern manche Exemplare des groisen Würgers, und 
viele Zaun- und fahle Grasmücken. (***)] — Es scheint sogar hin- 
länglich, dafs Rostroth oder Rothbraun anderswo an dem Vogel 
vorhanden seien, um die Erscheinung sogleich zu verstärken-; [denn 
eben bei dem männlichen rothrückigen Würger ist sie schon sicht- 
barer, als bei dem Männchen des schwarzstimigen.] 

Manche der hellen und hohen unter den in diese Abtheilung 
gehörigen Farben: — die, welche namentlich an Karminroth grau- 



et) Unter den WataervÖgela der gemeine Reiber lüniichtlieli des Flugdrandes und der 
Scbienbcmfedem ; in geringerent Grade M>a«t ancli ^ohl die Tartcltanbe. S. unten« 

{**) An merk. Ich bin der Meinung , daf« man, der bequemen Kurse Tregen, unter den 
•llgemeinen Benennungen der Rostfarben und der Rotenfarben {pluralite'r) ifohl die- 
jenigeit Farben einander entgegemetxen könnte , trdcbe die Römer in gleicb getrenntem Sinne 
Haler nifus und ruber Tentanden. Man mufa )a unter : Roae — « nicht immer anaichliefclicb 
gerade nar die gemeine Gartenrose Tersteben ; int Besondere mufa diefa der Naturforscher nicht. 
El giebt ja der Rosenarten so viele , dafa unter ihnen , snmmariidi , last alle ia die allgcmeiae 
Categorie tou ruber fallenden Farbennfian^en gefunden werden ! 

i***) DieTs sind aber auch schon alle Landvogel nnseres Vaterlandes von dieser Farbeami- 
*<=^Bg, )ivelche eine ausgedehntere Verbreitung von Süden aacb Norden %m haben. 
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zen, und welche anerkannt die besondere Eigenthämllclikeit be- 
sitzen , erst in Jem wärmsten Thefle der wärmeren Jahreszeit 
durch den (sonst die Farben der einmal ausgebildeten Feder zer- 
störenden) £influfs des Sonnenlichtes entweder schöner, oder gar 
überhaupt erst dann recht schön, rein und glänzend zu werden, — 
solche Farben nun scheinen sich in wärmeren Gegenden noch 
herrlicher und weiter, als bei uns, zu entwickeln, ohne da(s frei- 
lich der Unterschied gerade ein groiser wäre. [So beim gemei- 
nen Hänflinge.] 

Diesen nun ähneln ihran Verhalten nach am meisten, und, 
wenn nicht immer, wenigstens oft 

jf) die blauen Farben, 
in soweit sie d>enfalls Glanz besitzen, [z. B. beim Blaukehlcben- 
Sänger. An Mämachen yon diesem geht das schöne Blau des 
Halses im höheren Alter schon bei uns, im Süden und Osten 
aber wahrscheinlich häufiger, auf die kleinsten Deckfedern am 
Flügelrande über; und die südliclieren, östlicheren und nördlicbe- 
ren Weibchen haben im Allgemeinen öfter und grölsere Spuren 
yon diesem Blau, als die unserigen.] 

' [])er Nulshäher 'scheint unter wärmeren Himmelsstrichen eben- 
so, im Ganzen genommen, das Blaue, welches in schwach ange- 
deuteten Flecken meistens auf den fünf letzten Schwingen der 
ersten Ordnung steht, in grö&erer Menge und mit intensiver Er- 
höhung zu erhalten.] 

Das oft beigemischte Grün mufs man (lir minder dauerbaft 
halten, als das Blaue: da aus einer Mischung von beiden unter 
der Einwirkung eines wärmeren Klimas ersteres sich weit mebr 
verliert, und letzteres den Platz behauptet; [z. B. beim £isvogel.] 

Wo ein ziemlich hohes Blau sich mit Schwarz zu einer 
gleichmäisigen, feinen Mischung verbunden hat, da beginnt letz- 
teres doch (ebenso, wie Rostroth bei der" Mischung mit Rosenrotb) 
leicht vorzuwalten und so die gemengte Farbe txi verdunkeb, 
bis sie sich dem Blauschwarzen nähert [Den Bel^ daftlr liefert 
die Blaumeise.] — • Unter 

g) den grünen Farben 
scheint das helle, etwas grauliche oder ins OliyenartJge hinüber- 
spielende Grün, wie es unter andern bei den meisten Laubvögebi 
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und RolmangerHy bei mdireren Droisdn de TfMrkomnitt npr sd* 
ten einer geringen Yenchdnemng durch erhöhte Wärme fä- 
hig: [s.fi» henn SonpCrohrsingcrJ wofnr es dabei auch wieder 
stärket: abbleicht» 

Eher gilt Ersteres Ton einem schonen und hohen Hellgrün, 
[wie das, welches bei der männlichen gelben Bachstehe den Räk- 
ken einnimmt.] 

Dort, wo Grün als schwacher Anflog an^ Grau und der^ 
erscheint, dort Tersch windet es wegen seiner geringen Haltbar- 
keit leicht entweder ganz, oder doch znm groiseren Theile; [s. B. 
beim Gartenammer.] 

K) Die rein- nnd grangelben Farben 
scheinen schon mehr Haltbarkeit, aber auch nur geringe Neigung 
zur Verschonerang durch Einfluls erhöhter Wärme, zu be- 
sitzen. [In mälsigem Grade beweist sich dieser Hang an der 
männlichen, oft auch an der weiblichen gelben Bachstelze.] 

Im Alter, und yielleicht auch immer nach Verschiedenheit 

des Klimas, ziehen die sonst heller- und reiner -gelben Farben 

mehr ins Grüngelbe; oder sie komnien durch Einwirkung des 

letzteren mehr zum Vorscheine; [z.B. am Erlen -Zeisige und Grün- 

hänflinge.] (*) -^ 

Die nackten Theile, 

der Schnabel und die F ü fs e nämlich, welche im Freien nach 
Verschiedenheit der Arten mit dem Alter bald heller und hö- 
her gefäibt, bald verdunkelt, im eingeschränkten, von dem Zu- 
gänge der Luf^ abgeschlossenen Zustande aber heller und mi£s- 
farbiger werden, ändern in wärmeren Gegenden auf 

(*) Berafcnen FoTscbera mf dem Fdde organiicber «ad aBOTgaaitclier Pliysik mag M ab«r- 
laMcn bleiben , «a «afs^idm , «b aad ivit Tidla^t ins Beiondcy« der Üaiitaad ra ifaidJcea 
sei: da(* et gerade die Torsngc weise so genanatea reiaea, bei Zerlegung des weifsea Liebte 
strabics darcbdss acbromatiicbe Glas- oder Krjstall p r i s m • im optisc^ea Spectrnm eat- 
stcbeaden, nnd die im PflantenreSdM am baafigstea Torkommenden Farben sind, irrdcbe 
der HMidificireadea Eiawirfcaag des Klimas Tor allen nocb am meistea widerste- 
ben. [Leider fdilen ia der Beibe der caropaisebea Vögd, an wctcbea aUeia ieb disBeob- 
acbtnagea mit aoliüier lynsanigieit aagesAeUt , nad T«a wdebea ieb sogar apr die Laadvögel 
gegenwärtig bier in Bctraebt geiogeabab«, eia Paar voa jenen Farbea nberbaoft gaast Vio- 
lett und roaes Oraage.] Die bei Vogelfisdera (Gewacfaiea aaf wan^ra , «rganiaAea Boden) 
am meiatca der Veräadcmag aaterwoHdiea Farben feblcn aadi igrenigalcna den aart•ra^ wea- 
cbena iwd ^«Ebsclndcn Gebilden der bober •!§ anisinen FBanami gsntöbnlieb, odar gaas, od«r 
docb m dnr «Cicngcren Basirang auf är« angcmis^te, affsnbar sebwarera nad si d igi n Gnmd- 
Isge. 
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eine jenem entsprechende, diesem^ entgegengesetzte W^be ab. 
Entwickelt sich mehr Farbestodf im Gefieder, so nimmt er auch 
in ihnen zu, wo ja die Berührung mit der atmosphärischen Umge- 
bung eine immittelbare ist. Sogar von den Augen gilt in gewis- 
sen Fällen dasselbe. [Die schwarzbraunen Mäusebussarde haben 
schon bei uns fast orangegelbe Füfse und Schnabelwachs, und 
braune Iris; die helleren beides heller; die weilslichen oder wei- 
fsen, die uns der Norden im Winter zuschickt, hellgelbe Füfse 
und lichte, zuweilen gelbliche Augensterne. In gleichem Maafse, 
wie der Unterleib, röthen sich am südlichen Ortolane Schnabel 
und Fülse. (*) Auch die Füfse des südlichen Staars sollen höher 
gefärbt sein. — Wem würden hier nicht die rötheren Wangen 
der Landbewohner einfallen: auf denen selbst die feinen Endchen 
der Adergeflechte sichtbarer werden, als gewöhnlich? Wer würde 
nicht der allbekannten Wirkung des Sonnenbrandes, zumal auf eine 
des Sonnenscheins ungewohnte Stelle der menschlichen Haut, geden- 
ken: welcher dann eine sehr intensive, allgemeine Röthung durch 
verstärkten peripherischen Andrang des Blutes bewirkt? Wer 
müfste nicht denken an die hellweilse, durchsichtige Haut und die 
bläulicheren oder blauen Augen blonder Personen : denen ebenso, 
wie ihren Haaren, das braune Pigment fehlt, ode^ doch nur 
schwach gegeben ist?] (**) 

S. 6. 
Grade des klimatischen Variirens je nach Yerachiedenheit der 

einzelnen Theilc des Körpers. 

Noch mufs eine genauere Betrachtung der Art und Weise, 
wie klimatische Veränderungen vor sich gehen, uns zu einem eigen- 
thümlichen, nicht zu übersehenden Schlufsresultate fuhren, und uns 

(*) Hiafi^ere Ersclieirane bei WaMorTÖgeln, tto rothe Beine Tiel hinfiger und. 

(**) Habe icb docb selbst an blonden Jngendbelannten mit der, im mennbaten Alter ein- 
tretenden Verdunkelung der Haare ancb die scböuten blanen Angen ticb suerst traben , dann 
brannen geteben , >o «war , dafs sie bent keine Ampr&cbe mcbr anf jenes Prädicat la macbcn 
baben. Ja, icb glanbe, die Annabme : dafs bei Weitem mebr die allm&blige M ildening des Kli- 
mas dnrcb Bodenkultur jeder Art, als die Vermiscbung des deutscben Blntes mitfremdem in 
Folg« der Väkemanderangen , die Ursaebe «ei, nvamm wir die ebemala so bestimmten Cba- 
ractcre der Bewobner Germanleas »coeruleit oculit /itlrnque eapWism jetcterst ia Skan- 
diaaTiea «amlicb allgemein bewabrt 'vriederfiadeD, — iti«e Aaaabm« durfte ntcbt weit tob der 
Wabrbeit abweicbea. 
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auf bestinmitere Yermuthuiigen über die, bald gewissen, bald niög- 
lieben oder wabrscheinlicben, Ursacbeii desselben binleiten ; wefcbe 
selbst wieder dazu dienen, die Ricbtigkeit unserer Ansiebt zu zei- 
gen und unser Yerfabren neuerdings zu recbtfertigen. 

£s zeigt sieb namlicb, wenn wir die bier dargelegten spe- 
ciellen und allgemeinen Erfabrungen abermals unter einen nocb 
allgemeineren Gesichtspunkt fassen : dafs unter wärmerenKli^ 
maten im Ganzen mebr die Farben des Unterleibes, unter 
kälteren die des Oberleibes, jene zur £rböhung, diese zur 
Yerscbwäcbung abändern; wobei jedo^b der Kopf im ersteren 
Falle nicbt naebzusteben püegL Sollte niebt die Ursache dieser 
Erscheinung in dem grölseren Reicbthume an Saften liegen, wel- 
chen die unteren, mehr fleischigen, weichen und häutigen Theile 
und der Kopf vor den oberen yoraus haben ? -» Es leuchtet so- 
gleich ohne weitere Auseinandersetzung ein, warum eben dieser 
Erklärungsgrund fiir beide entgegengesetzte Fälle, d. h. im Süden 
und im Norden, ganz gleiche Gültigkeit behält. Ja, nocb mehr: 
er scheint mir sogar recht anwendbar auf die Beobachtungen über 
das Yariiren der Schwanz-, und besonders der Flügelfedern. 

Am Schwänze und an den Flügeln scheinen nämlich—, 
da sie ohnehin gewöhnlich entweder dunkler als der ganze Kör- 
per, oder doch wenigstens so dunkel wie die dunkebten Theile 
desselben, selten beller gefärbt sind, imd da überdiefs der eine am 
Ende des Leibes steht, die andern aber ein Paar verhältnilsmälsig 
dünne, saftarme, und mit einer unyerhältnifsmälsigen Federmasse 
besetzte Organe bilden, — entweder alle Tärbenden Kräfte des thie- 
rischen Organismus bereits durch die gewöhnliche Färbung spe- 
ciell erschöpft ; oder sie sind doch wenigstens schon so angestrengt, 
da(s nur selten noch Etwas übrig zu sein scheint, um gleichsam 
zur Disposition klimatischer, modificirender Einflüsse gestellt zu 
bleiben. Unter solcher Yoraussetzung kann es nicbt unerklärlich, 
viel weniger den übrigen YV"ahrnehmungen widersprechend er- 
scheinen: wenn an den dunklen Schwänzen mancher Yögel [z.B. 
der Grasmücken, mancher Pieper und Lerchen etc.3 gerade in 
heiüsen Klimaten mehr Weils, ab gewöhnlich, zum Yorscheine 
kommt; oder wenn es an Reinheit gewinnt, so wie der Schwanz 
an Dunkelheit der Hauptfarbe zunimmt. Es würden demnach bier. 
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durch den im Süden und im höheren Alter allgemein sich zei- 
genden Trieb der Natur, gewisse nicht streng von einuider ge- 
schiedene Farben mehr unter sich abzusondern, diesen eine be- 
stimmtere Granze angewiesen; und die verringerte Extensität der 
tieferen wäre durch ihre vermehrte Intensität ersetzt, indem es 
der Natur an FarbestofT zu mangeln scheint, um beides zugleich 
zu vermehren (*). Ja, es giebt Vögel, deren Schwänze auch 
bei einer hellen Färbung, die sich noch dazu sonst ganz allge- 
mein, und beinahe vor allen andren, zum Verdunkeln hinneigt, 
doch unter fast allen Umständen sich auf einer fast immer glei- 
chen Intensitäts- Stufe erhalten; [z.B. die Röthlinge.] 

Wo möglich beinahe noch mehr, reden der so eben aus- 
gesprochenen Ansicht die Erscheinungen an 'den Flügeln das 
Wort. (**) Diese besitzen der Säfte überhaupt entschieden eine 

(*) El iclieixit eine gans fest beatunmte Regel; dafs dasZnnelimeii der Bellen oder 
freifcen Farbe auf den Flugelib iauner gleichen' Schrittes mit dem Grade der 
Verdankelnng der tieferen an ihnen fortgehe, mag sonst an den Theilen des 
Leibes die Veränderung Grade erreicht haben, welche sie nur immer TrilK 

Die Röthlinge, und betondett die ireifse Bitchstelse, beiveisen dieis «nf dai 
Klarste. Je mehr Weifs diese nach Süden und Osten hin auf den Flügeln erhalten haben, desto 
dunller ist stets das übrig gebliebene Schträrdiche gcTrorden. Man sieht dieses bereits höcbit 
deutlich an denjenigen Federn unserer Exemplare im Sommer i die im Anbeginn dca Frühlings 
gegen die eigentliche Regel mit ausgefallen sind; ifrie oben erwähnt wurde« (Überhaupt ist in 
Beiog hierauf die Rubrik über die dunklen Farben zu vergleichen.) 

(**) Allem Anscheine zufolge noch mehr; dafür spricht folgender &Cihnngsgmnd. Ge- 
Tröhnliche Rörperfedem kann ein Vogel öfter zufällig Tcrlieren, und sie wachsen ihm doch fast 
immer ebenso wieder, wie sie Tordem waren. Die Schwanzfedern werden bei wiederholtem 
Ausziehen schon oft anders in der Farbe. Aber bei grofsen Flügel -, und namentl. bei Schwans- 
federn reicht bekanntlich sehr häufig schon ein einmaliges, «nd mit wenigen Ansnahmen (dar» 
unter gehört die Haubenlerche) ein zweimaliges Ausreifsen , vorzüglich wenn es nicht lange 
nach der SCauser geschiebt, schon hin, nm za bewirken, daft die neu herTorkeimenden schnee- 
weiß, also farblos werden; und Jedermann weiij schon längst , durch Bechstein und aus 
eigner Erfahrung , dafs man sich auf diese Weiye so genannte Varietäten (d. h. Ausartnngeu) 
■elbst machen kann. — • 

Ja, ich möchte in der That ingleich in der Schwäche, von welcher wir hier reden, 
and nicht so einzig und allein in ihrer dringenden I^othwendigkeit zum Fluge de« Vogds, 
eine mitbestimmende Ursache erkennen : warum doch kein einziger doppelt mausernder Vogel 
jemals die grofsen und gröfsercn Flügel - und di« Schwanzfedern auch zweimal Wfchadt, son- 
dern sie nuTcrändert vom Winterkleide in das Sommergewand mit hinüber nimmt. (Abge- 
rechnet die 2—3 hintersten Schwingen jedes Flügels und die 2 mittelsten Schwanzfedern, 
fls iivelche anter allen am meisten der Abnntsung ausgesetzt, 4«her einer Emenerung vor an- 
dern bedürftig sind ; und abgerechnet diejenigen, deren der Vogel durch Zufall verlustig wird.) 

Femer vrissen wir, dafs unter den Ausartungen solche mit weifsen oder weifslichca, 
aehr oft einem Spieg^ecke ähnUdberi^ nnd meisten« an den Fedenrnrzcln «itsanden Flugclppr- 
thieen unter allen bei Weitem am häufigsten vorkommen, nnd nächst ihnen die mifinm Theilc 
weifsem Schwänze. — . 

Alle« Bflwdie v<w-der eomparaüvcn Schttichliclikeit dieser Parthietn 1 
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noch gui a gcie McBgc^ «nd sie baben der ßilicndcB ins Beson- 
dere nodi wougcr fibngy ab die Gegend^ ans weldier der Scliwani 
entspringt. Daher mag es an<^ wohl emes Theik rahreni^dals 
gerade unter den nordischm und AlpenTOgehi (also bei solchen, 
welche beider Seits in einem der Faritenenengnng nicht gunsti- 
gen Klima wobnen,) die grolste Zahl solcher befiederten Wesen 
gefunden wird, die TOr andern mehr oder weniger farblose, d. h. 
reinireilse Federn anf den Flugdn tragen, und an denen nament- 
HA oft die grofsen Schwingen nngefaibt ersdieinen. Anderen 
Theüs wird es, glaube ich, somit erklärlich: warum unter wär- 
meren Zonen bei einer bestimmteren Sonderung mancher yermeng- 
ten Farben, und TOrzäglich durch eine Scheidung des graulichen 
Weils Tom matten Schwarz, von Schiefer- oder Schwarzgrau, so 
oft grolse heUweüse Spiegel und dergL auf den Flugdn entste* 
hen, die sonst for gewöhnlich nur matt oder gar nur unklar an- 
gedeutet Torkommen; [so, wie auf den Schwungfedern bei den 
Röthlingen und der weilsen Bachstelze.] Und nur einen kleinen 
Schritt weiter vorwärts ist es zu dem Falle: wo, durch drtlicbe 
Concentration des Farbestofis, aus einer hellen theilweisen Fär- 
bung nicht selten an derselben Stelle eine, der höchsten Concen- 
tration entgegengesetzte , absolute Farblosigkeit , d. i. WeiCs, ent- 
steht. Bei dieser Erklarungsweise liegt dann der andere Fall: 
wo eine blols helle Farbe aus demselben Grunde (nämlich, weil 
eine dnnkle sich neben ihr, und aus der Yermengung mit ihr, 
mehr concentrirt,) sich ungewöhnlich weit ausdehnt, und wo so- 
mit d>en£dls eine Änderung der Zeichnung bewirkt wird, — * dann 
liegt dieser Fall, ge^en den nächst vorigen, sogar schon um einen 
Schritt rüdcwärts. (*) 

S. 7. 

Zuweilen scheinen jedoch selbst soldie oder ähnliche Ausartungen 

zu klimatischen Abänderungen werden zu können. 

Der Geg^enstand dieser Auseinandersetzung führt uns so von 
Ohngefähr sehr passend auf eine bis jetzt noch dunkle Ausartungs- 



(*) Noch liei«« lieh gar Vi«)e« mit B«ag hiemif gus im AUgoneiaen« öltae EscUkbt 
auf UimatM^« Varictätais ••gen} «s tnixde aber eben deswegen hier nicht «» »eiaen Orle fein, 
mag daher für jetst dnterbleibea. 
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sie gerade dort sehr oft mehr oder minder mit weiisem, häufig 
mit reiaweifsem Schwänze aus, obgleich Cuba ein tropisches Ei- 
land ist, seiner ganzen Ausdehnung nach n^he am Wendekreise 
hingestreckt (*) Sie mag inde& auf den übrigen gro&en Antil- 
len auch nicht mangeln.] 

S- 8. 
Entgegengesetzte (nördliche und südliche) Hauptrichtungen 
des klimatischen Abanderns. Ein dem entsprechender Unter- 
schied der entgegengesetzten Jahreszeiten unter einem und 

demselben Klima. 

Obgleich es, wie bereits oben gesagt, unmöglich bleibt, 
die Gränzen der klimatischen Varietäten streng geo- 
graphisch zu bestimmen; so bleibt es doch allenthalben nicht 
minder ersichtlich , wie dieselben sich im Ganzen nach zwei 
Hauptrichtungen diyergirend in nördliche und südliche 
theilen lassen. (**)- Suchen wir aber nach einem Gegenstande des 

(*) Diüse TbatMcbe läfst «ich blofi durcb die geograpliiacbe Lage anf die gewöbnlicle 
Weise nicbt erklären ; denn, 'me'wobl ccbon als Insel gennfiigter, nnd abermals gemäftigt darcb 
einen langsbin streicbendcn Gebirgtang, ist das Land docb ein allzu sudlicbes. Indefs stebt dieses 
Factum scbon nicbt mebr einxeln da, sobald ^ir einen Blick anf die Sangetbiere 'werfen. 
Alex. t. Humboldt sagt in seinen Ansichten der Natur I, S. 152, Erlänt. 2S; 

»In den Steppen you Caracas« (ai*o noch südlicher, aU Cuba, mitten swiscbea dem 
Wendekreise nnd dem Erdgleicber) »schwärmen ganze Heerden des sogenannten Czt- 
sTDS mexicanus umher. Wir haben, yras für eine so beifse Zone auffallend ist, yiele ga-oi 
»weifse Spielarten darunter gefinnden. Der Csarvs mexicanus steigt an der Andeskette, 
»nahe am Äquator, nicbt über 700 oder 800 Toisen am Gebirgsabhange aufwärts. Aber bis 
»2000Toisen Höbe findet sich ein grofser, ebenfalls oft weifser Hirsch, den ich Tom enro- 
V patschen kanm au votersebeiden wafste» « — Sonach müssen wir scbon hier nns jener Stelle 
(S. 65.) erinnern, wo es beifit: »In der Naturbeschreibung, wie in historischen Untersnchua- 
» gen, stehen die Tbatsachen lange einzeln da , bis es gelingt , durch mühsamef Nachforschen 
»sie in Verbindang cn setzen, r 

Leider bat nns in der Zoologie Tordem fast die Mehrsahl der Natnrforforscfaer das 
Letztere gerade in Bezug auf unseren Gegenstand hier so sehr verkümmert , erschwert , nnd 
nun in conventioneller Hinsicht so häufig verleidet : indem sie gewöhnlich das Erstere sehr 
übereilt mifsdeutete, statt ruhig zu warten, bis man es recht deuten könnte »-, und selten 
Jemand eine frühere Deutung, wenn auch mifslüngen, bereitwillig aufgiebtl 

(**) Daft die Begriffe nördlich und südlich relativ sind, -und zwar insubjectirer Hinsickt 
relativ, indem sich diese Relativität nach den örtliehen Verhältnissen des Sprechenden oder 
Schreibenden richtet, darf uns nicht irre machen. Wir sind ja daran in der Geographie eia 
für alle Mal gewöhnt ; denn noch bat kein Geograph Bedenken getragen, Asien den östlichen, 
Amerika den westlichen, und Afrika den südlichen Welttheil zu nennen, hat damit auch gc- 
wifs noch keine Dunkelheit erregt. Und in der That müfste man, wenn man hierin zu (ritisck 
verfahren wollte, in der Hinsicht unsere ganze geographische Sprache ändern: ^ ja, streng 
genommen, nur der Bewohner der innersten Äquatorial - Gegenden ohne Relativitit von Süd- 
lich nnd Nördlich , Niemand aber «ttf irgend einem Punkte der Eqle von ei&eni (absolntett) 
Osten «nd Westen reden könnte I » 
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Vergleicbs lar beide in ttnserer eignen Zone, so wird die Ant- 
wort dahin ausfallen^ da(s die hoch-nördlichen klimatischen 
Verschiedenheiten sich oft den regelwidrigen lichteren Aus- 
artungen nähern, die südlichen immer den regelmäfsiged 
Auszeichnungen eines recht hohen Alters entsprechen. 

Jene entspringen aus einer ofTenharen Schwächung 
derjenigen Hautorgane, welche zur Erzeugung der 
Farben dienen: indem die Kälte eines Theils überhaupt 
durch Depression der Sensibilität auch auf die Bildungsthätigkeit 
ableitend wirkt, und nun, nachdem das Leben selbst in seinen 
Centris (der sensiblen und reproductiven Sphäre) herabge-' 
stimmt, die peripherische Thätigkeit aber nach den inneren Organen 
zurückgewiesen ist, andern Theils ins Besondere die Hautge- 
fäfsQ zusammenzieht; wodurch manche, sonst mehr nach 
aufsen strebende Säfte tiefer nach innen zurückgedrängt werden 
und, mit der retardirten Circulation des Blutes überhaupt, jetzt 
auch in$ Besondre ihre Verbreitung und selbst ihre Absonderung 
yermindert wird. Eine, den Folgen einer erhöhten at- 
mosphärischen Temperatur und der somit auch gesteiger- 
ten thierischen Wärme gerade entgegengesetzte Wir- 
kung! Eine Wirkung, deren mächtigen EinHuls zu würdigen, 
uns auch namentlich manche der doppelt mausernden Zugvögel 
neue Gelegenheit geben; [z. B. die Bachstelzen. Es steht erfah- 
rungsmäfsig fest: dafs diejenigen weifsen und Gebirgs -Bach- 
stelzen, welche ausnahmsweise bei uns überwintern, entweder 
gar keine, oder doch bei Weitem keine vollständige, Frühlings- 
mauser bestehen; obwohl sie sich sehr häufig so erträglich zu 
nähren wissen, dafs man, ihnen einein etwa erlittenen Mangel gar 
nicht ansieht, dafs folglich eine, aus ihm entsprungene Kränklich- 
keit oder Schwäche nicht als Ursache des Nichtmauserns ange- 
nommen werden kann. So wechselt der Was s er piep er als In- 
sasse des nördlichen deutschen und des südlichen skandinavischen 
Strandes , welcher auch noch den Winter hindurch (lir ihn be- . 
wohabar bleibt, seinen Aufenthalt nur wenig, das Gefieder aber 
im Frühlioge spät und oft nur theilweise, in noch höber nor- 
dischen Küstengegenden vielleicht gar nicht Diejenigen seiner 
Art hingegen, welche auf den südlicheren Gebirgen wohnen, die 
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er Züin Spatherbste des Schnees wegen verlassen mids und dann 
bis zum Frühlinge mit wärmeren Gegenden vertauscht, jene wech* 
sein das Gefieder regelmäfsig alle: und zwar die. ältesten zuerst, 
die Weibchen später als die Männchen. (*) Noch will ich mich 
für jetzt nur bedingungsweise auf eine hierher gehörige Behaup- 
tung Nilfsons berufen, welcher sagt: dals sogar die beiden 
in Scandinavien einheimischen Steinschmätzer arten, die noch 
als deutsche Vögel stets einem doppelten Federwechsel unterlie- 
gen, auf seiner heimathlichen Halbinsel nur einfach mausern. (**) 
Die Sache könnte ganz zwanglos damit erklärt werden: dals na- 
türlich die, welche im Sommer Schweden und Norwegen be« 
wohnen, im Winter auch nicht so tief nach Süden hineinwan- 
dern wie die, welche bei uns gebrütet haben, und dafs sie dann 
also nicht gleicher Wärme ausgesetzt sind wie letztere.] Wie 
sehr so viele der (uns für jetzt noch nicht angehenden) doppelt 
mausernden Wasservögel, und namentlich viele StrandvÖ- 
gel, durch ungünstige, rauhe Witterung in der Frühlingsmaoser 
aufgehalten werden, diefs darf, als allgemein bekannt, kaum erst 
erwähnt werden. Zurällig aber kann die Sache nicht sein, da 
sie sich immer unter einerlei Umständen auf einerlei Weise 



(*) Einige anifubrlicliere BemarinDgen über den Wa«ier- nnd •ogenaaotea Ufefpiepcr 
liehe am Ende, unter den Zusätzen. — 

(**) Ich vrill dief« blof* darum nicht unbedingt als Beweis mit auffuhren, weil ich weifi| 
nnd mit aller henlichen , wissensfihaftlichen nnd persönlichen Achtung Ton dem eraten jcttt 
lebenden Ornitbologen des Nordens es sagen mnfs : dafs gerade in diesem Punkte bei Zngvö- 
geln (wie die Steinschmatxrr sind) eine Feststellung der Wahrheit oft gar schwer hält, nad 
dafs namentlich gerade für dm Nordlinder leicht Umstinde eintreten honncni welche auch 
den besten Beobachter einmal au täuschen Teimögen. Doch bin ich gleichwohl noch viel ent- 
fernter davon gewesen, die Sache eigentlich xu bexweifeln; auch noch, ehe mir folgendes 
Factum bekannt wurde, welches, wenn nicht absolut für Nilfsons Behauptung, doch für die 
Erfahrung über den Einflufs spricht, welchen eis lange anhaltende* rauhes Fr&Uiagtwettet 
anf Gefiederbildung ausübt : 

Es sind im diefs j übrigen Frühlinge, welcher so lange kalt blieb, nnd faierdnrch dca 
Zng der meisten Vögel sehr Tcrspätete, nicht blofs überhaupt mehrere der doppelt maascn- 
den noch unvermansert, oder erst in der Mauser begriffen, luriick gekehrt j sondern ca scheint 
diefs auch ins Besondere eben bei Steinschmatxern der Fall gewesen itf sein. Ein grauer, 
den ein Freui^d von mir beim Nistplatae am 7* Mai erlegte, (der einzige, welchen ich selbit 
nntersuchen konnte,) hatte kaum erst einige neue Federn, wahrend sonst alle achon einen 
Monat früher mit dem Federwechsel fertig zu sein pflegen. — Ja, noch mehr: Ton den Wach- 
teln, welche gewöhnlich am Ende des Winters maosem si>llen , kamen inr Mitte des Mai 
die ersten im gans abgetragenen Gefieder an, nnd erst am Ende des Monats wurden maa« 
scmde, nach .dem Anfange Jnni's die ersten mit wirklich erneuertem Kleide gefangen; eia- 
sdnc waren aber noch nm dlie Mitte dieses Moneta Lanm rar Hälfte fertig. 
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wicdcrlioh; Tiefanehr nmb «e, nmniftdlMiT oder mittelliar, voa 
diesen abbingeo. Aach begreift sich die Uisadie sdur leicht ]>ie 
Natur mufk, in Folge der Notwendigkeit, bei längerer Andaner 
des ranhen Wetters mehr &r eine wärmende Bedednmg za sor* 
gen, jedes andre Bedfirfisils, welches sonst eine doppelte {d. h» 
nach den Jahreszeiten im Aussehen yerschiedoie) Kleidang als 
(or den Vogd eisprieislidi erscheinen laist, einstweilen dem Be- 
dfirfioisse eines Schatzes gegen den Frost nachsetzen: weil die 
Yögel eine theilweise £nd>Iölsang Ton ihrem Gefieder, anch wenn 
sie immerhin allmablig erfolgte, nicht leicht ertragen würden» 
Was sonach bei ans aosnahmsweise, als Folge einer ongewohn- 
Udicn Witterangd>eschaGfenheit, eintritt, dien dasselbe geschieht 
in einer anderen, näheren Zone der Erde regdmafsig, in Folge 
ihrer gewohnlichen Laftbeschaffenheit y wenn diese jener gleicht 
oder ihr nahe kommt. 

• 

Eigentliches, innerstes Wesen der südlichen klimitisohen 

Yarietät. 

Um eben so yid also, wie es mit dem Federwechsel 
und mit der Farbenentwickelnng in unseren Gregenden bes- 
ser geht, als in kälteren: am eben so yid geht es natürlich, 
umgekehrt, in wärmeren Ländern wieder noch rascher und 
glücklicher damit, als bei uns. So entgegengesetzt die Ursachen, 
eben so entgegengesetzt sind auch die Wirkungen. Was dort 
gehemmt war, wird hier mächtig gefordert. Daher sehen wir 
die Vögel hier 'bereits nach wenigen Jahren in einer Schönheit 
erscheinen, welche sie bd uns erst nach wdt mehreren Jahren 
zu erlangen fähige werden. Sie erhalten in heifseren Län- 
dern früher die Anzeichen eines höheren Alters, ohne 
de&halb früher Greise zu werden, (die wir eigentlich ja überhaupt 
im Bereiche befiederter Wesen nicht vorfinden,) und ohne die 
Last der, gleichsam schneller verlebten Zeit zu fühlen. Ihr 
zunehmendes Alter erscheint nur als eine erhöhte und dem äufse- 
reo Ansehen nach verschönerte Pubertät, die noch von der Masse 
der Krafte strotzt, nicht aber berdts deren Lähmung erfahren 

3 
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hat; {*) wogegen der Mensch dort nur schneller reift, am rascher 
die Generationen zu erneuern, nicht aber zugleich um eben so 
Tiel länger blühend dasteht und stark bleibt, als er friOier aulza- 
bliihen angefangen hat, sondern auch selbst firiiher altert. Dals 
allerdings diese £inflässe noch starker anf Vögel und Säugethiere, 
ab gerade auf den meistens bereits sehr verkiinstelten Menschen, 
eitfv^ickeny und dais sich darum eine röUige, gan? absolute Pa- 
rallele zwischen diesem und jenen nicht ziehen läist, ist sehr wahr. 
Aber liegt nicht auch die Ursache dayon ungemein nahe ? •*- Würde 
Btdtt der Landbewohner Italiens, und vollends der Calabvese oder 
Siftilianfr, noch yiel brauner^ und würde nicht sein Haar -Tiel- 
leiobt^ wo möglich, noch schwärzer sein: wenn er sich auch am 
hoben 'Mittage noch^ wo er zur £rhohmg wenigstens im Schat- 
ieni,. ;9der gewöhnlich unter dem Dache seiner Hütte ruht, von 
den glühenden Strahlen] d^r Sonne versengen lassen müiste? — 
statt dafs er alsdann nicht blofs sie meidet, sondern auch selbst 
denen des Lichts den Zugang zu seinem Gemache zu verschlielseii 
bekttüht ist Was aber schützt je den Vogel vor w des Tages Last 
und Hitze?" Wer überhebt ihn alsdann der Nothwendigkeit, für 
^ichy und^ besonders für seine zarteren, immer so eCslostigen Jun- 
gen, nadi Nahrung zn suchen, und «eh dabei allem mittelbaren 
4ider unmittelbaren Einflüsse jener bloßzustellen? (**) <**«- Sufed end- 



(*) leb erkenne «blicf mcb iclb<t ih dem Variiren der Vdgd etn. nteh dem Rlima aar 
einen vereinzelten Bereit des m -wahren, fellgemeinen, von der geswnmten organiidien Nalor 
entnommenen Satzes : » Wer demfiacl^ die Natnr mit Einem Blicke zu umfassen und von Lokal- 
»Phänomenen zn abstrahiren Treifs) der sieht, wie mit Zunahme der belebenden W&rme, «ee 
«den Polen zum l^uator hin, sich auch allmahlig organische Kraft und LebetufüU« Tcnaehren.« 
Humboldt Ans.d. N. II, S. 15. 

(**) Bleibt e% in Erwägung dieses Umstandes nicht tben so natürlicli, fels merkwürdig: 
dfefa gteradc die nächtlichen Vögel, weldie sidi am. Te^e lief in HfiUfelL und in da 
diehtesten, kühlsten Schatten der Bänme ete. verbergen, wirklich auch im Süden weit we- 
niger, als die meisten in ähnliche Farben gekleideten Tagvögel, ja zna 
Tk«iltt gar nicht, kKmatiach abätidetn? •» 

So indem der Steinkaaz und die kleine Ohreule unter den Arten ihrer Gattung 
zwar noch am meisten ab , da sie beide nicht mehr so ganz unbedingt Nachtvögel sin«1 , die cr- 
Itete besöaders ; ^cr doch ändert natnmtlieh di« letetcre boeh ^ar aiAt wii w u tlioh ab. Die afit- 
kanische W a 1 d - nnd Uhu -Ohreule, (welche ich nicht selbst gesehen habe,) giebt Le- 
Taillant als nicht verschieden von den europäischen an. Ja, die Schlei erenl e, welche 
fast feuf dar ganaen bewohnten Erde bis mm 55* n. Br. gemein ersdietnt, and uA vielieicht 
bald noch weiter verbreiten wird ^ so if eil in gemäftigtea Gegenden Menschen woimaa, — dis 
Schleiereule, die in den Gebäuden am Tage stets vor der Hitze ziemlich, in steinernen aber, dca 
angenehautcn fnr sie, gnt geschätzt ist, and die also während der weit k&hleren Nächu di* 
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Hch nicht überhaupt allenthalben die Yomefamea viel welbor, als 
die Leute gemeinen Standes? Sehen wir nicht alie im Winter 
weifser aus, als im Sommer; und ist nicht Jeder an bedeckten Thei- 
len viel -weifser, als ai) unbedeckt gehaltenen ? {*) Wie viele Köpfe 
bleiben von allen den vielen, die blond in der Jugend waren, auch 
noch blond sur Zeit der Mannbarkeit? — Wie viel weniger Blond- 
baarige gieht es nicht auf dem Lande, im Yerhältnisse zur Stadt? 
und wie yvitd es 'mit ihrer Zahl erst im südlichen Europa ? — 

Südliche klijmatische Varietät und Verschiedenheit 
des höheren Alters unter unserem Klima fallen daher, 
wiebereiu QibeA /env^ähiit wbrden ist, beide an Thieren eigent- 
lich in den bei Weitem meisten Fällen so eiitschieden in Eins 
zusammen^ dafs sich Alles auf den Satz teduciren liefse: Jene isi 
ia der Siegel luir der deutlichere, durch mehrfache aimosphä^ 
rische Ein^mse bedingte und rascher entwickeltes frühere 
Ausdruck dieser! — (^^) Daher die Erscheinung: dafs dort die 



ieüfcre Klüm indUcber Erdstricbe ^enig aBpfind«t, lia bleibt ticb «nter allen Zonen tut oder 
ganx gleicb: sie -verdunkelt sieb Tielleicht nnr snfällig (aasartend?), und nrar böcbst selten; 
■Mb anf niebt gewöbnlicbe Weise, sondern ins ScbwircHcbe. -« 

(Eine aa^mreitige Benerbung vh«r diese Enlenart siebe nater des Zaaitam,) 

{*) Hierbei -vfill icb nocb anf i^ei PnaLte anfmerksam macben. 

Der erste ist : dafs die am baofigsten im Süden vorkommende Abändemng der Hantbe- 
'cdnegen vrannbldtiger Tbiere, die merkliebe Vermebrnng des trnb-r ostgelblicben 
oder aacb*roströt blieben Pigments ia Federn nnd Haaren, unstreitig innacbst, und 
vnn sehr treffend, dem so eben erwäboten Variiren nnd Rötben der Haut bei den 
Xeatcben ent«pricbt; und dafs ancb altere Menseben sebon der dunklere Teint von )ijngereflua-« 
tencbeidet. — Der sweite : dafs bei südlicbenVögeln, besonders im Laufe der bdfseren Jab- 
resxeit, vermöge der Verringerung des Gefieders darcb das dort stärkere Abrei- 
l>ca, der modificirenden Wirkung der an fseren Wärme ein leicbterer Zugang geöff- 
net wiid. 

{,**) Wabre Ansnabmen von dieser festen, böcbst bestimmt und unverkennbar ausge- 
■procheaen, allgemeinen Regel kommen nirgends, balbe scbon so selten vor, dafs sie 
l<wifs gegen die völligsten Öbereinstimanngen mit der R^el s<Jbst dann gans Yerscbwiadea 
lAÖfiten, vvenn aneb nicbt ein anderer, ganz allgemein galtiger Erfabrungisatx sie zureicben£( 
nlÄuterte. leb reebne ibnen die Turteltaube bei: welcbe bei uns in^ Alter immer reiner 
VBd dnaUer gefärbt yrird, im Sädca bingegen, da an ibrem Eleide aacb Rostrotb vorbaadea ist« 
cuen sehr allgemein werdenden rostgelben Überflug erbält, wie ibn w&rmeres Klima bckanntlicb 
•0 vielen llderen zu bringen pflegt; den Kuckuk, das Blaukeblcben. -~ 

Hiergegen anfs icb, nacb diesem einzigen mir bekannten Ansnabms - Fdle, nocb-» 
*Ba>Ii wieder auf jene scbon bernbrten Fälle zurückverweisen: wo das Variiren unter 
■üdlicberen Breiten ancb dann, wenn es einmal den sonst von Farbenabände- 
">"§« geltenden Regeln widerstreitet, docb steU anf das Genaueste mit 
den bei aas Statt findeadea Auszeicbavagen des böberea Alt ers barmonirtj 
nf die Erfabmagen beim mäaalicbea Haussperlinge aad Robrammer, beim Fiscbadler aad weib- 
''eben rotbruckigea Würger (mit Abrecbanag der ersten Jabie desselben), nnd bei mebreren 

3* 
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jüngeren Indmduen yariirender Arten, und namentlich die einjäh- 
rigen Vögel, den unsrigen im Ganzen yöUig älineln ; und dafs nur 
einzelne der ältesten unter diesen so werden, wie jene bereits im 
gewöhnlichen mittleren Alter, oder doch längst vor Eintritt des 
eigentlich hohen, erscheinen. Und ich wage defshalb die Behaup- 
tung, welche eigentlich indirect schon in dieser eben wiederhol- 
ten Bemerkung liegt: unsere hiesigen Vögel werden nur 
in der Regel nicht alt genug, um sich vollständig zu 
Demjenigen ausbilden zu können, was wir unter süd- 
licheren Himmelsregionen, wegen seines dort entw^eder 
gewöhnlichen oder doch regelmäfsig viel häufigeren Vorkommens, 
im Allgemeinen mit dem Namen klimatischer Abände- 
rungen bezeichnen; und darum gleichen diesen jene selte- 
nen, einzelnen Individuen bei uns, welche das hierzu erforder- 
liche, mehr als gewöhnlich hohe Alter doch ausnahmsweise er- 
reichen. 

[So hat, um nur Einiges als Beispiel hiervon anzuführen, 
Hr. Bruch den Haussperling in der Färbung des italienischen 
(der Trisgilla cisalpina Temm.) in Mainz gesehen. Breslau liegt 
noch nördlicher, östlicher und höher, als Mainz; dennoch habe 
ich ein Paar solcher (männlichen) Vögel, wovon einer im zoo- 
logischen Museum zu Berlin, auch hier gefunden : und zwar weit 
schöner, als viele italienische, schöner noch, als solche, welche 
Herr Temminck selbst als seine Ftl cisalpina versandt hat; ja 
sogar schöner, als viele ägyptische und syrische. 

Die Wiesenbachstelze mit schwarzem Kopfe (Motacilla 
melanocephala) habe ich ebenfalls mitten im Sommer am Brüte- 
platze unter ganz gewöhnlichen hier geschossen, denen sie im 
ganzen Wesen auf das Genauste glich. 

Das Berliner Museum besitzt den männlichen Sperber in 
einem Kleide, wo er schon beinahe völlig der Falco exilis Temm. 
geworden ist, mit beinahe einfarbig rostrothem Bauche, aus der 
Gegend von Colin; und die schönsten Übergänge zu diesem ans 



Piepern« — Denn ia Syrien nad Arabien liat telbit der Wauerpieper, obgleich er nater tteli 
InUeren Regionen lebt, als feine GattnagiTervr aydten, sogar ein nnterbaU» nur Trenig gefled* 
tcs HerbttUcid. 

Die Erörterung über das Abändern def Stabrs nAit nnler den Zositiea. 
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&st allen gemäßigten Gegenden der Wdt. Auch hat es ihn im 
höchsten Grade der Röthnng eben daher erhalten, wo Hr. Tem* 
minck ihn allein einheimisch glaubt: a^s Südafrika. 

Durch einen hiesigen Freund von mir besitzt es jetzt einen 
grolsen, in der Nähe erlegten, sehr alten Hühnerhabicht mit einem 
bis zu Schwarz yerdunkelten Ober - und Hinterkopfe : so, wie er 
von Wilson unter dem Namen Fajlco airicapillus j und von 
Tem minck unter dem Namen F. regalis (Autour rqyal)^ ab 
eigne Art beschrieben und abgebildet wurde. 

Derselbe Freund der Ornithologie überliels vor einiger Zeit 
dem Berliner Museum einen Wasserschwätzer, welcher, obgleich 
aus Schlesien stammend, wo er im Sommer getödtet worden war, 
dem syrischen (CiNCtiVS j;^riacii^ Ehren^b.), und (nach der Be- 
schreibung zu urtheilen) den italienischen ganz ähnlich oder 
gleich sieht 

Ich hab« recht alte Exemplare der Rauchschwalbe hier ge- 
sehen, welclie so dunkel gefärbte Bäuche hatten, dafs sie den 
jüngeren ägyptischen (HxRUNBO Riocourii Audn., H. Savignyi 
Steph., und H. caAir/ca Licht.) und den gewöhnlichen ameri- 
^ischen (H. ri{fa Gm., H. americana Wils.) theils gleich, theils 
höchst ähnlich waren; unter andern ein, diesen Frühlings von 
Bieinem erwähnten Bekannten erlegtes, auf welches wir, weil es 
sich schon yon Weitem unter mehreren Dutzenden aus demsel- 
ben Dorfe auszeichnete, bereits seit 2 Sommern mehrmals Jagd 
gemacht hatten. (*). — 

Dergleichen Beispiele lielsen sich noch eine Menge anfuh- 
ren.] — Hiergegen will ich denn aber auch im Allgemeinen wie- 
derholentlich an die, immer und immer wiederkehrende Erschei- 
>>^g erinnern: dafs in südlicheren Gegenden jüngere Vö- 
S^l einer Art den gewöhnlichen (noch nicht alten) derselben 
-^ bei uns entweder geradezu gleichen, oder ihnen minde- 
stens im höchsten Grade ähnlich sehen. 

[Unter den von Hemprich und Ehrenberg aus Ägypten 
nnd Syrien geschickten Hunderten von Haussperlingen, (die also 
«le nur Fr. hispanwlensis Temm. hätten sein sollen,) waren eine 

( ) Han sackt bierans, daf* »kL nicht et^ra ein bIof»ea Verirren klimatiacher 
^cttien TOB andcrtvro zu uns her ereignet. 
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Menge, O ^ ^^ unsrigen im ersten Heri>9te ihres Lebens in 
jeder Hinsicht yolbtändig ^riehen; wie man noch im Berliner 
Museum sehen kann. 

S. 10. 

To^eieii mit d«n, nacli Verliältiiirt gras enttprecheaden Wahrnelimaiigeii , welche 6» 

Variire« de^ Sivgetliieife bemetkea Ufst. — Be^meis, daft cKe N^igang, eis wciraes 

Winterkleid ansnnehmen, belebe mehrere Arten im Norden betitxen » bei denselben 

Arten tiefer im Süden endlich geni verschwindet. 

Nicht ohne wechselsweises Interesse wird es sein, dafs wir hier 
gelegentlich noch des nnverkennbaren Parallelismus gedenkeDf 
welcher auch in dieser Hinsicht zwischen den beiden warm- 
blütigen Wirbelthierklassen herrscht. 

Wir sehen bei den Säugthieren dieselben Farben (in- 
sofeni sie ihnen überhaupt eigen sind) im Ganzen immer auf die- 
selbe Weise klimatisch yariiren, wie bei den Vögeln; ja, sie 
ändenii unter gleich excessiyen Extremen bei jenen in der Kegel noch 
weit auffallender ab, als bei diesen« Warum letzteres? •— Diese Frage 
beantwortet sich sehr leicht. Offenbar defshalb : weil sie ihren Stand- 
ort gewöhnlich gar nicht, oder doch nur zu unbedeutend, verändern 
können, um den durchgreifenden aufseren Einflüssen der Temperatur 
ihres Heimathlandes zu widerstehen) Wer einmal Gelegenheit gehabt 
hat, Untersuchungen in den Waarenlagem grofser Pelzhandlungen an- 
zustellen (**), der wird, wenn er da namentlich Raubthierbalge Einer 
Art zu Hunderten, und oft yielleicht zu Tausendep, Tergleichen 
konnte, gar häufig eben so sehr über die weite Entfernung der Fär- 
bungsextreme Yon einander erstaunt, und über den ununterbrochenen, 
durch alle nur denkbai^e Mittelgrade stufenmäfsig fortlaufend^! Zu- 
sammenhang derselben unter einander erfreut gewesen sein: wie er 
hierdurch am Ende über alle Zweifel, die yielleicht jener erste An- 
blick in ihm aufsteigen machte, belelirt woixlen sein mufs. 



(*) Yiclleieb« ia luUerenBcrggegendoB, oder snEnde der if «nntfa J^ h reiM i t «nengte?— 

(**) Und jeder Zoolog, ivelcfaer noch keine Gelegenheit d«sn gehsbt hat, dem Ut eruu 
liehst zn rathen, dafs er sie suche. Er wird sie gewifs bald als die beste aller Schulen über 
die wahre Theorie tbieriscber Farben, nnd als eintiget nntrüglichet Belehtnifgtmittd fiber de- 
ren ZnTerlässigkeit oder Veränderlichkeit, erkennen iind preisen lernen. Hicf seSgt ea uA dcat- 
lich, auf wie höehst schwachen Fnfsen so manche nenere Unterscheidungen stehen, nament- 
lich die der sndlicheien Zoologen. Dieft trifi^ aber die nordischen Naturforscher in der Regel 
nicht. Man frage einmal Nilfson, wo er hierüber mehr Belehmng gefonden habet ob in 
soologischen Museen und Prachtwerken, oder bei den Kürschnern in ihren Pelsläden? — 
und er wird ohne Zweifel nnd Bedenken, gleich tnir, antworten i immer bei den letzteren ! *— 
Leider findet man bei ihnen Terhältnifsmafsig nur so höchst selten einen, etwa<ala Cnriositit 
anfbewahrtea Sommerbalg; nnd doch waren dergleichen, Tonuglieh aai dem östlichen Sibirien » 
so wichtig r ans Gründen, die wir bald näher betrachten werden. 
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Auch bei den SäugUueren Uetßa^ im YerliaUnifse zu unseiti 
gemäfsigten Gegenden, unter südlicheren HimmeUstrichen 
die dunklen und hellen Farben in grellerem und schönerem Abstiche 
gegen einander hervor: indem sie reiner und intensiver werden; tuid 
zugleich blicken die tiefer sitzenden Grundfarben, wegen der kUrse«* 
ren ilaare und wegen der spröderen Brüchigkeit derselben, vermAga 
welcher leichter die Spitzen verloren gehen, meist sichtbarer durch. 
Nicht minder bleiben auch bei ihnen z. B. die verschiedenen schwärz- 
lichen, und Rostfarben diejenigen, welche sieh unter wärmeren Zonm 
ganz vorzugsweise entwickeln und weiter als sonst ausbilden. El 
hen'scht in diesem Betrachte ein wirklich auftiaUender Unterschied; 
der übrigens gewifs schon längst besser bemerkt und erwogen wor^ 
den sein würde, wenn nicht die Thierpebe aus Jenen Gegenden (we* 
gen der geringen Dichtheit und Länge der Haare) vom Gebrauche im 
Handelsverkdure fast ganz, und die Sommerbälge gänzlich auagesd>losr 
sen , daher für die Mv»ecn nicht so selten^ zum Vergleiche mit den 
gieichartigen Tlueren bei imfk zu haben wären^ 

Eben so aufiaUend, wie das Verdunkeln der Farben ml dem 
Abnehmen der Haarmaaie im Süden, tritt das winterliche Verbleichen, 
der ersleren mit Zanahme der letzteren im Norden hervor; wad es 
zeigt sich, ebenfalls völlig «itsprediend, ganz besonders im bochge^ 
legenen, kaken Nordosten. [So fallen unter anda*n die Wäfe und 
Iltisse mancher sibirischen Landstriche (im Winter) so st^rk ins lißOß 
und Weüfisiiche, dafs manche Naturforscher, nach zu wenigen $tück<^ 
urtbeilend., geneigt gewesen sind , letztere für eine" eigene Art , und 
erstere für Ausartungen deivgewöhnlicben, zu halten. Beides in sialchem 
Falle aehr verzeihlich!] Weifse Ausartungen sind aber auch bei Sau*» 
gethieran im Allgenieinen wirklich ebenfalls häufiger im > hohen Nor^ 
den, ftis anderswo; und bei allen Säugethieren sind unter allen Um- 
ständen die Folgen der Einwirkung klimatischer Verhältnisse aua|^ 
prägtet, als an jiingsren, und in einem redit zusagenden Kliwa ihiie 
Farben dunkler. [So läugnet Nilfson mit den bes4en Girädeä 
die spedfische Esistenz leiaes braunen und schwarzen fiärea» wiem^ 
stens für Scandint»vien , durchaus ab. Die schwarzen sind, wie ich 
gleichfalb Ungsi vermulhet babe, immer aehr alte, und i^öhnlich 
«chrgrofs.] 

Ohne dmges Beiienkcn gkiibe ich, die röthere Färbuni^ der 
Sommer behaarung bei den (wie bekannt, durchgängig aiHei Mal 
Sich haarenden) Säugthieren unter ganz einerlei Himm«l-s- 
st riebe hin&ichtliQh ihi^r Entstehung ebenfalls in relative Über- 
einstimmong mit dem klimatischen Yariiren im Süden bringen 
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SU dürfen ; so , dafik eines dai andere erklären hilft. Alle Süugthiere 
nämlich, irelche irgend rostgelbe, roströthlicfae oder rothbraune Fär- 
bung besitzen: sei es im Allgemeinen an gewbsen Theilen des Kör- 
pers überhaupt, sei es blofs eingesprengt in der oder jener Gegend 
der'einaselnen Haare, oder sei es als genau vermengte Beimbchung za 
einer andei^en Farbe; alle diese werden im Sommer röther, als im 
Winter, ja gewöhnlich aufTallend röther. Ein ganz allgemeiner Satz: 
[gültig durchgängig in höherem und minderem Grade Ton unseren 
Hirschen und Rehen , von Hasen und Eichhörnchen , Ton den röth- 
liehen Siebenschläferarten, yon der Zwerg- , Wald- und Brandmaus, 
von der Wanderratte , der Feldwühlmaus , selbst von dem Hermeline 
und Wiesel , (sobald sie beide im Winter nicht weifs weixien ,) von 
dem Fuchse und Wolfe etc ; mit Einem Worte : gültig von allen die- 
ser Gategorie angehörigen Saugeiii.] Kann man eine so durchgangig 
vorwaltende Erscheinung wohl füglich als zufallig ansehen? Oder 
mufs man ihr vielmehr eine allgemeine Grundursache untei*legen? Und 
wenn nun die Annahme einer solchen als nothwendige Folge erscheint, 
welche liegt dann näher, als die höhere, nach allen Erfahrungen der 
Entwickelung jener Farben überall so günstige Wärme, welche ja der 
Sommer mit sich bringt? Ja, liegt überhaupt irgend eine Ursache 
nahe aufser dieser? Gewifs : es giebt sonst keine. — Eine grofse physiolo- 
gische Kurzsichtigkeit aber würde es verrathen, einwenden zu wollen: 
dafs das Hervorbrechen des Sommerhaars ja in eine Zeit falle , wo die 
Wärme der Luft noch lange nicht aufs Höchste gestiegen ist. Denn 
jeder Wechsel wird ja nur durch die anhaltende Gewöhnung an den, 
ihm vorausgegangenen Gegensatz um so empfindlicher. So viel steht 
ein für alle Mal fest: kein^Säugthier wird zum Winter dunkler, (*) 
eben so wenig, wie je ein Mensch im Sommer weifser wiiti. — 

Es war, soviel ich weifs, der verstorbene Faber, welcher zu- 
erst mit auf die Parallele hinwies, die sich in Betreff des klimatischen 
Yariirens zwischen den Säugthieren und Vögeln ziehen lafst. [Die 
Aufserung seiner Ansicht in diesem Punkte fafst überhaupt in Kürze 
die wesentlichsten Nachtheile und Inconvenienzen der entgegengesetz- 
ten Ansicht so treffend zusammen, dafs ich es nicht für unnütz er- 
achte, seine Worte hierüber (^*) zu wiederholen; obwohl ich, durch 
weit ausgedehntere Erfahrungen belehrt, heut mich allerdings beden« 
ken würde , seine Meinung auch gerade in allen Einzelheiten zu un- 
terschreiben. 



(*) RMtrotUicIie FarbM «mgenomingn ) denn folche werdea daan brauner, somit tiefer I 
(**) In Minem Werke über 4w lieben der bocbnordiscben Vögel, Heft I, & 117-118. 
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wDie Natur bSdete vom An&nge an die yerschiedenen Arts- 
n formen, indem sie einem oder mehreren Yogdpaaren jeder Art 
99 die Kennzeichen mittheilte , welche sie als Art characterisiren 
T) sollten, und setzte darauf diese primären, die Grandtype bilden- 
mden Individuen an einen oder mehrere Plätze der Erde, von 
n welchen ursprünglichen Plätzen sie, als von einem Centrum, 
•n sich bei Zunahme der Individuen über eine gewisse Strecke ver- 
»breiteten. Wenn die Nachkommen jener ersten Individuen der 
91 Art sich mehr und mehr von diesem Centram entfernten, so erlit- 
99ten sie, besonders wenn sie Standvogel an diesen Plätzen wurden, 
99nach und nach einzelne Abänderungen in der Form (*) und Farbe, 
9) welche sich auf die sie umgebenden lokalen Gegenstände gründeten; 
9)d. h. sie arteten klimatisch aus, und theUten ihren Nachkommen 
n diese Ausartung (!) mit, welche, durch mehrere Generationen 
99 verpflanzt, zuletzt einen constanten Character annahmen. (^*) So 
rt entstanden klimatische Ragen vieler Arten. Diese Ragen sind es, 
91 welche mehrere Omithologen jetzt als eigene Arten aufzustellen 
9) geneigt sind; doch, meiner Meinung nach, ohne Grund: denn, 
9) obgleich ausgeartet (!), sind sie doch ächte Abkömmlinge der 
99 ersten Individuen der Art, und glehören daher absolut der Ur- 
9) form der Art an. Das Kriterium, nach welchem man diese kli- 
99matischen Abarten als etwas veränderte Nachkömmlinge der Ur- 
99 form erkennen kann, ist die in die Augen fallende Übereinstim- 
99mung in der aulseren und inneren BUdung, in den Sitten und 
99 der Historie mit der Grundtype, wie auch der Umstand, dals 
99 sie, ungezwungen durch menschliche Mitwirkung, und ohne 
99 Mangel an Umgebung von Individuen derselben Abart, zu welcher 
99 sie selbst gehören, freiwillig und ohne Unterschied siph eben 
79 so wohl mit den zur Grundtype, wie mit den zur Abänderung 
m gehörigen Individuen paaren: indem sie im ersteren Falle im 



(*) Die klimatischen AbändentBgen in der Form, irdclie dunal« Ton der entgegengesetzten 
Parthei xnm Beweise der vermeinten Notbwendigkeit, sie als Arten anfsustellen, mit so vieler 
Zuversiclit immer nach einigen Trenigen Exemplaren angefökrt rvax6ea, könnten immer nur in 
•ofem in Betracht kommen, als ihnen eine gewisse Standhaftigkcit eigen wäre. Nenero and 
ausgedehntere Erfahrungen haben jedoch die ganie Sadie, hesonders bei den Landvögdn, in die- 
ser Hinsicht meist so auf Nichts gebracht, dafs man davon meistens gans abstrahiren mnl«. 

(**) Die Beständigkeit auch dieser Charaetcra hat sich nirgends straag, hüfig gar akht b»> 
währt, die Gcgcnparthei also auch diese Stntxe vollends gans verloren. 
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M Sunde sind, Ntcbkoniiien jEuerEeugen, ^reiche ibeib die ächte, 
ritheils der abgeandertea Gmndtype Fortn und Farbe erhalten. ^ 

nWir haben nicht wenige Beispide, daSs die zu derselben 
39 Art gehörigen Individuen sehr geneigt sind^ ^wisse constante 
91 klimatische .Abänderungen in der Form und Farf)e anzunehmen, 
n sogar unter nicht sehr divergirenden Graden der Länge und 
M Breite. Unter andern etc. . . . Wollten wir indessen alle diese 
vflocalen Abänderungen als eben so viele ächte Arten aufnehmen, 
rt so würde zuletzt kein Natursystem alle diese Arten mehr fassen, 
. nkein Ornitholog sie ordnen, und kein Gedächtnüs sie behalten 
nkönnen; die Lehre von den Gresetzen fib* die geographische Yer- 
11 breitung der Yögel würde in ihrer Quelle verstopft , ntid die 
91 Wissenschaft selbst in ihrer Grundlage erschüttert werden, u 

D Coavus cornix und C. corone sich in Deutsch- 

nland oft paaren, und Junge von dem Ansehen beider bervor- 
n bringen. Einige Ornithologen sehen aus diesem Grunde diese 
n beiden Yögel fiir Eine Art an; und ich bin nicht ungeneigt, 
ndieter Meinung beizutreten. Wir kennen doch Yögel, w^eldie 
viäulserlich eben so sehr in der Farbe differiren, viHie diese beiden 
11 Krähen, und welche einstimmig für dieselbe Art angesehai wer* 
nden, z. B. Lestris parasitica mit dar weiden und mit der 
n braunen Brust; so unter den Säugthieren der blaue und weifise 
n Fuchs, das schwarze und rothe Eichhorn n.8. w.u 

Um wie viel mehr Gewicht würde Faber auf diesen Parallel * 
Beweis gelegt haben, und um wie viel weiter würde er ihn haben 
ausfuhren können, wenn er damab schon die Ergebnisse dei* neuei^en 
Forschungen mancher Zoologen, und namentlich die Resultate von 
Pfilfsons höchst braven Arbeiten über die Säugthiere des scandina- 
vischen Reichs , gekannt hätte ! (^) — Da mir nun die Aufführung 
paralleler Beweismittel über das Yaiiiren der beiden warmblütigen 
Thierklassen hier schon an und für sich ganz an ihrem Orte zu ste- 
hen scheint, um, ^ei der durchgängigen Ähnlichkeit von der einen 
Wesenklasse mit Schlüsse auf die andere ziehen zu können; so nehme 
ich um so weniger Anstand, selbst mit einiger Ausführlichkeit darauf 
einzugehen, je gewisser ich weifst dafs Mangel an Kenntnifs der 

(*) Denn in der Thtt, gerade ttm die Sangtliierfanna betrifft, i6 encfaemt imnugstent mir | 
N il f ton I W«Ht ; Simndinapisk Faunm, w« aSglicb, aodi weit latcrcMaatcr, w>di Tic! incb- 
tiger, als hinaiclitlkh der Vöfel. 
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seliw«disclieti Sprache ' die deütsekfeil, und noch mehr die librigeD, 
südlichei'eti Naturforscher bis jetzt fa$t alle in ütibekanntsehaft damit 
gehalten hat. 

Von unserem gemeinen Eichhörnchen (Soiuaua 'Vulgarish,) 
scheint es schwätze, oder Tielmehr braunschwai'ze und schwai^braune, 
entweder höchst selten oder gar nicht mehr in Skandinavien zu geben; 
indenA N. nur gane unbestimmt sagt: es solle davon manches Mal einfe 
gefunden werden. In Deutschland sind dieselben gewöhnlich; und es 
scheint sich unter andern in Oberschlesien ihr numerisches Yerhaltnifs 
zu den rothen durch 1 : 6.-* 1': 4 ausdrücken zu lassen. Sie kommen 
nicht blofs in unsem Wildem mit den gewöhnlichen rothen vor, 
sondern werden auch mit ihnen in Paaren lebend und in der Begat-» 
tung begriffen angetroffen; ja, man findet nothe und schwarze ifunge, 
Ton £iner Mutter in einer und derselben Niederkunft geworfen, in Ei- 
nem Neste. (^) Dabei bemerkt man, so gemein sie auch immer «ein mö- 
gen, durchgäDgig das Eigne:, dafs^ gerade wie bei den (an sich weil 
minder in der Farbe unterschiedenen) Varietäten der gemeinen Krähe, 
die Mittelfärbungen ungleich seltener bleiben, ab die ßxtreme; ob- 
gleich auch sie einzeln alle hier vorkommen. (^^) Es giebt braun* und 
grauschwarze, schwai'zbraune und röthlich- dunkelbraune: letztere, 
als die hellsten unter den dunkelfarbigen , am öAesten in der »kalten 
Jahreszeit; alle bald mit, bald ohne den helleren, gewöhnlich viel 
röthlicfaeren , selten im Winter grauen, zuweilen sehr abstechenden 



(*) Wefthiilb deim «ach natürlich an «n« Moglidikeit von specifiiclutr Trennung bier nicht 
m «lenlien ist, und, 'weil gliicUicher Weise diese unTriderlegbaren Umstände früh genug bekannt 
geworden sind, in der Tbat Kiemand daran gedacht bat. ^ 

(**) Man siebt hierans, dafs bei diesen beiden Tbierarten (dem gemeinen Eicbbörncbea 
nndder gemeinen Krabe) sich die Natnr einmal weit mehv in den Anseinandev* 
halten der änfsersten Endpunkte, als in dem Verbinden derselben, m gefal^ 
l e n scheint. Ein Streben, wodurch sie in Betreff der Krähe den Scharfsinn der Naturforscher 
«o lauge irre gefuhrt hat I — Doch mag hierbei xngleich noch daran erinnert sein, dafs Herr 
Brebaa [in seinen ruhnienswerthen Beiträgen tut Vogelkunde] au« eigner Erfahrung ein Bei« 
spiel, tielleicbt das einzige bisher gekannte, Tom geraden Oegentbeile anführt. Er fand, daia 
eine junge, in der Mi t tel färbung erscheinende Krabe von einem ächten, 
beiderseits ganz schwarzen Rabenkrähenpaare erzengt worden 'war: indem es, nach 
•einer ausdrücklichen Versicherung und genauen Untersuchung, in der ganzen Umgegend gar 
keine graue oder Nebelkräbe gab, mit welcher etwa einmal eme ausnahmsweise Begattung der 
Bfntter hatte g«tcbehen stin können. • 

Ich bin geneigt , zu Termutben : dafs dieses lichtere Exemplar da* zuletzt tat dein 
Eie gekommene , tielleicht in Betreff der Erwärmung zugleich Ton der Mutter etwas Temach- 
lifsigte, achwacUichere Junge einer iftrut war, deren erste Ersiehung in eine k&Ue Zeit traf; 
oder auch beide Zeitumstände umgekehrt. [Es ist bekannt, dafs die Vfigel bei anhaltend kalter 
Frühlingswitterung aoeh länger alf sonit brüten müssen, ehe die Jungen ansscbl&pfea.] Hict^ 
über Einig'ea weiter unten. 
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rDthbrauaen Seitenstreif. (*) Bei uns nun sind die sogenaimten ro- 
then im Sommer braunroth, oft hochbraunrolh ; im »üdlichen Schwe- 
den erscheint das rothe ähnlich, oder rothbraun, im nördlichen aber 
TieÜeicht noch brauner. Im Winter wird es bereits bei uns grauer, 
zumal an den Seiten des Leibes und an den Kanten der Beine; im 
südlichen Skandinarien erscheint es dann schon graubraun, braun« 
gi*au, endlich noch weiter hinauf hellgrau oder gar granbläulich, stets 
ohne alles Roth, und giebt so das Grauwerk. {**) — Hier sehen wir 
denn also, wie sogar im gröfsten Theile der Landstiiche, welche die 
Species bewohnt, aufser den klimatischen Abänderungen auch 
zugleich zwei Ra^en (Leien) neben einander existiren, de- 
ren keine eigentlich nördlich, keine eigentlich südlich senannt wer- 
den kann, obwohl die eine entschieden weiter nördlich hinaufgeht, 
als die andere ; und die, trotz ihrer häufigen Yermischung unter ein- 
ander bei der Begattung, dennoch meist eine gewisse Selbständig- 
keit bewahren, nur weit seltener dagegen in einander fliefsea. Ein 
Fall, welcher, nochmals sei es gesagt—, im letzteren Punkte unge- 
mein viel Ähnlichkeit mit dem bei der schwarzen und grauen 
gemeinen Krähe hat, nur dafs er in jeder Hinsicht noch yiel auf- 
fallender und seltsamer bleibt. 

Der nordische Hase (Lipus borealis Fall, und Nilfs.) Eu- 
ropas und Asiens: yon welchem sich N. durch die genauesten, viel« 
fach angestellten Vergleiche überzeugt hat, dafs er mit dem Eishasen 
(L. glacialis Lcach) Grönlands specifisch einerlei ist, von welchem 
ei* aber noch bezweifelt, dafs er mit dem, bis dahin nicht von ihm 
yerglichenen schweizer und tjroler Alpenhasen (h.variabilts Bechst.) 
eins sei; der nordische veränderliche Hase zeigt schon noch merk- 
lichere klimatbche und Jahres-, wiewohl keine Racen- Verschieden- 
heit. Oberhalb hat er während des Sommers im südlichsten Skan- 
dinavien eine graubraune, im Winter eine weifsgraue, nur selten 
eine grauweifse Farbe. Doch bemerkt man, was das Weifs werden 
betrifft, sogar schon einigen Unterschied zwischen seinem Verhalten 
in den kälteren Wäldern der etwas nördlicheren Provinz Sm&land und 
seinem Aussehen in der nur etwas mittäglicher gelegenen südlichsten 

(*) Da im Sonmer die Haare der Obrbotcliel für genome Zeit gans aoilaUcB, ao bin idi 
sdion lange sehr geneigt gmeien, den ScivMvt alpinus Fr. Cut.* a nicht für eine besondere Art 
m halten. «— 

(**) Petit griSf (welcliet nicht ron dem grofienamcrikaniichen Sc. anereus kömmt.) Zn- 
fitlljg hat in den letxten Jahren die Mode der Damen cur Yermehrnng der Gelegenheit beige- 
tragen, bei Kürschnern die Menge der allmihligen Ahstafnngcn in dem Colorite des GranwerU 
m sehen. — Skandinavüi Pauna, «n hamUok fbr Jägor^ oeh SSookfg^r» Z, tUhn» Dig' 
gamb dfunn, S. 168, n. 29 — & 173. 
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von aUen , dem milderen^ 'waldarmen , gut knltiTiiten Schonen näm- 
lich ; obwohl übrigens dieser Unterschied daselbst natürlich noch in 
minderem Grade Statt findet, als weiter nach den eigentlich nörd- 
lichen und nördlichsten Strichen hinauf. Dort und auf den Al- 
pen wird er nämlich bereits im Sommer heller, oder gar weifsgrau, 
und im Winter ganz weifs gefunden, oder dann höchstens noch mit 
einzeln eingesti^uten schwärzlichen Haaren. In Grönland endlich 
bleibt er bekanntlich gar das ganze Jahr hindurch weifs, (abgerechnet 
die stets und an allen Orten schwarz gefärbten Ohrspitzen.) (*) 

Vom Hermelin- Wiesel (Mustela ermineah.') ist es allge- 
mein bekannt, dafs es im ebenen südlichen Europa die Farbe nicht 
mehr ändert,^ sondern nur da, wo es Alpen bewohnt. Bei uns blei- 
ben im Ganzen noch eben so viele im Winter braun, ab ihrer dann 
weifs wei*den ; und viele scheinen die Farbenvei^änderung nur halb zu^ 
erleiden. Ganz Skandinavien hat sie sher nicht allein stets im 
Wintei* weifs, sondei*n einzelne bleiben es hin und wieder sogai* auch 
den Sommer duixh. (**) 

Das kleine Wiesel endlich (M. minor Nilfs., M. vulgaris 
Erxl.» M. nivalis h,) liefert den aller entschiedensten Beweis: dafs 
eine gänzliche Farbenveränderung nach der Jahreszeit 
doch blofs da erfolgt, wo einer Seits vielleicht eben so sehr ein mit- 
telbares Bedürfnifs des Wesens, wie anderer Seits die Folgen äufserer 
Einflüfse aufsein Inneres, sie bedingen; dafs daher jene ganz, und 
zwar sogar recht plötzlich, da aufhören kann, wo beide nicht 
mehr eintreten. So gemein das Thieixben in den meisten Gegenden 



(*) stand, Faun, S. 211, n.37, — S.224. — Faber bat auch den Eiifnelit (Curia 
lagopus L.) mit angefahrt. Und in der That mochte et, hetonden nach den früheren Unter- 
■nchnngen Stellen, nicht besireifelt werden können: dafs einxelne ExempUre leiner Art in 
allen Gegenden w&hrend des Sommers weift, andre im Winter grau bleiben; obgleich Nilf- 
son jene eher Inr Albinos - Ansartnngen hält. Indefs sind doch dieser Antnahmen entweder sn 
wenige, oder man weifs noch m Wenig Ton den geographischen Yerhältnitsen, unter welchen 
sie eintreten, als dafs man diese Falle cum Beweise für nnseren Zweck neben so riel sicheret 
bekannten in Erwägung xn sieben hätte. —• 

Wohl aber verdient das Renthier erwähnt xn werden. Es erscheint nach der Som- 
merbaamng dnnkel - oder schwarsbrann, wird im Herbste grau, und im Winter weifslich. Nie 
giebts in Skandinavien fleckige Ansartnngen ; aber in gewissen Gegenden, s. B. nm Jockmock, 
(an der Grinse des Polarkreises, nm den mittleren Lauf der Tomea-Elre,) findet sich eine Ab- 
indemng;, wekhe vnter allen Jalirsseiten schneeweifs bleibt. Skand, F, S. 286 nnd S. 292. 

(**) Skand. Faun. S.29, n, 6, — - S. 34. — Es wird hiernach durch das Hermelin ebenfalls 
wieder klar : dafs sich bei den meisten Thierarten, sie mögen sich auf die eine oder auf die an- 
dere Weis« klimatisch Terindem, die einselne Individualität nicht immer gans verlangnet. Bei- 
nabe stets bleiben, in Folge individueller Abweichung ihrer Organisation, einselne aueh da von 
dem Unterwerfen unter die aHgcmein« Rcgd ansgenonuwn, wo sieh doch soatt uUe ihr fSgea 
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Deutschland^, tindUisiiach Südeuropa hinal;i, gefunden wird; so 
haben wir es, doch schon hier mitten in Deutsclüand Entweder nie 
anders, als braun: oder es liommt wenigstens (wenn überhaupt je) 
gewifs so höchst selten in weifsem Winterpelze bei uns vor, dafs man 
die wenigen, bisher etwa so gesehenen Exemplare nur für Au6ai*lun- 
gen gehalten hat. {*) Ganz anders verhält es sich damit auf der 
skandinavischen Halbinsel. Dort^ wo es übrigens die südlich- 
sten Theile nur selten besils^n, kennt man es zur Winterszeit, durch- 
aus nicht anders ,' als in rein weif^er Tracht ; an welcher höchstens, 
und zwar auch nur. selten,, das Schwanzende eipigie wenige dunkle 
Haare beliält* ,. > 

Auch ein nordischer Vogel scheint, nach Art mehrerer Säuge- 
thiere^ in einem südlicheren, viel milderen Klima sein weifses 

Winterkleid ablegen zu können. 

Diefs nun In Betreflf der S'äugthiere yorausgeschickt, wird 
es als etwas miadeste.ns höchst Wahrscheinliches einleuchten : dafs 
auch ein solcher Voge^ welcher als Standvogel beständig an einen 
Ort, oder* doch an dessen naoh&ten Umkreis ^ gebunden erscheint 
und zum Wegwaniüern entweder nicht geeignet^ oder wenigstens 
nicht geneigt ist; oder weichet* endlieh auch durch äussere Um< 
stände anderer Art ganz absolut vcrhmdert wird, einer etwa mög- 
licher Weise in ihn erwachenden, der Species ganz neuen Wan- 
derlust zu folgen: dafs auch ein solcher Yogel, wenn er in einem 
fiir seinen Aufenthalt jetzt eigentlich zu warmen Lande mit gelin- 
dem Klima festgehalten wird, nach und nach immer mehr, und 
durch mehrhundertjährige Generationen hindurch wohl auch für 
immer, jenen organischen Trieb, die Farbe nach der Jahreszeit 
zu ändern, gänzlich verlieren könne. Ohne gerade zur absoluten 
Gewifsheit zu werden, mufs uns diefs ohne Zweifel wenigstens 
äuDserst wahrscheinlich vorkommen. Denn es wäre doch gewils 
logisch lächerlich, unter gleichen Umständen bei einer Thierarl 
etwas für «nmöglich anzusehen, was >wir von mehreren afidern 
mit der positivsten Bestimmtheit wissen! [Dieser Grund nun un- 
terstützt, mit mehreren andern, als erstes Hauptmoment die An- 



(*) Ent kirilich, ia aictai S«imer, ehielt doch im Ueug« loolog. MnMon «la mIcImi, 
•Uftttc^ft und TOr eintgem Jakfeat .gcicWfMn ; ahw et vr«r — mu «km Gdliice, ia 
der Nahe yob Warmbrann, tro «ich das Riesengebirge bekanntlich am höchsten erhebt. 
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Sicht: dafs das schottische Wald- oder Schneehuhn, Tetrao 
scotieus Grm.'j nicht für eiü Wesen eigner Species, sondern to 
eine hloCse, der weifsen Wintertracht entbehrende, 
südliche klimatische Varietät des Weidenschneehuhns 
zu halten $€.1.1 (*) • 

An merk. Hierbei will ich sogleich mit wenigen Worten dem 
unüberlegten, aber doch nur zu leicht möglichen Einwurfe begegnen : 
dafs alsdann ja, analog zu folgern, auch das Felsen- oder Alpen'« 
Schneehuhn, welches weiter nördlich als das Weiden -Schneehuhn, 
und noch yiel weiter südlich als dieses und das vermeinte schotysche, 
herabgeht, hier (im Süden) ebenfalls sein weifses Winterkleid Terli/^ren 
müfste. Mit nichten ! Jenes lebt stets zunächst des ewigen Schneees ; 
der Unterschied des Klimas an der Schneegränze aber ist ein. gerade 
umgekehrter; und zwar ein ungeheuer grofser, wenn man die beiden 
Extreme von Zonen, die heifse und die kalte, mit einander vergleicht. (^^) 
Fast um das Sechsfache wärmer ist dieser Strich in der Polarzone,' 
als unter dem Äquator; und 4arum reichen im Norden die Bäume 
mehr in dessen rNahe hinauf. In der Aquatoriakone ist 4)a selten 
Sonnenschein; Tag und Nad&t sind gleich, das Wetter ist veränder- 
lich, der Schnee schmilzt wehig. Auch in der Schweiz ist 'das Wet- 
ter an der Schneegränze (im Durchschnitte bei 1350 Toisen Seehöfae) 
Teranderlich, und schon bei lOOO^Tofsen schneit es in jedem Monate; 
aber die Tage sind länger, thauen den Schnee auf, und bewässern 
fruchtbare Viehweiden. * Aber jenseits des 68° d. Br., in Lappland, 
dort ist an der Schneegränze ein heiterer Himmel: und diefs so un- 
veränderlich , wie in den Ebenen der heifsen Zone vor der Regen- 
zeit; hiervon zeugen dann die zahlreichen Mücken und- Fliegen. Der 
niedrige Stand der Sonne wii'd durch ihr längeres Verweilen am 
Himmel vergütet. Das Schnee wasser bildet dort Sümpfe, und er- 
zeugt üppige Sumpfpflanzen in gröfster Menge unter den übrigen Al- 
penpflanzen. Die lappländische Bergluft ist im Ganzen viel trocke- 
ner, als die in der Schweiz: Regen im Sommer selten; Schnee nie 
vor dem September. (Hiergegen vergleiche man, in der hinten ste- 
henden Zusatz- Note über das schottische Schneehuhn, die Angabe 
über den ungemein gelinden Winter in Britannien und über den küh- 
len Sommer daselbst.) Es erhellt sonach : dafs ein Alpenvogel, wel- 
cher der Region zunächst unterhalb der Schneegränze angehört ^ wie 



(*) Eipe auifabrlieliere Begrundong dieser Meinnag «iehe nater den tpecidleren Aueinaa- 
Rettungen, irvelclie am £nd« al« Zniätxe beigefügt aind. 

(**) A 1 e t. T. Hv mb«l d t if<nu gtm vt spte. plant, m^qmtaoet. I, p. 140 -42. 
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das Felsen -Schneehuhn, gerade noch ^er in dei* Schweiz, als in Lapp- 
land, den sonst nordischen Fai*bencharacter behalten mufs; und dais 
er selben eher hier, als dort, verlieren, also in sUdlicher Ti*acht er- 
scheinen könnte. 

S. 12, 
Manche Gegenden verbinden in der Excessivität ihres Klimas die 
Elemente zur Heryorbringung der entgegengesetzten Varie- 
täten (bei unter sich yerschiedenen Yogelarten) zugleich. So Nord- 
europa, und noch mehr Sibirien, Nordamerika. 

Gleich zu Anfange, und auch sonst öfter, wurde der ho- 
hen Wichtigkeit gedacht, welche der Umstand besitzt: ob 
ein Vogel in einer Zone, entweder überhaupt oder doch ftir 
die meisten Fälle, ein Standvogel, oder ob er ein Zugvo- 
gel sei. Schon Faber hat angedeutet, wie ungemein viel hier- 
auf ankömmt. Natürlich muls der Einflufs der Landesbeschaffen- 
heit um sehr viel stärker wirken auf einen Standvogel, welcher 
ein Land, oder gar einerlei Gegend in demselben, das ganace Jahr 
hindurch bewohnt, als auf einen wandernden, welcher nur selten 
mehr, und vielleicht oft weit weniger, als die Hälfte des Jahres 
daselbst zubringt. Mögen immerhin der Hühnerhabicht auf der 
einen, und das Blaukehlchen mit der Wiesenbachstelze auf der an- 
dern Seite, den Sommer hindurch den Aufenthalt am und im arc- 
tischen Kreise mit einander theilen ; es wird doch stets einen gar 
bedeutenden Unterschied machen, dafs jener dort im Winter durch 
mehr als sechs Monate die extremste Kälte erduldet, während 
diese in derselben Zeit die Wärme beinahe der Wendekreisge- 
genden geniefsen ! Solche Umstände müssen denn wohl machen, 
dafs auch die Extreme sich örtlich berühren können: d.h., dals 
eines und dasselbe Land für verschiedene Vögel, je 
nachdem die einen wegziehen,* die andern aber Stand halten, 
die Bedingungen zum klimatischen Variiren nach bei- 
den entgegengesetzten Richtungen hin in sich vereinigen 
und dafs es, mit Einem Worte, der Ort für relativ -südliche und 
(iir acht -nördliche Varietäten zugleich sein könne. (*) 



{*") Dieser ErfahrangtMts inaclit, streng genommen, allerdingt die Benennong ••ndlicbe 
Vanctiteii « etwu anlogiseli, aber trenigtlens nicht nndentlich der Sache nach ; — anch nicht 
gias aalogiidi : dorn sie Cretca im hohen Norden doch nur dämm ein, weU sich der Sommer 
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Diese, sonst för den ersten Augenblick so widerstreitend 
scheinenden Bedingungen nun erfüllt, so viel man bisher mit 
Gewißheit wells, zuerst besonders das nördlichste europäi- 
sche Festland. ' 

[Dals manche Standvögel, wie der alte Hühnerhabicht, der 
Uhu, wahrscheinlich der Mausebussard, (welcher häufig blob 
nach Umständen wandert,) und vielleicht npch mehrere andere» 
dort überhaupt oder häufiger ins Weilse oder Hellere äbergehen» 
also der tief- nördlichen Breite gemäfs variiren, dieb kann nicht 
weiter unowartet sein. Dab jedoch' auch die gelbe Bachsteke 
noch in Lappland öfters, das Blaukehlchen sogar regelmälsig, in 
derselben Färbung gefunden werden, wie unter tief- südlicheren 
Himmelsstrichen, dieb ist ein Umstand, welchen man anfänglich 
eben so befremdlich finden kann, wie man ihn umgekehrt bei 
schärferem Nachdenken natürlich finden muls. Beide wandern 
nämlich, gehören auch zu den leicht abändernden Arten.] (*) Je 
später nun aber ein Yogel ein hoch- nördliches Land als Som- 
merheimath aufsucht, je firüher er dasselbe wieder verlälst, je 
schneller er dabei zieht, und je tiefer er in der Zwischenzeit nach 
Mitlag zu hinabrückt: um so mehr wird er, mit geringen Unter- 
hrechongen, in einer theils periodisch -warmen, theils beständig- 
warmen Temperatur bleiben; defshalb, weil bekanntlich gerade 
die Sommertage hoch -nordischer Gegenden, für welche alsdann 
die Sonne zum Theile mehr als wochenlang gar nicht untergeht, 
die unsrigen zuerst an Länge und dann (zumal in dem Falle, 
>venn hohe Küstengebirge die kühlende Seeluft abhalten) «auch an 
Hitze eben so weit übertreften: wie der Sommer, als Jahreszeit 
im Ganzen, dem unsrigen an Dauer nachsteht. £s wird also 
eigentlich nur ganz in der Ordnung sein, dals ein dafür empfäng- 
licher Zugvogel dem beinahe fortwährenden £influlse einer sehr 
warmen Atmosphäre nicht widerstehe, gleich viel, unter welchen 

^elbea dm dg net» da» Entwidwlmig maer Enchdamif n bcgfinttifcB» m wdchcr •Uta 
^ Södcn den Grand fdcgt hat nnd gei? ift legen mn&. Indcfi, -wer «inen bcsaer paHcnden, 
*'^ fileidi «Ugeaeia Torttindlicliea nnd gleich knnen Audruck n ersinnen weifi, der gdr 
äaa. Siquidnonsiis rtetiusistis^'^'^ 

C*) Es stellt mit hohu Walinclieinliclikeit m erwarten, deft die ZnknnCt nad eine erhöhte 
Aviaerluealcit woU, «nfser diesen, noch andere ao genannte efidliche Abinderungcn ron tre- 
uer leitet abändernden Arten dort werden anffinden lassen, wenn anch vielleicht nnr in gerin-» 
KcrAnubL 

4 
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Breitengraden er sie emp^^e: ob in der Nähe des Efdäqnators, 
oder am Rande des arctischen Polarzirkeb« «-«• 

Nock viel bemerkbarer', als in £iii9opa, tritt diese 
selbe Erscheinung in Asien hervor: bemerkbarer hier viel* 
leicht eben so sehr zurälUg aus historischen, wie aus örtlichen 
Grund^. (^) Die letzteren liegen in der universellen Beschaf- 
fenheit dieses Gontiaents: als welcher sich ebcA selbst 
a«f eine so merkwürdige Weise, und in weit höherem 
Grade ak der unsrige, dasu eignet, um, je nach Verschie- 
denheit der Jahr^saett, klimatische Extreme auf eiaem und 
demselben Punkte hervovsurufeii. Ich werde hier nicht 
auf aHbekannte vcrgteichende Angaben eing^hei^^f ^'^ bumi die- 
seftep in jedem ausführlicheren geographischen W^ke finden kann. 
Dem weniger Kundigen mag es überhusen bleiben, sie dort auf- 
amsuchen, um sich nach Erfordernifs darüber su belehren. -— Mö- 
gen ühr^ens die neuesten Untersuchungen und mathemjitischen 
Messungen im Punkte dessen, was die vermeinte so ganz üher- 
mäisig hohe Lage so vieler dortigen Ebenen etc. betriffi, immer» 
hin gane geeignet sein, die bisherigen, etwas su ausgedehntea 
Ansichten hierher su beschrünken, und den Werth diese» ||iiker 
einsigen ErkBrungsgrundes bedeutend herabsustimmea imd sa er- 
mäßigen; die er&hrungsmaisigen Beobachtungen über das Klina 
an sich haben dadurch natürlich immer nicht verändert werden 
können: sondern sijQ werden nur jetst auch s<Jchen EinHibsen 
mit zugeschrieben werden müssen, die bbher thefls minder in 
Betracht gesogen, theiis auch gar nicht erka^iit worden waren. 
Ich will daher im Folgenden auf die Ergebnisse hmweuen, welche, 
so in ihrer Gesammtheit, erst eine Frucht den neuesten Uoter- 
SQ^huogen und ausgedehnten Betrachtungen voq, Alexander 
von Humboldt smd. (^*) 



(*) Unter cnterea wird nua den günstigen Umstand Tentehcn : dafii dM nng^coei« Nei^ 
«nclddi lnil|V «nd nngleich öfter, ak jim IwIm Ifndeiiwpa, ib^hanpt m n«lMC««lMt« 
maä anck in «mitliolvgiscbcr Hinsaclit antannckt tmtde; dafi ^akat ins BcMadare £o U>- 
matisckra Varietäten dar Sängetkiere and Vögel kietbei sckon T«n Pallas kerieksiaktigt, a^ 
▼iele dersdken gcograpkisck kcstimmt norden, wann «r sie «nck wirkt gmaiia inua^r.ab aakka 
riektig erkannt«. 

(**) Niedergelegt in Minen nenestas Weikat Ffagtngns dt gd^logi» et dm BÜmm^ 
iol9gim AtUiique», Parit i^Si^ 3.TcMn. Sro} kesondert m Anftngo 4ea 2t«n TkiiK 
unter derRnbrik« ober die TemperaturTerkaltnisse Asiens und Enropat. 
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Nadidem er als Mil»irsacliai dieser Klima -Yerschiedenlwii be« 
ziehuii^wciae allerdings auch, die yerticAe Lage und. die beaondere 
südliche' EiaachliefaMg Mehrerer einzelner weiter Districte durdi hohe 
Gebtt-gsnanem {*) ebenfalls hat gelfeen lassen, geht er auf die ei|psBl- 
lichen und wahren Banptvraachen über. Ala sokhe sind, dem haa* 
tigen Standpunkte physikalisch •*gecgvaphischer Wiesenschafl gemÜle« 
folgende angegeben: Die abgerundete Landergestalt« überhaupt, bei 
imgchenerer Anhäufung der Massen ; die; Gestaltunf^ des Bodens nach 
seiner herizontaisn Entreekung, und die ünehenheii oder Krüasmung 
seiner Oiberfläehe; die rehtiVe* SteUung der undurchsichtigen, &slcn 
(ceDtjnpMtaton) und der durohsichtigei^ £kissigen (pdagischen) Massen 
des ErdkdPpera^ die« RichlüBgr und Stelhing der grofseu Gebirgssys^ 
tene sowohl m sttsannsenhängeadeB. Retten^ als auch in getrennten, 
Ihu und- wseder serstrenten Gruppen; die so bedeutendie Zunahme 
erhölkter Ebenen, im Verludtnisse gegen sie; und daa relatife Über« 
gewicht geivässev Winde, welche: Ton den Wärme erzeugenden (absor* 
biveadca und ausströmenden) Knften der Eixlhüllft abhängen ; £femer 
die ununterbvoehean Beeilnnaunahma des aken Goniinents. nach Osten 
bin, dieiEntftmmig ¥on den Westküsten, d. h. Ton einem westlichen 
Meereshecken, wetshes eine nui* wensg wuränderliehe Temperatur aul^ 
benshist;' und endlick die Westwinde, wdLchei natürlich (wegea der 
unehalschett, in dieser Richtung voriiegenden Ländiehnassen) für Osl* 
carop» und Aeien* schon Landwinde sind,, fiir dAien Theil der al|ten 
Weh im Norden diesseils des Wendekreises iM>rhenBchen, und durch 
die, verhälinifsmäfsig nur wenig hohe Gebirgsmauer des Ural kaum 
^sn geringen Anwalt erleiden. Herr y. H. schliefst alsdann die 
^pvometrischen Betrachtungen über Asien, im besonderen Vergleiche 
zu Europa, mit der Bemerkung: »Wir haben hieraus ersehen, dafi 
"Asien y in grofse Bassins gedieilt durch Gebirgszüge yerschiedener 
"Ricfatung und verschiedenen Altera, eine Entwiokelung des organi*- 
"tchea Lebens upid Ansiedelung für Yölker-yereine, für Jeger (Si-*> 
"biiier)., Hirten (Kirgisen und Kalmücken), ackerbautreibende YÖl» 
^^^ (Chinesen) und Mönchsvölker (Tibetaner), und eine MannigfiB^ 
^^keit Ton Ebenen, Terrassen und Hochgründen im LuAozeane dar* 
""bietet, wdche auf eine höehu merkwürdige Weise die Temperaturen 

""Und KÜmate modifisirt u Und den Schlufs macht Folgendes : 

^ie Kontraste zwischen Europa und Asien , wdche ich hier obea 

(*> Sb]p)»9 Dtttncte Itcg^ um Tb«üa, wia die üfergei«Bdcn im iMpUdM» VUem nnd 
^<* Seeei Anl , in Folge eines gaas eigentlmailiclieo, nelmebeinlich Tnlkuuwhen DeprcMaoBS- 
^I>>Bomeiii keiacmes* über, tondcrn «m 200-300^ unter der gewöludicIieB Seehöl». 

4* 
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«idargethan habe, bilden den Verein der Ursachen, die ins Gesamt 
naqf die Beugung der Linien gleicher jährlicher Wärme und auf die 
nungleiche Yerlheilung dieser geringen Wärme zwischen die Tei'scbie« 
r» denen Jahrszeiten einwirken ; Phänomene , welche vorzugsweise im 
r> Osten des Meridians ron St. Petersburg bemei-kbar werden : da näm- 
>^lich, wo der Continent von Europa auf eine Länge Ton 20 Bra- 
«tengraden an das nördliche Asien sich anschliefst. Osteuropa und 
in ganz Asten (das letztere Tom 35° d. Br. an nördlich) haben ein aus- 
t^gezeichnet continent al es Klima, wenn man diesen Ausdruck 
TiimCiegensatze zu dem des Insel- und Westküsten -Klimas an- 
T> wendet; und sie haben, wegen ihrer Gestalt und WeltsteUung im 
^Verhältnisse zu den West- und Sudwestwinden, ein excessiTes 
VI Klima, dem der Vereinigten Staaten Ton Amerika analog, d.h. 
ndafs sehr heifse Sommer auf äufserst strmge Winter folgen. Nir* 
tigends, selbst nicht in Italien und auf den kanarischen Inseln, habe 
^ich so schone Trauben gesehen, wie in Astrachan, an der Küste 
r>des kaspischen Meeres; und gleichwohl sieht man oft in eben die- 
T>8er Gegend, und sogar noch weiter südlich, in Kislar an der Mün« 
ndung des Terek (unter der* Breite von Avignon und Rimini), das 
nhunderttheilige Thermometer im Winter auf 128^-30^ unter den 
«1 Nullpunkt sinken. In Astrachan, wo während der Sommer, die 
nbeifser sind, als in der Provence und Lombardei, die Kraft der 
»Vegetation dorch künstliche Bewässerung des salzhaltigen Bodens 
n erregt wird, mufs sogar die Rebe in bedeutende Tiefe vergraben 
ti werden. Eben diese so ungleiche Vertheilung der Jahreswäime un- 
nter die so verschiedenen Jahreszeiten ist es , welche die Kultur des 
»Weinstockes, oder, besser gesagt, die Erzeugung eines trinkbaren 
»Weines, bisher in den Vereinigten Staaten Amerifca's, im Norden 
»des 40° d. Br., so sehr erschwert hat. Nach dem Systeme euro- 
»päischer Klimate bedarf es zur Erzeugung eines trinkbaren- Weines 
»im Grofsen nicht allein einer mittlei-en Jahrestempei*atur , die bis 
»8,7^ oder 9^ steigt, sondern auch eines Wintei-s, der nicht unter 
»-1-1^, und eines Sommers, der mindestens i8,5° habe. Dieses feste 
»Vcrhältnifs der Wäjme vertheilung bestimmt den Vegetationscyclus 
»sowohl derjenigen Pflanzen, welche gewissermafsen in winterliche 
»Lethargie versinken und -während dieser Zeit nur auf ihre Axe be- 
» schränkt leben, wie auch derjenigen, welche (wie der Ölbaum) wah- 
»rend des Winters ihr appendiculäi^es System, die Blätter, behalten.« 

So viel im Allgemeinen als Resum^ aus den Betrachtungen 
des berühmtesten Reisenden und Physikers unserer Zeit, der vier 
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Welttheile und die £neiigiitsse aller Zonen gesehen, und faat 
alle Klimate empfunden hat. — - Nun noch einige speciellere Be- 
merkungen von anderer Hand: (^) 

^Noch mufs, wenn von der Strenge des Klimas 'die Rede ist| 
y^Aer auffallenden Erscheinung gedacht werden, dafs die Kälte in Rufs- 
^land gegen Osten hin immer zunimmt, und dafs sie selbst in einem 
n höheren Grade zunimmt, als wenn man eben so viel von Süden ge- 
legen Norden geht. Moskau und Kasan liegen z.B. sehr nahe unter 
^demselben Breitengrade; aber Kasan, das etwa 100 deutsche Meilen 
^östlicher liegt, ist viel, sehr viel kälter ab Moskau. Kasan liegt 
n nahezu unter derselben Entfernung vom Äquator^ wie Kopenhagen 
ff oder Edinburg; aber wie ungemein verschieden ist das Klima die* 
^ser Städte! Petersburg liegt gegen 5 Grade nördlicher als Kasan« 
«und doch ist das Klima von Petei*sburg bei aller Strenge viel' mil« 
^der, als das der letzteren Stadt. In Kasan tritt der Winter mit der 
^Mitte des Octobers ein, und dauert ununterbrochen bis zu Ende des 
^Aprils, und erst gegen das Ende des Mai werden die Felder b^ 
^stellt, während man in Droulheim in Norwegen im November grüne 
»Wiesen hat und eines angenehmen Spazierganges im Freien genies« 
"sen kann, obschon Drontheim eine Breite von 64^ hat, also 9 volle 
f^Grade nöixllicher liegt als Kasan. Noch aufiallender werden diese 
»Unterschiede, wenn man in Rufsland noch weiter gegen Osten vor- 
»dringf. Ochotzk z. B. liegt mit Petersburg und Stockholm beinahe 
»unter derselben Breite; aber der Russe selbst schaudert for der AI* 
»les ei-starrenden Kälte in Ochotzk, und alle Beamte dieser Stadt« 
»die aus westlicheren Gegenden hingeschickt werden, erhalten dop« 
»pelten Sold, einen höheren Rang und die Erlaubnifs, nach drei Jah- 
»ren wieder zurückzukehren, weil sich ohne diese Vergütung Niemand 



(*) (MbwoU M bct wiMrnifliiftlichni YerlMaAiafeB M ciacr b«»tiami«i mmä «efcr wobl 
^gröndctai Eegcl gewotdoi i«t, Mch aar «■! «oldw N Mhriclrtc« w bentlnh Uftm akbifhffi 
diKk dcB Nincs des Ycrfwcw TCfWfst wird ; m Ubs iA «ieb d^b tmmA «lekt MtkrM bM, 
>•> dioca «Hg r M PWf GcWmmW m d— l i w ta dfff FalU abMiicb««, !• w dfW — «faM fiH 
^nogte nd kbca£f e Oiwifallnf «•■ T hrt it ri i f «bcsM Msicbt, wm iaMT« GriaAi Vkt ik 
Zatcrlifs^kcit da Gcugtca leasca. Idi mom am B«b« v«» AuMtum im M<»rf cabUlU VM 
1830, B.252.2S7, »ur de« Titel; «BOdar «m BaCdMd.« «•■ «mm D«iUebM, m^hm 
lange in BufilMd gdckt fcit. A«db mn aidbt «mc «pdlcm» ifcrfidbt Mf« vmk WiMr«MM««l 
m ait df Wa— ih« Yrr^tifw ntencM&Mtc« BM«fcMfm maut 4t* th€f$Ar»a i »IM' 
^ TMi ia^tisclKB KecRc «— , m laftcfasfc 1832, ffcfMIi Mf d«i üwfwg der enUrem 
dareb dca kckantm IbCnteMfar Eicfcwald (CMkfManCfc, VnLmA, Uaiv, •• Wikt) v«r* 

GffiadUdbfcMt, w«ldk fed« ZmI« der 

■ic dm Ww i hftwiw Er- 

A«v.«a»fc«ld^ flbUnMWcrtfc 
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««findoi wiarde, der tkk tHeseiii unwiithliolteii und beinalie nnbewohn- 
»baren' l^lifiia aussetzen möchle. Der blofse Name Kamtsdiatka er- 
viregt schon Kälte und Schauder, und dodi ist der Peter -Pauls -Hafen 
rtin Kamtschatka nur 51° vom Äquator entfernt, also ziemlich in 
n derselben geographischen Bmte, wie Dresden, Amsterdam und Lon- 
«ilon.u Als Ursachen werden auch da angegeben: die weite Entfer- 
nung Tom Meere, (»es giebt keinen so grofsen, von allen Meeren 
y> ringsum so weit entlegenen Erdstrich, als das mittlere Asien, u) zu- 
nehmende Erhöhung des Landes nach Osten hin zu einem ungeheue- 
ren Bergplateau von beispiellosem Umfange, und vielleicht mit die 
vielen Salzlager, welche zur Erkaltung des Bodens beitragen und die 
Vegetation ungemein verkümmern. 

Rufsland hat keinen Frühling und keinen Herbst, schon um 
Kasan. Ein drückender, ermattender Sommer folgt auf den schnei- 
denden Winter. Der klafterhohe Schnee liegt zwar z. B. in Perm 
und Simbirsk um Nischnei- Nowgorod (unter einer Breite, die ohn« 
geiahr oder beinahe der von Gothenburg in Schweden und von Edin- 
burg in Schottland gleicht) von der Mitte, oft sogar vom Anfange 
Octobers fast immer bis iil die Mitte des Mai; er schmilzt aber in 
wenigen Tagen bis auf die letzte Spur hinweg, und mit einem Male 
strebt die Vegetation mit aller Macht (^), wie in einem künstlich ge- 
heizten Treibhause, empor. r> Diese, wenn gleich nur kurze, doch prär 
•n gnante Hitze scheint jene sonst so kalten Gegenden auf einige Wo- 
^chen förmlich zu einem tropischen Lande zu machen. Nach zehn 
^Uhr des Morgens werden alle Arbeiten, selbst die bei der gemei- 
»nen Klasse, eingestellt, und alle Fensterladen geschlossen ; und bis 
»3 Uhr scheinen Dörfer und Städte leer und einsam, u Die Hitze 
wird unerträglich, und geistig wie körperlich höchst ermattend. Yom 
Ende Mais bis Anfang Septembers fallt gewöhnlich kein Regen, und 
Gewitter sind äufserst selten; daher die Luft durch nichts abgekühlt 
wird etc. 

Hiernach wird sich also so manches, sonst dunkle und un- 
erklärlich scheinende Phänomen der geographischen Ornithologie 
erlStttem lassen. Es wird kein Rathsel mehr sein, iwarum sieb, 
je nach Maalsgabe ihrer Lebensweise, so manches bei der Wande- 
rungsgeschichte, der Verbreitung und dem Abändern unserer Vo- 
gel geltende Gesetz in Asien unter gleichen geographischen Brei- 



en) -• aniUmclMB, die man duch A. ▼. Rntob bl dt in lenett Ihmgen» ei tpee. pkmt, 
aequmoet, I, p. 136. erklärt liadet. 
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teil mit unserem ValeHande mtd mit nmerfai MachbarlSBdeta elc; 
für di6 Aättikhen Yogelarteii «dir itiodifik)&i wid modiftetren niiili; 
waram fikii besonders matiche bei «ms bicfat wandi^rttdfc Vögd 
dort eum Fortsiehen «ntsokliefii«! itiilsseii, iind wamiii maaobtr^ 
der aacb hier wandert, dort dock eine $ebr viel Y^trilere «nd tiU^ 
gere Reise, ab anf dem westlieheren Conttaente, mitemeblneii. 
muß: nm so ti>er alle die knm Tbefl nngemein ansgedAnteb 
Bergplateans hinüber, und oft über die höchsten Bergketten der 
£rde hinweg^ en<fiidh ndhe am Südlichen Continentairande Asiens 
tait einte Male hinter dbn steilen Abfalle der Gebirgsitige in 
ein Kh'nia ta gekiigeta^ welebes ihn ter den Winter beherbergen 
btin, und weldies nun wieder ein imtettiäitnibmäftig wJMics 
ist (*). 

[Es erklärt sieh daher auf 4er älnen Seite, webhalb Zi B; die 
gemeine Krähe an dem stets eisfreien obiscben Meerbu- 



(*) So ^itte et icli«!! lange fnr die Ornitliologen im Allgemeiaen weiter NichU, ab einer 
rnAiclMMii HeMMlft aer KlikiU «iid «fa«» iHchMkUen NntsenwenAin« 4er BrfÄhr4ii^ 

bedurft: dätt ia Europa dle,KIimate «atcr gleiclicn gcAgfi^biMkra Breiten mit. dem 
Foriicli reiten nach Wetten immer gemäfiigter, namentlicli die Winter immer 
«elittdev wisräeii, -i- Mi i^taA die fia^i^t«ntfr«rt a«^ äUy öoeb immel> nliSelfttA 
Frag« sn^ndetot ifarnm bctöaden im iiittlct«tf die Z'ng vögcI im Herbit« nicM li- 
ndem nacb Süden, aondem nacb Wett und Sndif eat lieben, nnd im Fr&bunge eben 
^ber tntdetkebren t •— 

Gewift fcMMBen deftbatt im Heibtt« viele bür dnmb, oder «n «nt Sber Widler« di« 
wir fnr norditcb« halten , die aber öctlicbe tind. [Somit glanbe ieb die beiden Ertcbeinnngcn 
ffUlrm in iiStnien: daft nacb Nilfibn manebe'Tögä (ube^ D&aemark n&bt aUelft, i^bi«rn 
l»cktt mbncbiinlkb aogar «ber BHiaanien) icselmiftig iiaeb Norlreget «nd (n daa nerdMd« 
ScliiTeden gelangen , obne da« todlicbe Sbandinavicn so beräbren ; nnd daft F. B o i e in Nor* 
^^tA bei Wdiön lüebt «b viele nerdiiebe Vogelirten brütend iraf, wie h ^rtk «1^ S^Mtf 
wialnliAan Eaadwinen bei ntn vornntbat battew] 

Wenn nmn femer erwägt : dafi vors&glicb im Osten auf den bnraen, botften Sownuf 
M fiob eia rcgelmältig biTtiger, tcbnC^reicKer Winter folgt; ao ergiebt « ticb anca^ wünm 
»«cht, MM Tbeüe ||w «hdft wcicblidi ergarititte Vt«d, «m* «ntM «n»ai«t<i«tW«itmlt»- , 
che, dia man im Norden unter unteren Heridbnen wenig oder baom vorgefunden bat, verbält- 
Biiim&fiiig bereitt to leitig bei unt oder an unteren Kutten eintreffen mögen. Frllber, ttSttP 
Schace und Kälte vertreiben tie dort. — 

Und wenn tf ntt wirllicb nut Evidens erwieten wurde : dafi von den gronlandttAea 
^fläu , nanieiftlicla aber von den dortigen WaMervÖgetn , tolcbe , die ibrer Natur nacb weit 
wtadcm mntten, mebrere bit nacb DenttcUänd, alt näeb da vereinigten Staaten lögen ; to läge 
^*^' icbott wegen der Art deir fiindervertbeilnng , uÄd ndcüd iaebr vf ^en' der blimatologatcbcil 
AkdicbkatNordameriba't mit Alien, gar nicbtt Wunder&aret (i.S.59.)* ti>en'n, wenn Jemand den 
Z«St6|«Ni iSn tfAtt» YMgtffliU bfe^iltAeAde# WÜttte biW 'Mit* «bt|>VMbeä \äiäii to wird 
"^ Aben &oA acbon läagtt eki iAültn CWabnOurnitaiSfe-^) G%f&br Ar Ab- odiKf 2tonaUie von 
''cnito wirklich oiatireader Wärm« in der Lnft, wdcbo am dnrebsieben, ragettebeff mfilitttt 
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teo (*) höchst walffsdieuilich ein unbediogt achter Staadvogel ist: 
weQ sie hier za allen Zeiten des Jahres sich von dem AuswnrCe 
des AaAenden Meeres bequem nähren kann. Und wiederum aus 
diesem beständigen Ausharren daselbst erhellt, warum sie dort 
einen matteren, acht nordischen Färbungscharacter annimmt: da 
in dem kurzen Sommef das Land, welches gerade hier noch über- 
dieb halbinselförmig zerschnitten ist, w^en der Ungeheuern Am- 
dehnung jener gans offenen, aller Gebirge, ermangelnden, und auch 
sdbst niedriger Hugelreihen fast entbehrenden Uferflächen den 
nördlichen Seewinden TöUig blo(s gestellt ist, der Winter aber 
sich (zum Theile aus denselben Gründen) (**) am Lande sehr strenge 
macht, ohne jedoch delshalb das, bekanntlich stets viel wärmere 
Meer mit £be überziehen zu können. — Auf der anderen Seite 
wird es indefs auch umgekehrt wieder klar: warum in der Con- 
tinental er gelegnen Nordhäifte des europäischen Rufsland, 
vorzüglich aber in dem höheren und an Gebirgen immer 
reicher werdenden Theile Asiens jenseits des Jenisei, 
nicht blols diese Erscheinung wegfallen muls; sondern .da£s nun- 
mehr hier, namentlich in den erhöhten und vertieften Gegenden 
des gemäfsigten Erdstriches, auch die nämliche Yogelart ein wah- 
res Zugthier werden muis, während sie bei uns bei Weitem mehr 
ein Strich- oder gar Stand-, als Zugvogel bleibt: — deCshaih, 
weil dort ein sehr tiefer Schnee mehrere Monate lang, oder gar 
die Hälfte des Jahres hindurch, den Nahrung .spendenden Boden 
weiter Landstriche bedeckt, die bald nachher unter der Hitze eines 
dörrenden Sommers verschmachten; eines Spmmers, welcher den 
Organismus des Vogels eben so sehr zur Annahme dessen, was wir 
im Allgemeinen einen südlichen Färbungscharacter zu nennen pfle* 
gen, stinunen mub, wie ihn gewils schon sein eben beendigter, 



(*) Hr. T. Bnmboldt Mgt audracUicli t cUf» im Osten dt« Wiatergriue des P«lai«M*i 
d.h. dm Lini^, anter welcber «ick daa EU am neiaten dem Fettlaad« näbart, blofiibüna 
75*, iwischca Nowaja - ZembU, der Leu and der Kaocben- Meerenge bis m dem ArcUpcIas«> 
von Nentibirien Torrnckt; wäbrend et, wegen der weiter im Wetten bemcbendcn BfeeicMtr»' 
Mongen, g^en Enropa nocb lange nicht to tief berabköount. 

« 

(**) Denn die S&d- nnd Ottrriade kommen da «inn ani Ölenden, wddM Jctxt tut »dir 
wirklieb, nnd die Nordwinde an« aolcben, welche MeU kälter, alt der cnribnte Landrtrick 
Mlbei, aind. — 
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von den Umstanden erzwungener Winteraufenthalt m weit nittäg«- 
licheren Zonen dafiir empränglich gemacht haL] 

[Im Gegensatze hierzu findet der Was s erschwatser dodli 
noch in vielen dieser zwar kalten, aber meist sehr steilen 6e^ 
birge immer, auch während des tieCsten Winters, wenigstens um 
die eigentlichen Quellen herum, so viel offene Stellen an Bachen, 
um sein Leben fristen zu können. £r darf also in vielen nicht 
auswandern; doch nimmt er In Folge der Kalte, welcher er hier- 
bei in manchen Gegenden so lange ausgesetzt bleibt, am Unter* 
leibe und Seitenhalse eine mehr weilse Färbung, als gewöhnlich, 
an. — - lo Dauurienaber, und jenseits des Baikal, ist dieb 
wder anders. Hier erhebt sich nicht allein das Land überhaupt 
für Mord- and Mittelasien am höchsten, sondern es wird bekannt- 
lich auch von den höchsten Gebirgsrücken jener Breiten dicht 
durchzogen; und die Temperatur ist da im Winter so kalt, dals (*) 
selbst die raschesten Bergflüsse^ die reifsende Angara, die Schilka, 
der Argun, regelmäfsig zufrieren und mehrere Monate lang durch- 
gängig mit einer Eisrinde bedeckt stehen. Diels zwingt denn, 
Kusammengenommen mit einer Kälte, welche hier alsdann gewöhn- 
lich auf 24 - 27^ R. «teht, in manchen 'Jahren aber auf 38^ steigt, 
und weker nach Nordosten hin abermals noch zunummt, natürlich 
wohl am £nde auch ihn zum Auswandern nach südlicheren und 
westlicheren Regionen; und hieraus kann man wohl jene dunk- 
lere Färbung erklären, in welcher er (**) auf Kamtschatka und 
den angränzenden Inselreihen erscheint, von wo er sich über 
Winter biswefleu für einige Zeit an den Baikal hin begiebt etc.] 

Als Belege für das Y a r ii r e n der Y ö gel durch Übergehen 
in vollendetere Farben, also nach den Gesetzen erhöhter 
Wärme, mit dem Fortschreiten ihrer Yerbreitung nach 
Osten zu können, mit mehr oder minderer Bestimmtheit (***)f 
noch angeführt werden: [vielleicht der Sperber; der grolse und 

« • 

O Nach aiudrucUiclicr Vcnichcniiig der lUifenden nod GeograpVea. 

C*) Als die Tcrmciate (ketnetw^s in dieKrimm geliörige) Species Oiactvi PaZ/ATiV Tema. 

{***) Wcna ich hierbei nicht immer mit ToUer Be«timmthcit| sondern öfters nnr tos 
Wahricheialichheit rede und rede« kann; so liegt diefii an dem geringeren Beichthnm» 
■<^t - bcnotxter Hnlfsmittel ; indem ich hier sieht Allee seihat sehen, dahcf Masches nsr aich 
^ Angaben des hrarcn P alias asiahrea kosate; wat, wi« aum eiaaieht, mit grolscr Vonicht 
inckebcn ist« Aneh das SelbU-Gcacheae reicht« nicht ianaer aar Gtivifsheit his. 
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« 

Wachholderdrossel; det Gtm.eiMlMihg^ dsis Blaiiikidytbeiif die 
^eifsö und Wieseti -Bachstelze, d^r Wi^ittipi^er; Wükrslshdnlicli 
tlie Krianderlerche; deir Roki^aiaiiie^; "^alii^sicbettilich dfei^ Bergfink 
und Erienzebig, vielleicht der Birkenzeisig; ganz besolden die 
Rauchschwalbe; vielleicht der MaaCfteglei* uiid gemeine Kuckuk; 
die Steifitatibe, die Wachtel, und noch andere« 

[Unter Ifatten geht fii Vorzäglich ebebinSbigem Schritte nit 
d^f ö^tlitb hervortretenden Ldiideserhdhung die kliiiiailM£he Ab- 
Minderung der Rauchschwalbe. Gleich jenseits der Kamn, An 
da, wo so eben dieses terrestrische Phänomen beginnt, fängt auch 
fce<tits die Verdmikeluiig ihres rotklichen Bäuchgefieders an^ vnd 
Btälgt^ je heiter östlich, immer hoher« ^ Aber kein Yog^l erin- 
nert, schon eiä^ zufälligen Umstand^ wegen, so lebhaft an diese 
relativ -gleiche Wirkung eines nördlichen und südlichen iühui'it 
wie der grof^e Würger» Bei ihm hat voti Ohngef&hr eine 
und di^elbe Varietät durch zwei vefschiedeüe Naturforsdier, wd- 
ühe sie beide för eine besondre Species hielten, gans «ntgi^ai- 
gesetzte Benennuugen erhalten; die äber^ jede in ihrer Att, gleich 
nichtig sind. Dieselbe, welche Hr« Temttinck als südlichen Vo- 
gel Lakius meridionalis nannte^ weil er At aus dem sfidlicben 
fiuropa und den oberen Strichen Afrika's erhielt, hatte berciti 
früher Yieillot als nördliches Wesen L. i&reaUs genannt, weil 
er sie aus Nordamerika uud aus dem alletöstliehsten hohen T^ord- 
a^ien eHialteu (*). Beide hatten hinsichtlich ihrer, so gliii ve^ 
schiedenen Benennungen dotli jeder Recht Offenbar macht die £x- 
eessivität des Klima's, welche viele Gegenden Nordamerika'^ vor- 
züglich mit dem Östlichsten und höchsten Nordasien theilen, vti 
der daselbst fallende und lange liegende ungemein hohe Schnee: 
dais dieser Vogel , welcher bei uns und in dem westlichen Sibi- 
rien ein cyberwintemder Stand-, oder doch höchstens eiü Strich- 
vogel bleibt, dort nach Süden zieht. — Ebenso kömmt, den ähn- 
lichen klimatischen Verhältnissen ganz entsprechend, die gemeine 
Krähe in Nordamerika nur ak Rabenkrähe vor, und erscheint 
eben so wenig je hier ak Nebelkrähe ^ wie Kamtschatka sie je 
ÜB söl<;he besitzt.] 

(*) Hr. VItIlUt crUan Mk wbMA nwb «Um pm InMinmt Iftr dit l^atlUki NMv* 
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Aninerk. la Nordamerika too Samamah bk Georgiaa bis nmk 
Boston lit die mittlere Jahrestemperatur fast durchgängig ao, wie sie 
in Eun^ erst 6-7^ d. Br. weiter nördlich getroffen wird, und die 
Wintertemperatur meist noch niedriger. Denn, obwohl die mittlere 
jährliche Temperatur in der alten und neuen Welt Yom Äquator bis 
zum 20° n. ßr. übereinstimmt ; so nimmt sie doch im östlichen Nord- 
amerika im Vergleiche zu Europa durchschnittsmafsig yom 20 - 30* 
um 2®, vom 30-40** um 4,8**, vom 40-50® um 7**, vom 50° an 
mn 9,4^ ab. {*) -^ (Daher rührt es, dafs in Amerika viele nor* 
dische, und namentlich Zng^Yögel, weit tiefer nach Süden 
fcerabgehen, als in Europa« und fast ebenso wie in Asian; 
besonders Landvögel.) 

Das Yei'haltnils aller drei Welttheile erhellt aus folgender An- 
gabe: nin Lappland wird bei Quickjock unter 67^9 20'n. Br. re- 
»gelmäfsiger Ackerbau getrieben; in Enontekis unter 68^ SO' Gerste 
"(und Rüben) gesät. In Asien dagegen hört aller Ackerbau etwas 
^oberhalb Tobolsk (ßO^) auf. In Ganada kann schon unter 51^ 
"um Fort Nelson her nichts mehr gesät werden. u(**) 

tt New -York hat einen Sommer wie Rom, einen Winter wie 
^Göpenhagen; Pecking einen Sommer wie Cairo, einen Winter wie 
"Upsala. tt {*^*) Das will so viel sagen, als : die Einwohner der Haupt- 
stadt von China könnten sich, nach dem Systeme unserer europai- 
schen Klimate, im Winter um ganze 30^ d. Br. weiter nach Norden 
Tersetzt glauben, als sie es im Sommer gewesen, und um mehr denn 
20° weiter, als sie wirklich liegen. Welch eine ungeheuere Diffe- 
renz! — 

Hiernach wird es nim in Bezng auf klimatische Yarietaten 
swsr gewils noch überhaupt recht viel zu untersuchen geben, und 
CS werden der kommenden Zeit gewils noch eine Menge von in- 
teressanten Thatsachen aufieufinden und festzustellen geblieben sein; 
dber es wird wahrscheinlich schon jetzt eine jede der letztereUi 
die noch entdeckt werden möchte, doch nach ihrem Entstehungs- 
Grunde und Ursprünge im Wesentlichen in die Betrachtung mit 
emgeschlossen, d.h. ihr Erscheinen wird schon im Voraus hier- 
durch mit erklärt, oder durch das noch Folgende leicht erklärbar 
gemacht sein. Es dürfte einstweilen genug geschehen sein, um 

{*) Vexgl. HttmboUt 29b9» gm, *t spee» piant. ^^qßAineU Sro. p.90} 6«b*ttw 
'^«Mgeotr. S.d76| Beilschmiad PliaiiMiigMgr. S. 47. 
C*) Beiltclimied (nacli Elir«Bb«im) S.93, Anmttl. 
(***) R n m b o U t #«#• /« « Hgn** üotUrm€g<, p.522|S«bo«w PflaBsaagwsrapbie, 6. 4t6. 
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bei eimgem gruiidli<ien Nachdenken die einzelnen sicimeaerdings 
noch ergebenden Phänomene nicht mehr befremdlich, sondern ab 
zwanglos in da^ Ganze einpassend erscheinen zu lassen. Nur dann 
könnte es vielleicht noch einige Schwierigkeit geben, wenn es sicli 
wieder ereignete: dals extreme Erscheinungen, aus vorherrschen- 
der Neigung, zugleich auch Ragen (Leien) zu bilden, einander ört- 
lich so nahe lägen, wie in vielen Landstrichen Europa's bei der 
gemeinen Nebel- und Rabenkrähe; und wenn es daher, bei dem 
Mangel an Übergängen, auch noch an Beobachtungen über die 
Yerpaarung der Extreme unter einander fehlte, wie ehedem bei 
ihr, als man sie zuerst in zwei Arten spaltete. (*} 

Doch werden somit auch wir Omithologen uns künftig gar 
oft etwas mehr und weiter, als bisher gebräuchlich war, auf ganz 
anderen Gebieten der Naturkunde umsehen müssen, um (Ur inter- 
essante, schwierigere Erscheinungen auf dem unsrigen die Erklä- 
rung zu suchen. Denn gewils, wenn irgend etwas unabweislich 
zeigt, wie wesentlich gerade in der Naturwissenschaft, nach ihrem 
weitesten Sinne genommen, alle einzelnen Theile, auch die ent- 
ferntesten, einander durchgängig mittel- oder unmittelbar unter- 
stützen und unterstützen müssen, so zeigt es unser Gegenstand 
hier. 

An merk. Nur auf Ein (nicht eben unter die Überschrift, aber 
wohl an den Ort hier passendes) Beispiel möge noch eine flüchtige 
Hinweisung erlaubt sein, um an ihm zu zeigen: wie genau der den- 
kende Ornitholog durch die klimatischen Einflüsse auf lebende Ge- 
genstande seiner Wissenschaft die allgemeinen physikalischen Gesetze 
bewährt findet. 

Wir kennen die Gründe: ^warum das Gefieder der Schwalben 
und Segler weniger ausbleicht, ab das vieler anderen Yögel; und 
wir wissen, dafs Oberägyptien und Nubien einer Seits, und die nörd- 
lichsten Striche der Kafierei anderer Seits, sich in der geographischen 
Lage nach den Parallelkreisen nicht sehr unterscheiden. Gleichwohl 



(*) Bewahrt nnt ]a sogar die ctkaograpliMclte Aatliropologte alnlidie Zage tob t%%' 
■ •ehbarliehcr Berubmiig klimatischer Extreme auf. 

» Die Bomadiichea Tibboa nad Taaryki. Diese beidea Natioaea bcwobaea die Waitia 
B sifiscbea Beraoa, Feasaa «ad Kicdengjptea .... Die Taarybs . . * . bieten dae aMrkwnrdif« 
»physiologische Erscheiaaag dar. Eiaselae Stimm« dersdbea sind aaeb Beschaftahsit iM 
»Klima's ^«ifsi gelblich, ja fast sebwars, (doeb obae Wollbaar iTad ohac X' 
»gevartifc Geticbttsag«.)« •« Hamboldt Aaüeblea d. N. I, S.87. 
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bleichen die genannten Vögel , in so fem sie abändeni {*) , in dem 
nördlicheren, fast nur yon trocknen Sandwiisten und heilsen . stei- 
nigen Ebeneii (gegen welche die geringen Dünste des schmalen ro- 
then Meeres kaum in Anschlag kommen) rings umgebenen, yon einer 
ausgedörrten Atmosphäre erfiiliten Nubien bedeutend aus; sie glei* 
chen dagegen den unsngen oder den südeuropäischen in dieser Hin- 
sicht im Osten des südlichen Afrika^s^ dessen Luft von Seewinden 
gekühlt und feucht erhalten wird. (Wie denn überhaupt allenthalben 
die südliche Erdhalbkugel feuchter ist, wo nicht wieder dürre Sand- 
ebenen durch ihre nächtliche Wärmestrahlung auch diese Sache für 
weite Landstriche umkehren. (Hier wirken also gewifs sogar hy- 
grometrische, nicht blofs thennometrische Verhältnisse des un>- 
gebenden Luftkreises mit! — 

Leicht wird es nun (bei Erinnerung an §. 3.), hiemächst anf ^ 
den Grund su kommen: warum im Norden, und namentlich 
oft im Nordosten, so wie auch in Nordamerika, die Stand- 
vögel immer wieder blafs geCärbt, die Zugvögel hingegen 
wieder dunkel werden mögen? •* 

Erstens sind die /Ursachen der Warme -Erzeugung im Som- 
mer dort notorisch noch lange nicht im Stande, den Kälte erregen- 
den Momenten des Winters das Gegengewicht zu halten, sondern 
letztere bleiben ihnen weit überlegen. So heifs also, wenn man 
die Lage nach der geographischen Breite betrachtet^ nach Verhält- 
niCs die Sommer auch sein mögen, die Winter sind verhältnifs- 
mäfsig immer noch weit kälter, {**) müssen folglich schon defshalb 
einen sehr starken Einfluls direct bewirken, mehr noch als jene. •* 

Zweitens findet, in weiterem Bezüge hierauf, auch noch ein 
sehr wesentlicher indirecter Statt. Der Grad von Abnutzung des 
Gefieders nämlich, welcher im Laufe der kalten Jahreszeit ge- 
schieht, ist (gewils zum grofsen Nutzen der befiederten Geschöpfe!) 



(*> Dieics Abaaden dnrdi VcncUefcca bctclnr&akt lidi BSnlick («aUr dca «aropftisdMft) 
auf die Ufer- nnd FelacMchwalbe, nad auf beide Segler. 

(**) Darüber •. Alex. t. Hntoboldt FragaMate, fiben. t. J. Loweabergy LTbeil. 
»Vaivlcacbt naa ctaea Tbeil der briliacbea latda aait dem Coatiaeatal-BKittelpttBkte tob Rnfii- 
»laad, s« B» Eldiabarg mit Kasaa, die gleieb weit Toat Ifnator eatferat siad; so beaMrkt maa« 
M wie die Diftrcaica iai Wiatcr (tos -4-3*, 7 Gent, aad — 16^,6) weit bedenteader siad, ab dia 
MDittemum im Sonaer (vaa 14%6 «ad 18*,8 C«t.}« Seite 210. — la der Tbat ergicbt «ick 
«ia Yerbältaifs diaecr Uatcreckiad« ÜMt gnua wie 5 1 1; wobei n bemerbea, dafe 
lEdiahuTg allerdiags aaba aa, (Motkaa jedad aack aar 76, aad) Kataa 45 Toifea Eber dcaa 
Ifeara liegt. — 
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schon bei uns, im YerliSltnisse g^en die starke Akeibüng wäh- 
rend der w*ärmeren Periode^ ein höchst geringer; er mub also 
dort, vollends bei der viet längeren Dauer und gröfseren Strenge 
derselben, ohne Zweifel ein noch weit unbedeutenderer werden, 
kann aber in dieser Unbedeute;ndheit natürlich nur bei Standvögeln 
eintreten. Zugvögel,, welche die langen Winter in wärmeren 
Ländern, und zwar in {erveoi vnverhältiuCwäfsig viel lyärmerca 
zugebrachi haben, müssen gewiEs, abgesehen davon, da& sie z«- 
gteicb ein minder festes Gefieder beskzen, zum späten FrühUnge 
in einem schon bedeutend abgenutzten Kleide dort adfange»» wSb« 
rend sich das Gewand der dort gebliebenen Standvögel noch 
beinahe in der ganzen Frische eines neu angefegten erhalten hat 
Nun steht aber, wie bekannt, keineswegs ein streng -allgemeines 
Gesetz über den Zeilpunkt fest, in welchem bei äffen Individuen 
Einer Art die Mauser angefangen haben oder zu Ende gehen 
müfste: eben so wenig, wie der Grad des Abreibens überhaupt 
bei sämtlichen Individuen der Art in gleicher Zeit ein gleicher 
ist; sondern es (allen immer Unterschiede von ein Faar, häufig 
von mehr Wochen vor, und es kömmt hiierbei mit auf das be- 
sondere Bedürfnifs des Einzelwesens an: denn diejenFgen mit am 
meisten abgeriebenem Gefieder wechseln dassefte zeitiger, als die 
mit weniger verstofsenem. Demnach müssen sich, einer sehr si- 
cheren analogen Folgerung gemäfs, unter so bewandten Umständen 
die Zugvögel dort gewiß v|el eher mausern, als Xe Standvögel; 
und während so die Mauser der letzteren vielleicht sehr bald nach 
der Mitte der warmen «Fahrszeit erfolgt, w{rd' sie bei ersteren 
bis gegen den Eintritt der kälteren verschoben bleiben können. 
Ein Ereignifs, welches sogar vielleicht auch so nothwendig, ab 
bestimmt nützlich ist; denn es wird ihnen vermöge desselben auch 
wieder der Umstand sehr glücklich zu Statten kommen: da(s das 
frische^ allenthalben noch unversehrte Kfeid um so dichter und 
w^irmer,, CQlglicb (U^ die Kälte um so undurchdriogUcher ist« Wo- 
bei wir gar akh^ einmal' die Möglichkeit in Anschlag bringen: 
dials selbst scUqo ^ Qaseln beginnender oder das yorgefüb) kom- 
mende» Kähe, eben so gut bei den Yögdn, wie bekanntlick bei 
den Sängthieren in gleichem F^lle, die Erzeugung einer stärkeren 
Bedeckung (schon bei einfacher Mauser) bewirken kann. 
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fiadlieH ist eben der sonst mgewölinlicli q[»9te EiittriiU« 
ptonkt der Maaser hei auncben Vögeln, weleke, in gWündeii We- 
sten der ahcn Welt Standrogel, dort, in dem strengen Hoebasien, 
ZngTogel werden müssen, gerade der Haapt-BegunstigHQgfpuilkt 
(ur das klimatische Abändern. [Wir sehen dieb an der $4ein- 
oder Felstaube, dem Urstamme der gemeinen Haustaube* Sie än- 
dert (*), im Übrigen den europäischen in jeder Hinsicht gleich 
bleibend, erst in dem fernen, transalpinischen Dauurien ihre Farbe 
nach dem sonst südlichen Character dahin ab: dab sie, bei anschei- 
nend etwas dunklerem Totatcolorite, eine breite weilse Qu^hinde 
über den Schwans bekommt, welche bei den enropäischen nur auf 
der äffiseren Fahne der aufsersten Seitenfedem klar angedeutet ist 
Nun niansern aber die Tauben überhaupt erst su Anfange,^ oder 
gegen die Mitte, ja bisweilen gegen Ende des Winters: also zu 
einer Zeit, wo die danurischen, nachdem sie dort im Sommer eine 
Loftwärme gefunden haben, wie sie. dieselbe kaum irgendwo in 
ganz Sü4furopa (als wo sie nicht wandern) 21^ finden pflegen,^ 
schon lange tief nach Süden zu ziehen gezwungen gewesen sind; 
nach dem aber, was wir oben, namentlich bei den Bachstelzen, in 
Bezug auf die Unterschiede gesehen haben, welche die unter süd- 
licheren Himmelsstrichen gewechselten Federn gegen die unter 
nördlicheren yermauserten leicht annehmen, werden wir diesen 
Umstand zi^ würdigen vermögen.] •** Somit darf es uns gar nicht 
fiberraschen, wenn einmal ein .Vogel im fernen Osten von 
Mittelasien nach der sogenannten südlichen Richtung ab- 
ändert, der sich in Südeuropa gar nicht ändert. 

In ziemlich ähnlicher Weise mag das Mausem im Winjter dort 
dem Yariiren solcher Vogel zu Statten kommen, welche auch bei 
uns wanden, hier aber nicht so früh davon zu eilen brauchen,^ 
weil die Sommer länger sind; [z, B. dem Kuckuke, den Schwal- 
ben, unter welchen wir die Rauchschwalbe besonders haben her- 
vorheben müssen.] 

Anmerk. Mangel an Gelegenheit, selbst zu sehen, läfst mich 
aniser Stande, eine bestimmtere Meinung darüber abzugeben: ob 
schon durch einen unter jenen Klimaten möglichen Zustand besondrer 



(*) Palla* Zoeitr. rotso^atütt, n. 172. 
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Erregdieit der, später zu bezeichnende Fall zu Wege gebracht 
Werden könne: dab selbst ein überall wandernder Vogel daselbst 
mit Farbenerhöbung und Verdunklung variiren könne, der im hei- 
fsen Afrika nicht so variirt? [Paljas (^) fuhrt nämlich mit Tollster 
Bestimmtheit eine ^solche Varietät von unserem Mauersegler au£ 
(Siehe d. Verzeicfanils der yariirenden Arten.)] 

S. 13. 

In wie fern Verschiedenheiten der Gröfse,' der Form und ein- 

seiner Verhältnisse ebenfalls biofs klimatisch sein, d.h. mittd- 

bar durch klimatische Momente hervorgerufen werden können. 

" Bis hierher hätten wir die klimatischen Abänderungen haupt- 
sächlich nach der Richtung verfolgt, welche die stets am 
meisten vorwaltende ist: d.h. wir hätten sie von Seiten 
der Färbung betrachtet; •» wobei wir denn gesehen: daGs alle 
diese neuen Farben-Erscheinungen nur Modificationen (in 
dem einen Fall^ durch Verstärkung, in dem andern durch Schwä- 
chung entstehende Modificationen) schon vorhandener Far- 
ben sind; daCs sich immer nur Gleichartiges aus Gleich- 
artigem, schon bestehendem, und zwar unter sonst gleichen 
Umständen auch an ganz ungleichen Orten, aber anf 
stets gleiche und stufenmäfsige Weise entwickelt, sich 
sich klarer aus Ähnlichem und Gemischtem hervorhebt, oder 
umgekehrt undeutlicher darin verliert, hiilgegen niemals 
Heterogenes sich mengt; und dafs da, wo ja scheinbar unge- 
wöhnliche Veränderungen eintreten, diese immer wieder nicht 
blofs durch allgemeine Grundursachen, sondern auch 
durch die allgemeine Wirkstimkeit erklärt werden, welche 
diese verändernden Momente auf alle diejenigen Thiere ausüben, 
aufweiche sie ihrer Natur nach Anwendung finden können. Dane- 
ben fielen, durch die Erläuterupgen hierzu, natürlich schon von 
selbst die Gründe in die Augen, welche auch im Haushalte der 
lebenden Wesen Veränderungen hervorbringen und Manches un- 
ter anderen äufseren Verhältnissen ganz anders gestalten müssen. 



(*) Pallas ibid. n. 160. — Es giabt tadd& alualiclicr .Beispirle «ocb aaelnr: tdbct xaim 
dca wellt waaderadc«; •. B. das gravc und Stcin-RcblivhB, dta gaium«i Fasaa. 
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Es bliebe folglich nödi übrig, nachholencl «azuföhr^: ob vmi 
in wiefern auch ein Yariiren nach Form und^.Grofsef nach 
einzelnen Verhältnissen der ersterenetc^ dturcli £infliiis 4e9 
Klimata vorkommen könne; ob es wirklich vorkommen, nitdge; .iind 
ob es sich ebenfalb entweder durch allgemeine physikaUsche Ge* 
setze erklaren f oder mit analogen Erscheinungen in Yerbindung 
bringen lasse? -^ 

Die Gröfse ändert gewöhnlich schon bei den recht eigent- 
lich in einem Lande einheimischen Vögeln einer Art merklich ab; 
ja, sie ist häufig bei solchen Jungen, welche in Einer Brut 
von einerlei Geschlecht sind, und noch öfter zwischen sol- 
chen von verschiedenen Briiten, recht wesentlich verschiedeai 
Dels wegen muCs man bei solchen, welche zwar Einer Art ange- 
hören, aber nicht eine und dieselbe klimatische Varietät bilden, 
sehr behutsam verfahren, und darf nur erst auf eine gröCsere Zahl 
von Exemplaren ein Urtheil begründen:, um sich nicht sogleich 
nach einzelnen, eben vor der Hand liegenden Fällen, welche im 
Allgemeinen gerade zu den seltneren gehören können, zu einer all- 
gemeinen Bestimmung verleiten zu lassen, die sich nachher im 
Ganzen als falsch erweisen kann. Ich habe mich daher auch in 
meinem Handbuche d. N. G. d. V. £. nur bei sehr wenigen Ar- 
ten gedrungen gefühlt, eine auf die Gröfse' bezügliche Angabe 
über die klimatischen Abänderungen einzustreuen. 

Wenn denn auch übrigens solche Verschiedenheiten wirklich 
Statt finden, so liegt doch Immer das, hin und wieder von Einem 
oder dem Andern in Anspruch genommene Recht, neue, selbstän- 
dige Arten darauf basiren zu dürfen, noch unendlich weit entfernt; 
selbst dann, wenn die Unterschiede ziemlich beständig wären. Man . 
sieht doch wahrlich nicht ein, warum nicht z.B. eine Vogelart 
an ihrem nördlichsten Wohnplatze gewöhnlich so klein, und am 
südlichsten gewöhnlich so grofs solle vorkoipinen können, wie sie 
auch mitten zwischen den Endpunkten Ihres Vaterlandes noch öf- 
ters, d.h. mit einzelneren Individuen, vorkömmt! Warum soll 
nicht unter verschiedenen, oft sehr, sehr verschiedenen Ellmaten 
die Mehrzahl der Exemplare eben derselbe Elnflufs treffen, der, 
wie wir ja Alle wissen und Im Frühlinge fast täglich aufs Neue 
sehen, *- in jeder der mitten inne liegenden Regionen doch ein- 

5 
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Beine Infdiiricliien trifft? — Ich habe selbst die bestimmtesten Ter- 
sichertmgeB Mber solche Abweichungen, ganz besonders, wie sie 
iso häufig un^ immer so zuversichtlich ans wohlbekannter Quelle 
kamen, in der Regel nicht blofs durchaus nicht allgemein bewährt 
geflinden, sondern öfters das gerade Entgegengesetzte gesehen; 
und Anderen ist es bekanntlich ebenso damit gegangen. In den 
höchst wenigen Fällen übrigens, wo sie sich ziemlich zu bestätigen 
scheinen, pflegt auch der Erklärui^sgrund sehr nahe zu Kegen. (*) 
Es findet diefs nämlich hauptsächlich nur bei weit y erb ret- 
teten Arten, und zwar nur in der Weise Statt: dais dieselben 
sich desto mehr zu Grofcemreränderungen hinneigen, je weiter sie 
sich TOR dem Ce'totrum ihrer Gesamt -Yerbreftung entfernen; dann 
bei solchen, deren Nahrung von der Art ist, dafs das 
Klima, und oft schon eine beschränkte örtlichkeit, einen 
namhaft merklichen Einflufs auf Zu- oder Abnahme dersel- 
ben' auszuüben yermag. Eine Menge yon Beispielen hat yor 
Andern Hr. Temminck (**) aufgestellt. Es bedarf daher hier nur 
höchstens einer beiläufigen Erinnerung daran. Doch hat, wie be- 
rdts erwähnt wurde, yielleicht keine qaturhistorische Erscheinung 
so wenig Anspruch auf den Namen einer Regel, keine Regel eine 
so wenig allgemeine, durch Ausnahmen so schwankend gemachte 
Gültigkeit; keine wird, aus meisten» leicht ersichtlichen örtlichen 
Gründen, schon durch enge Landstreifchen in so hohem Grade 
modificirt, wie diese; und bei keiner Gelegenheit muls man sich 
sorgfältiger yor dem höchst wesentlichen, nur leider so gewöhn- 
lichen Fehler hüten: die geographische Lage unter wissenschaft- 
lich imaginirten Parallel - Kreisen mit dem wirklichen, realen KBnia 
zu yerwechseln. — Bafs bei Weitem die meisten warmblütigen 
Thiere, dafem sie, yon uns aus gerechnet, in der Grobe yariiren, 
mit dem Fortrücken nach Norden an derselben verliereni| ist eine 
schon längst bekannte und nicht etwa blofs yon Hausthieren ent- 
nommene Erfahrung: für welche jetzt besonders Hr. Nilfsou wie- 
der so yiel neue Belege geliefert hat, dais es zu weit fuhren würde, 
auch nur die wichtigsten namhaft zu machen. Es gilt aber wieder 

(*) WcBlgstcns für Denjenigen, weicker ibn sncbca ^Ul 1 — 

(**) Mit cxacter AuAfulirlicUcit und GrandlicUeit «n mehreren Stellen der Hist. tut. 
des pigeons et dfs galiinacSs, 
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nicht ohne Emschrankung. Einzelne geradezu entgegengesetzte 
Ausnahmen konunen anch bei Yögehi yor. Aber wenn eine vor- 
nrtheilsYolle, nur an mechanisches Betasten und geistlos -arithme- 
tisches Abmessen gewöhnte, recht eigentlich unwissenschaftliche 
Kurzsichti^eit dieselben gleich wieder nach ihrer gewohnten aben- 
tenerlichen Iflanier anf&fst und benutzt, statt sie umsichtig auf 
die natürlichste Art und Weise zu erklaren; so liegt die Schuld 
wenigstens nicht* an der Sache, nur an dem Interpretanten. (*) 
[Wenn es.z. B. ausgemacht bleibt: dals das Rennthier immer 
schlechter gedeiht, je mehr man es von seiner nunmehrigen eigent- 
lichen Heimath, dem hohen Norden, entfernt und nach Süden hin- 
bringt: und wenn es endlich bald gar an den Folgen eines zu mil- 
den KlimaV zu Grunde geht, wahrend man doch so manche an- 
dere Thierart ganz ohne Nachtheil unter recht merklich verschie- 
dene Temperaturverhaltnisse yersetzen kann (**)j und der Organis- 
mos von nicht wenigen eine Biegsamkeit besitzt, die ihn fast allen 
Zonen sich anschmiegen laist; «^ warum soll denn da unter andern 
der weifsschwänzige Seeadler nicht ebenfalk nach Norden 
zu schon allein deishalb immer besser gedeihen, und so stufenweise 
delshalb schon immer an Gröfse zunehmen können : weil yielleicht 
auch ihm das dasige Klima schon in rein -atmosphärischer Hin- 
sicht, in seiner directen Wirkung, je höher hinauf, immer, um so 
besser zusagt?! Und warum soll diesem einen Umstände von 
luunittelbarem Einflüsse nicht zugleich der andere, indirect wir- 
kende zu Hülfe kommen: dais die Fische, und mit ihnen die See- 
yÖgel, welche sich meistens von ihnen nähren, während der See- 
adler Yon beiden lebt, beide nach Norden zu inuner häufiger 
werden? — Nicht zu gedenken der, zwischen dem westlichen 
Norden der alten und dem östlichen der neuen Welt herrschen- 
den, wärmeren und heftigen Afeeresströmungen: welche, eben so 
gut, wie sie jenen Strichen des Oceans eine höhere Temperatur 
geben, mit den Treibholzmassen auch eine Menge Seethiere, zahl- 

(*) Freüicli liegen solche Dinge immer nocb ein Stnckclica aber das Ende des ZoUttäbe* 
hinms, gewöfanlieh in einem GcsiclitfltTeise , in welchen allerding» der Blid Desjenigen nicht 
reichen kann , wdcfaer nidit doch tvenigilens einige, einige wenige^ allgemeine Keantni&e oad 
Ideen Ton Natnrivissentdiafken insGesamt besitzt l — 

(**) Was jedoch bei solchen Thicren nnmögilch scheint, die sich nrsprnnglich nur in ei- 
nem extremen (Polar -odfr Ä^atorial-) Klima Torfindcn* — Sehr b^^raÜUeh! — ' 

5* 
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reicher ab in Tielen mittäglicheren Regionen, aüos Ufer schwem« 
men etc., und dadurch den Fleischfressern die Ernährung an der 
einen Strandseite^ erleichtem, vrie es das Treibeis a^f einer an- 
deren thnt; u. dergL mehr. — ] 

Es darf aber nicht «nerwähnt bleiben: « dals nur wenige 
Arten tob uns aus nach Mittag hin an Grofse zuneh- 
men; ja, dab manche, je nach Bej(chafrenheit ihrer Nahrnng, 
yielleicht auch schon allein vermöge der Eigenthümlichkeit ihrer 
Leibes -Constitution, sogar a.biiehmen: wenn aib Gegenden be- 
wohnen, wo ihnen zu gewissen Zeiten des Jahres die, aus Kllnia- 
nnd Lokal -Eigenheiten entspringende Dürre oder sonstige Ur- 
sachen die Sid>sistenzmittel schmälern. — So bew^ährt sich dem- 
nach vielleicht nirgends in der Welt häufiger, als hier, der alte 
Satz: dais einzelne Ausnahmen die Regel nicht umstoüsen, son- 
dern, sie im Gegentheile, genau betrachtet, gerade sehr oft nur 
noch unterstützen und befestigen! 

An merk. Bei Sängthieren haben wir vielleicht öfter, als bei Yd- 
geln, den abermals in andrer Hinsicht umgekehrten Fall: daf^t Wesen 
einer Art besser in einer dürftigen Gegend gedeihen, als 
in einer ergiebigen. [Um wie viel fetter werden z. B. die Schaafe 
in der dürren, sandigen und sonst unfruchtbaren, aber an trocknen aro- 
matischen Kräutern meheren Mark, als in dem fruchtbaren, meistens 
durch trefHichen , und überall durch besseren Boden ausgezeichneten 
Schlesien! — wahrend es beim Rindviehe gerade umgekehrt ist. Und 
welche Landstriche bringen die fettesten Schaafe in der Welt hervor, de- 
ren Zellgewebe theilweise mit einer wahrhaft erstaunlichen Masse von 
Feist erfüllt ist? Gerade die allerdürresten (unter den natürlich nicht ge- 
radezu unfruchtbaren) Asiens und Afrika's : die Tarlarei nebst den um- 
liegenden Gegenden^ und die inneren Theile der Kapkolonie.J Also kaiiA 
ein Wesen nach seiner Art im Überflusse schwelgen, wo ein bestimmte 
anderes darbt ; und so umgekehrt. — Es kann etwas im Allgemeinen sehr 
richtig bleiben, ohne doch auf alle besondere Fälle anwendbar zu sein. — 
Ein Seitenstück hierzu liefern die zahmen Gänse. Sie werden nirgends 
in ganz Deutschland so aufserordentlich grofs , (und zwar auch schon 
ohne Yerbastardirung mit Anas cygnoides L., der so genannten chine- 
sischen Schwancngans,) wie in den Kiistengegenden : die doch, wie all- 
bekannt , durchaus nicht zu den fruchtbarsten gehören , und obgleich 
auch viele andere Wasser genug haben. Ein Punkt , an welchem al- 
lein es gar nicht liegt. (^) 

(*) Wer ttberlianpt tiAlit, ^roiuch die Verb«eitBB|; der Gattung eigcntliclier GioM nbc 
die Erde »ich richtet, wird ticli «uch erkliren können : waram ? 
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Auf einzeln^, meistens nur geringe, Form-AbweichuB- 
gen hat man eben&lb Nichts su geben. Sie kommen mit noch 
weit gröiserer Unbeständigkeit unter denselben Verhältnissen, in 
einerlei Gegend vor, wie die Grolsenabweicbungen; und sie 
nehmen noch seltener, als diese, einen auch nur einiger 
Maafsen bestiiAmten klimatischen €haractet an. Die immer 
und immer wiederkehrende Erfahrung: dais unbefangene Unter- 
suchungen, von wahrheitsliebenden Forschern und mit reicherem 
Materiale dazu angestellt, nur zur nothwendigen Widerlegung des^ 
grofsen darüber erhobnm Lärms föhfen, — zeigt hinlänglich den 
Werth solcher beschränkten, von ihrem Urheber freilich (aber 
auch nur Ton ihm) mit einer bisher beispiellosen Selbstliebe, und 
mit nicht minder anmaalsendem Absprechen über die Ansichten 
alier übrigen Omithologen als Gcgenparthei, stets als einzig rich- 
tig und heilbringend angepriesenen Ansichten und ihrer Resul- 
tate. (**) Selbst Faber gestand hierin noch, ohne Zweifel mehr 
hlob vorläufig, als aus wahrer und entschiedener Ansicht, 
mehr zu, als wir jetzt angemessen finden. ^- [Ein ^sehr schlagen* 
des Beispiel von Veränderung der Varietät durch Fort- 
pflanzung verdient unter den von Bruch (***) dargelegten hier 
besonders hervorgehoben zu werden. Er setzte aus der grofsen 
Zahl wilder Zug -Enten, welche zum Winter in Menge die Ge-*, 
gend von Mainz zu besuchen pflegen, (una unter denen sich In- 
diyiduen Einer Art von so verschiedener Grölse vorfinden, dais 
sich das Verhältnifs zuweilen wie 1 : 2 stellt,) ein Paar von den 
sonst gewöhnlich hoch im Norden brütenden Pfeifenten, unter 
welchen sehr oft grofse hdle Weibchen neben anderen weit klei- 
neren und dunkleren vorkommen, auf den dortigen Festungsgra- 
hen. Die Jungen wurden jedes Jahr meist durdh Wasserratten 

(*) Man TCi|;IeicIi« lueruber einige nsfuhrliclie Aaf«ätce von Brn. Notar BrncJi, Itit ran 
1828,5.718-734, (wo besonders S. 720 -25 die nene •mitholoeitclie SdiadeUehre ifiderlegt 
itt,) nnd Isis 1829, S.629-632; Ton dem yerstorbenen F aber, bis Tonl826, S. 317-326; nad 
von mir, IsUt. 1827, S. 590-609, nnd S. 688-704. ^ Hr. Tem min ck bat daber dieses Ver- 
fakreir scbon lätfgst ansdr&cUicb dnrcb dteBcnennaDg »nutnÜttm bexeiebnen ku mnssen geglaubt; 
nnd Hr. Nil fs OB sagt mit Beueb^iig darauf bei der Bescbreibung des Tbt»ao saÜceti T tm, 
{Siand, F, B. II, S. 103.) : » Docb ist unter 30 Stücken, welcbe ich Tor mir habe , die Scbna« 
»bdform banm bei 2 ToUkoamen giei^ Derjeuige , welcher bloi« nach iokbtA Kleiaigkeitea 
»Arten bilden will, narrt sieb selbst und Andere. [Den, som enäast tfter tMkma minutief 
*wül bäda artts, narrar sig »J9\f ooh aiMCm.]« — 
(**) lo^der liis v. Jabra 1828, S. 730. 
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vertilgt; doch kamen einige davon auf: hierunter ein Weibchen, 
welches schon im ersten Jahre gröfser und von helle- 
rer Farbe war, als seine IVfutter, die ihr dunkles Kleid in 
8 Jahren noch nicht geändert hatte.] — Wie höchst oft sind Junge 
aus Einem Neste einander sehr bemerkbar ungleich! — 

Ich habe (*) noch mehr Belege geliefert eu dem, auch von 
Bruch mehrfach bewiesenen Erfahrungssatze: daCis besonders 
manche kurzschwänzige Vögel bei einer sehr mafsigen An- 
zahl von Schwanzfedern entweder schon von Geburt aussein 
Paar mehr, als gewöhnlich, haben oder gar erst spä- 
ter noch bekommen können. Bei einer grofsen Anzahl der- 
selben können gewisse Wasservögel zuweilen, ja manche nicht 
eben selten, gar zwei Paare mehr, als sonst gewöhnlich, besitzen. 
Bei manchen Yogelarten nun ist das Erstere selbst etwas Gewöhn- 
liches; und es kömmt dabei, mitunter, wahrscheinlich aber nur 
eine Zeit lang, sogar Asymmetrie vor. [So fand ich im Som- 
mer 1828 unter 12 damals erhaltenen Eisvögeln, wovon (mit 
Ausnahme eines einzigen eben kürzlich ausgestopften) je eins der 
Alten, die übrigen dessen Brut aus Einem Gehecke, und alle le- 
bend waren — , nicht weniger als 3 mit 14 oder 13 Schwanz- 
federn, statt mit 12. Und Hr. Bruch sah an 2 gefangenen $aat- 
^änsen und 1 Reiherente die Schwanzfedern durch Nachwachsen 
von immer Einer zunehmen. — ] Es soll Fälle geben, wo Ab- 
weichungen dieser Art klimatisch werden. (Doch bedarf es hier 
(nrs Erste nur einer beiläufigen Erwähnung, indem die ihnen an- 
geblich unterworfenen Yögel keine Landvögel sind.) 

Dafs manche Gestalt- und Yerhältnifs-Abweichun- 
gen klimatisch, und doch eigentlich nur scheinbare Ab- 
weichungen sein können, mag, so geradehin ausgesprochen, eben 
so paradox klingen, wie es nichtsdestoweniger wahr ist. An vie- 
len südlichen Vögeln scheint 2.B. der Schnabel darum grö- 
. fser in allen Dimensionen, weil sich die Kopßedem nicht allein 
zunächst um ihn Her, sondern auch überhaupt, so bemerklich durch 
das stärkere Abreiben verkürzt haben: dafs der Umfang des Kopfes 
allenthalbea nicht unwesentlich ab-, daher die Gröise des Schna- 

(*) In rndncr leUtea AbIwBdIuag ia der Ins, vreldi« einige Torlinflge Andentugea »über 
das Varürm derVögd,« besonders nach dem Klima, anftuUte, ^ Jabfgang 1829, S. 763 -64. 
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bels anscheinend, und seine Entblöfsung nach der Stirn zu vnfk- 
lieh, zugenommen hat* Dasselbe geschieht natürlich auch bei uns, 
wiewohl in geringerem Grade, während des Sommers im Yer- 
bältnisse zum Herbste, wo das Gefieder, noch frisch ist — A«s glei- 
cher Ursache seheinen oft Raubvögel mit befiederten Tar-* 
sen, besonders die jungen, im Süden dünnere Beine zu haben, 
die alsdann, eben der gröberen Schlankheit wegen, auch langer 
aussehen, ohne es wirklich zu sein. Dergl. mehr. 

Eine jede besondere Formabweichung setzt natürlich, streng 
genommen, auch schon von selbst eine Abweichung in den 
Gesäumt - Verhältnissen fast immer voraus. - Sind also nicht 
bis .zu eineni gewissen Grade letztere schon darum zuzugeben, 
weil doch jene ein für alle Mal nicht abzulaugnen sind? Und kann 
man, sobald man diefs wel^, auf kleine Unterschiede in der Länge, 
z.B. des Schwanzes, gleich Wunder was bauen? »- Läfst sicii 
nicht durch einen Überfluls von Beispielen mit höchster Evidenz 
nachweisen: dafs der Schwanz offenbar nicht blgfs beider 
Vogelart, unter andern minder klaren Umstanden, sondern sogar 
am Individuum, je nach Verschiedenheit einer Mauser 
gegen die andere, (und zwar im Freien) variirt? -* Aller- 
dings lassen sich Beobachtungen hierüber nur aulser der Zeit der 
gewöhnlichen Mauser, in Folge von ungewöhnlichen und ver- 
hältnibmälsig seltenen Veranlassungen, machen: da in einer eigent* 
liehen oder Hauptmauser in der Kegel, und mit wahrscheinlich 
nur höchst seltenen Ausnahmen, alle gewechselte Federn nach 
dem Verhältnisse unter sich gerade die richtige Länge erreichen (*). 
Wahrend der Mauser selbst nun ist es an den unvollständigen 
Schwänzen selten mit Sicherheit, nach derselben natürlich nie 
möglich, zu erforschen: ob eine Änderung des Gesamdängen«^ 
Verhältnisses derselben erfolgt sei, oder nicht Aber ich hakt (^*) 
gezeigt: dals die hier besprochene Unregelmäfsigkeit oft so« 
gar in einem nicht unbedeutenden Grade eintritt^ und 



(*) Dtaii Bimlicli, ^enn {nk HifelsteAi) ilet Wtehid r««ch vor tkli ge^t. «a^ Rlag«g«o 
wird 4m AiunaluBe vid lAdigtr bei den, bctondti« ia der Jegead icbr leng Aem ■wmfrtidfii 
TagranbTÖgdn : ab bei wdcben g^en das Ende eine bedeatend andre Pridisposition des 
Orgamnntas eingetreten sein kann, als tn Anfange derselben. 

(**) tb«adort,S. 764^60. 
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zwar eben so woU durch Zunahme^ wie durch Abnahme. 
[Als merkwürdiges Beispiel (or letztere ist eine Sp erber •- Gras- 
mücke angefahrt, welcher auf einer Seite des Schwanzes 4 Fe- 
dern im Frühlinge ausgefallen, oder durch einen Feind ansgeris- 
' sen worden, und nun beim Wiederwachsen um &st ^ der Ge- 
samtlänge zu kurz geblieben waren. «Als noch deutlicher bewei- 
weisendes Beispiel fiir die Zunahme diente vor andern ein roth- 
rückiger Würger, bef welchem die 5 neu gewachsenen Fe- 
dern der einen Seite um mehr als ^, ja fast um -1-, zu lang ge- 
worden waren.] Da wir jedoch erfahrungsmäüsig annehmen müs- 
sen: dais bei einer und der nämlichen Art nach Umständen Bei- 
des geschehen könne; so ergiebt sich hieraus: wie erstens xwei 
Individuen Einer Art, welche vor der Mauser gleich lange 
Schwänze besaben, sich nach der nächsten Mauser einander um 
mehr, als -|-, in der Länge desselben ungleich werden können; 
und wie zweitens späterhin, nach einem abermaligen neuen Fe- 
derwechsel, dieselben zwei Individuen ins umgekehrte Yerhält- 
hältnils treten können: dals ako, nach Umständen, in yer- 
schiedenen Mausern sehr wohl eines und dasselbe In- 
dividuum die zwei entferntesten Extreme durchlaufen 
kann. Je weniger es aber hiemach Jemanden einfallen würde, 
behaupten zu wollen, dals dadurch zwei, einander früher gleiche 
Individuen jetzt auch zu verschiedenen Arten geworden seien; 
desto einleuchtender erhellt die wissenschafUiche Unzulässigkeit 
des Yer&hrens, auf einzelne solcher ziemlich bedeutenden Fälle, 
oder gar auf weit unbedeutendere, häufig in der That nur ein- 
gebildete Kleinigkeiten, unbedenklich specifische Unterschiede zu 
bauen. Immer wird es und kann es einer solchen Methode nur 
für einige Zeit, nur bei einer geringen Zahl untersuchter Ge- 
genstände, anscheinend gelingen, die Natur nach derlei subjecti- 
Ten An- und Absichten in so enge Gränzen einzuzwängen; de- 
nen sie, weil sie ihr ewig fremd bleiben, stets Rottend wider- 
streben, nie sich fügen wird. 

Selten kann das gegenseitige Längenverhältnifs der 
Schwungfedern unter einander ein stets sicheres Kenn- 
zeichen fiir eine Yogelart abgeben: am allerwenigsten ^ wie es 
scheint, bei Raub- und manchen anderen^ sehr viel fliegenden 
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Vögdn. O Ja, nach Hm. Brach's EHahrnngen miib man be- 
stimmt annehmen: dab die Unterschiede bei manchen gewöhn- 
lich, aber doch auch wieder keineswegs immer, vom Alter ab- 
hängig sind, und Yögel von gleichen Jahren* einander meistens 
darin gleichen; [2.B. bei der Rohrweihe.] 

Stinime, Gesang, Farben und mancherlei Lebensverhaltnuse^ 
Aufenthalt etc. alles kann sich modificiren; und alles modificirt 
sich wirklich, wie wir tarn Tbeile bereits gesehen haben, mehr 
oder minder, nach allerhand Umständen und nach gar mancherlei 
ZaräUigkeiten, die bald klimatisch und lokal sein, werden oder 
scheinen können, bald aber auch nicht. Aller Orten erleidet bald 
das eine, bald das andere einige Abänderungen, welche machen, 
dals auch an einerlei Orte zwei Indiyiduen unter vielen 
einander nur selten so absolut gleichen: dafs es nicht 
möglich sein '^sollte, immer noch einige, wenn auch viel- 
leicht sehr feine, doch für unsere Sinne, und namentlich £ur die 
durch anhaltende Übung geschärften Sinne des Naturforschers, 
bei genauem Yergleiche bemerkbare Verschiedenheiten zwi- 
schen ihnen wahrzunehmen. Nie wird daher einer der 
erwähnten Punkte allein hinreichen, um nach wenigen Exemplaren, 
oder vielleicht gar nach einem einzigen, gleich neue Arten auf 
uui zu stützen, wenn die Unterschiede nicht sehr wesentlich und 
constant sind. Wie sie indels zu dem Einen sein müssen, zu 
dem Andern nicht bloJs sein dürfen, diels ist, insofern die allge- 
mein geltenden und ganz einseitig angegriffenen Grund -Princi- 
pien nicht ausreichten, von Hm. Bruch und besonders von mir 
durch mehrere Abhandlungen {**) so ausführlich angegeben, und 
durch practische Beispiele aus dem Bereiche unserer eigenen und 
fremder Erfahrung so erläutert worden, dab es Dem, welcher 
dadurch nicht überzeugt worden ist, (***) nur an Lust und gutem 

( ) Hierbei yfiU icli nur anfahmi, obne «t natürlich erUären m wollen : dafi mir Tonng- 
^' Vogd TOD nicht ylmdleni, londera scUaffem, leichtem, aber nicht hrifftigcm, nun Theil« 
"Xineraden, aber nicht rcükendcm nnd angcttreng tcm Finge solchen Abireichnngen nnterwor- 
^ w lein scheinen; s.B. Bnuarde, Weihen, Milane mehr, alt Edelfalhen ; Enlen; beMndendi« 
•ItenfamOie; -.. «icht leicht schwalben- nnd hnhnerartige. llögea andi« Omithologen, gleich 
) diese Wahrnehmung femerweitig prüfen« Vergl. anch das Verf • d« Tar. Arten, n,22f 
not« über CoaToi sper'mologus V i e i II. 

i**) In dem Jahrgang« 1827-1829 dar leb. 

(***) Und ich ihM gewxfii sehr recht, mit Anwfnduig de« 
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WiUen dazU| nicht an Gelegenheit gemangelt haben kann. Ich 
wUl daher bloDs auf jene Stellet verweisen, um mich hier nicht 
wieder ohne Noth noch ausführlicher darüber verbreiten zu müs- 
sen, und blob £ine8 doppelten Falls noch erwähnen, der 
leicht ein klimatischer werden, und als solcher einiges 
Befremden erregen kann: 

Ich meine die Länge der FIfigel und des Schwanzes. 

Es ist ein bekannter physiologischer Erfahrungsatz: dab die 
Organe sich durch den Gebrauch ausbilden und in ihrer Entwicke- 
long vervollkommnen, durch Yörminderung oder gar Aufhören des 
Gebrauchs aber nach und nach verkümmern. Wir sehen diels in 
der Regel an gezähmtem Geflügel (^) [Zahme Gänse fliegen 
nur an manchen Orten oft, an den meisten sehr selten, an vielen 
nie* Sie verlernen daher in diesem Falle das Fliegen so gänzlich, 
dais ehj um sie an einem bestimmten Orte in eingeschränktem 
Räume zu erhalten, schon hinreicht, sie mit einem ziemlich nie« 
drigen Zaune einzupferchen. Und sie bekommen dann auch et- 
was kürzere Flügel. Ähnliches findet oft bei den Truthähnen, 
weniger bei den Haushühnem Statt. Ja, in gewissem, freilich weit 
geringerem Grade erfolgt eben dasselbe bei fast allen denjenigen 
zahmen Tauben, welche man, weil sie, nicht häufig und nor auf 
kurze Strecken von Dach zu Dach fliegend, des Besitzers Hans 
und Hof nicht zu verlassen pflegen, im Gegensatze zu allen das 
Feld besuchenden, vorzugsweise Haus« undHoftauben nennt 
Kein anderer Vogel aber zeigt diese Umgestaltung so deutlich, 
wie die zahmen Stock- und Bisam- (die so genannten türkischen!) 
Enten. Die erster en sind des Fiiegens, welches ihnen im Freien 
so gut und anhaltend von Statten geht, in dem Grade unkundig 
geworden, dafs die meisten gar nicht vermögen, sich (*^ von der 
platten Erde zu heben; und ihre, so aulser Thätigkeit gesetzUui 
Flugwerkzeuge haben eine so merkliche Verkleinerung 
erlitten, daJb die Flügelspitze oft kaum bis an die Wurzel da 
Schwan2es langt, während sie am wilden Urstamme fiist das Ende 
desselben erreicht Hingegen sind, da die Ente gezähmt weit 

(*) Daher brauclien Wir gar niclit Ton dem Znadnaen def crista ocetpitalit bei 
«raclueiidea Sivgtliiereii imd andern dergleiclien Erfahrangen m apreelwB« 

(**) anfcer darcb Uebe» nnr Tcnttög« der Kraft der Bein« getbaoe Spi&age« •» 
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mebr lauft, ihre Fnfse Tiel dicker imd dadurch kräfti^er^ 
die Schwimmhäute und Zehen aber, weil sie nun weniger 
schwimmt, kleiner geworden; und der Leib sogar, welcher jetzt 
nie mit knappe angeprelstem Gefieder die Luft zu durchschneiden 
braucht, nie in schneller Bewegung den widerstrebenden Druck 
eines so elastischen Fluidums zu überwinden nöthig hat, bat ei« 
nen plumperen Umrifs erhalten. — Hier treten also die, 
gegen die sonstige Regel im Gebrauche zurückgesetzten Organe 
in dem Grade ihrer Entwickdung d>en so sehr zurück, wie sich 
andere, sonst weniger angewendete in Folge der vermehrten Be-* 
nutzung hervorheben.] — Demnach laist es sich gar sehr woU 
denken: dab eine südliche klimatische, zum Standvogel gewor- 
dene Varietät von einer im Norden wandernden Art dort (im 
Süden) aus ähnlichen Ursachen etwas Ahnliches erfahren könne, 
wie zahme Vögel in anhaltender Gefangenschaft, ohne defrwegen, 
so weu'g wie diese, zur distincten Spedes zu werden; daimm, 
weil die Nothwendigkdt, welche dieselbe Art unter nördlicheren 
Regionen zwei Md des Jahres zu einer, durch ihre Ausdauer 
meist wahrhaft erstaunlichen Anstrengung im Fliegen zwingt ^ 
unter dnem wärmeren ffimmel fiir sie gar nicht Statt findet (^ 
Denn es begründet diefs begreiflicher Weise einen sehr beträdit- 
liehen Unterschied, wdcher, bd hundert- und vielleicht schon 
tausendfach oder noch öffaer wiederholter Vervieirältigung der 
Generation, doch endlich wohl im Stande sein mag, einen be- 
merkbar und. standhaft werdenden körperlichen Einfluis durch 
eine sichtliche Differenz zwischen Vögeln Einer Art auszuüben, 
die an sehr verschiedenen, oft vidleicht um die halbe Breite d- 
ner ganzen Erdhälfte aus einander, liegenden Standorten zugldch 
vorkommt. Man wird daher, ohne es bis heut gerade als un- 
bedingte Thatsache durchaus zugeben zu dürfen, jedenfalls nicht 
bloDs die einleuchtendste Möglichkeit, sondern sogar die 
höchste Wahrscheinlichkeit einräumen müssen: dafs, 



(*) «brigcM hat sieh» bUtMiMWr WalnMUmlicUMit goiift, gnvifi Meb öfter das Ge- 
gcBllieS crdgnct : indem Standvögel dnreli immer weiteres Himnfriiclien naeb Norden bin Zi^ 
^^Sd getvofdeatüid. Zoologen werden daber, naeb der Verbreitvngsgei^iebte der Tbienpeciea 
urtbeOend, wenig geneigt sein, die Antiebt der meisten neaer^ Pbygikec n untcrtdircamii 
derea Einige den lokalen Einflnfa der Landedudtnr auf die Mildemi^ daa Uimtfa dmh mM 
6«r ni niedrig auntcUageB tAmaoL 
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nsLch Umständen, südliche Vögel woU etwas (wenn auch 
immerhin nur etwas) k'Srzere Flügel besitzen kpnnen, 
als nordiscl^e und Östliche, ohne darum auch specifisch 
dbzuwrichen. [Und in der That hat es mir z.B. bei den ägyp- 
tischen (freilich nur in trockenen, meist gestopften und aufge- 
stellten Bälgen untersuchten) Turteltauben,' als Standvögeln oder 
mindestois Heckvögeln, ganz so geschienen, wenn ich sie mit unsem 
deutschen verglich, die im Herbste bis zu ihnen hinabziehen.] 

Eben das nämliche möchte dann wohl ohne Z^weifel, wenn 
auch in geringerem Grade, von dem Schwänze, als dem zwatoi 
Flugorgane, gelten können. [Und wer weils, ob picht sonach die 
angeblich stets etwas zunehmende Schwanzlänge bei den weiis- 
schwänzigen Seeadlern mit ihrem Hinaufirücken nach Norden, 
besonders in Grönland., schon hiermit zusammenhängt; yoraus- 
gesetzt, dals die hierüber angeblich, gemachten Bemerkungen all- 
gemein zutreffen soUtep.] — 

Kaum ist es nöthig, zu bemerken: dais natürlich auch in die- 
sem Falle ^ (sowohl in Betreff der Flügel, wie hinsichtlich des 
Schwanzes) gleichwie es bei den Klimaten selbst der Fall ist, die 
Abstufungen zwischen den, hier überhaupt gewifs niemals 
sehr verschiedenen, Extremen ebenfalls wieder ganz allmählig 
in einander verlaufen müssen; und daCs femer auf dem 
Zuge irgendwo leicht Yögel aus verschiedenen Klimaten zusam- 
menkommen können. [Wie denn unter andern Hr. Bru&h an 
einerlei Orte Saatgänse mit längeren und kürzeren Flügeln er- 
halten hat] (Nach seiner Meinung kann sOjgar das Alter einen 
£inßufs auf grölsere Extension der Schwingen ausüben. {*) — ) 

Nothwendiger dürfte es sein, gleich wieder im Voraus eines 
Theils- daran zu erinnern: dafs, ebenso, wie nach Umständen zwei 
verschiedene Klimate sich einander umgekehrt (gegen die gewöhn- 
liche Regel) entgegenstellen, d.h. wie manche nördlichere Orte 
weit milder als viele südlichere sein können, (^) so auch hier 



(*) Eine, nach praktifcken Erffüinmgen telir begründet iclieiaencie» racb Bit dnkAm 
Gengtea YÖllig humonirende Aniicht 1 — 

(**) Findet mm ja doch Mm aördliclien Abkange der Himalaya«» Kette aeck 
WeidepUtie und bebaniee Ackerland in einer Höbe tob 2330 Toimb ober der MeereiSirbt ; 
iadan bier di« GrisM de» ewigen Scbneeet bis anf vielleicbt 2500 Toisen gdtobca iat; wik 
read diceclbe an dem nach Süden fcbaneadea Gcaenke des nimlirben G^birgea b» 1900 Tai- 
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mitunter der Fall sich ans dem Grunde umkeliren kann: 
weil ein Vogel im höheren Norden am gelinderen Strande^ oder 
überhaupt wegen einer gleichmälsigeren Yertheflong der Jahres- 
wärme unter die entgegengesetzten Jahreszeiten, zu überwintern 
yermöchtey der im Süden auf Gd>irgen oder in rauheren Gdiirgs- 
ländem wandern müiste. [(Eine Voraussetzung, deren Richtig- 
keit wir bei der Betrachtung ' des Klimas von Asien durch die 
gemeine Krähe am Obi höchst wahrscheinlich gemacht, durch die 
Steintaube der Färöer, der britischen und norwegischen' Inseln 
aber schon factisch bewährt sehen.)] 

Andern Theik brauchen wir uns nur die zahlreichen, über 
die klimatische Constitution von Asien beigebrachten Facta ins 
Gedächtnils zurückzurufen, um nichts weiter, als eine neue Be- 
stätigung unserer Ansicht, zu finden: wenn der Osten, sonst in 
seinen organisch -verändernden Wirkungen so oft dem Süden ähn- 
lich, sich hierin dem hohen Norden zur Seite stellte. 

Anmerk. Nur beiläufig mag eines Falles gedacht sein, über 
welchen, bei der sehr geringen Zahl geeigneter Species, alle positive 
Erfahrungen noch mangeln. Es wüitie mit dem, was wir oben (S* 9.) 
überhaupt als das Wesen südlicher klimatischer Yarietat bezeichnet 
haben, sogar auch der Umstand harmoniren: dafs Vögel mit beson- 
ders langen Schwänzen im Süden gewöhnlich noch etwas längere er- 
hielten, ab bei uns. Denn es ist bekannt, dafs solche, z. B. die El- 
stern, die Fasane, und namentl. die Männchen, auch schon bei uns 
DMt dem höheren Aller die Vögel von mittleren Jahren hierin etwas 
übertreffen; und da hinsichtl. der Farbenänderung ein recht hohes 
Alter in gemäfsigten, und die gewöhnliche Regel in wärmeren Län- 
dern leinander so vollkommen entsprechen, so wäre auch hierbei eine 
ähnliche Übereinstimmung beider wohl leicht zn erwarten. 

S. 14. 
Auch in Beziehung auf die Stimme sind gewisse klimatische 
Abweichungen nicht blofs möglich, sondern bereits erwiesen. 

Eine von den vielleicht am wenigsten wahrscheinlichen und 
dennoch leicht darzuthuenden Abweichungen, welche das Klima 

•«» Wabriclt. Ein wundcrWet Pbiaoneal Allca nnbegreHUch nnd Vielen uagltuUicIi, b«. 
»o'rdüT ""'•••'^* ^''^•* ""^ Aüiu»,plüroIogie « to lmi.dif dai«h die GcMtM der, in den 
« «Hciasendea, Im^Ii- ebenen Landitncbcn to micbUgcn W&nneglnUnng erlinterte 8 
««. V. Hnmboldt Anucbten d. N. B. I, S. 95-96. 
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herVorznrufen vermag, dürfte die klimatische Gesangg-Ver- 
schiedenheit bei Singvögeln sein. 

Es darf hierbei eines Theils als. bekannt vorausgesetzt wer- 
den, dab häufigst nicht Mofs der Gesang ^er und derselben 
Yogelart nach Verschiedenheit der Individuell überhaupt, son- 
dern auch der Gesang eines und desselben Individuums nach 
den Jahren, merklich verschieden ist: indem er, als eint 
theils mechanische, theils auch intellectuelle Fertigkeit, von dem 
einzelnen Vogel mit dem zunehmenden Alter durch vermehrte 
Übung vervollkommnet und immer mehr ausgebildet vnrd. 
(Eine Erfahrung, die um so leichter zu machen ist, je schöner, 
ausgezeichneter und mannigfaltiger gerade der Gesang * der Art 
überhaupt ist; daher am deutlichsten bei Nachtigallen und den 
fäbrigen vorzugsweise reichbegabten Sängern; und überhaupt ge- 
nommen, deutlicher bei Vögeln in der Gefangenschaft (*), und 
hier leichter bemerkbar, als im Freien: weil man dort einen Vo- 
gel beständig unter Beobachtung haben kann.) — Femer wissen 
wir, dais der Gesang einer Art sich im Allgemeinen öften 
sehr wesentlich nach den Gegenden zum Besseren oder Ge- 
ringeren nKKÜficiren kann: je nachdem nämlich zuvorderst der 
Individuen viele oder wenige da vorhanden sind. Denn unter 
vielen erlangen doch immer leicht allenthalben wenigstens einige 
ein höheres Alter, als gewöhnlich, und mit demselben kömmt ih- 
nen progressive eine höhere Kehlfertigkeit; von ihnen aber ler- 
nen dann die jüngeren am liebsten, und die nächsten Nachbarn 
überhaupt sehr oft. [Daher giebt es, wie bekannt, wahrscheinlich 
schon deisfaalb ganze Gegenden, die sich durch vorzugsweise gut 
singende Nachtigallen, schön schlagende Buchfinken etc. auszeich- 
nen; und bei den ersteren sind es besonders solche Landstriche, 
wo diese Vögel einen obrigkeitlichen Schutz genieisen: denn, je 
umfassender und ausschliefslicher derselbe irgendwo ist, und je we- 
niger er von der Gewinnsucht umgangen werden darf, desto mehr 
Ruhm pflegen die daselbst einheimischen Sänger zu verdienen.] 

Indels mttls man hierbei vor Allem auch anderen Theils das 
nicht vergessen: dais die Singvögel, vermöge ihres im Ganzen 

(*) B«Tor nialicb liier die Vögel sa alt aii4 de» TcrgcblicBaa Singcat, w«ldMt Uhwo Wer 
doch lieiM liebende Gefihrtia safülirt, endiicli miide werden« — 
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sehr sangninischen Temperaments, sugleich auch in hö- 
herem Grade, ab alle andere, gemüthlicli-sensible Wesen 
sind; Wesen, aufweiche die su Fröhlichkeit oder Trüb- 
sinn stimmende Umgebung in ähnlicher Weise, wie auf den 
Menschen, einen höchst wesentlichen, bisher noch £u we- 
nig gewürdigten Eindruck macht (^) Man braucht gar nicht 
Omitholog, sondern nur, mit einem nicht ganz unachtsamen Sinne 
für Naturgegenstande begabt und oft ins Freie gekommen, oder 
auch gar nur auf eingesperrte Singvogel aufmerksam gewesen su 
sein, um mit Überseugung bemerkt xu haben: dab angenehmes 
oder düsteres Wetter die Stimmung namentl. der Sing- 
vögel kaum weniger, — - ja, man könnte wohl dreist sagen: noch 
mehr — beherrscht, als die Gemüthsstimmung der Menschen. 
An trüben, rauhen und veränderlichen, mit Regenschauem ab- 
wechselnden Frühlingstagen bedarf es nur eines Sonnenblicks, um 
die ganze befiederte Sängerwelt zu electrisiren und mit einem 
Male die verstummten Kehlen alle zu lustigen Melodieen zu öff- 
nen; alle musiciren an heiteren, nur wenige, die sehr fleiisige 
Sanger sind, auch einzeln noch an trüben Regentagen; sie hören 
niit dem Aufhören der atmosphärischen Heiterkeit wieder auf^ 
und beginnen wieder, sobald es sich wieder aufklärt; ja, ist es 
des Morgens, wo sie sonst immer am anhaltendsten zu singen 
pflegen, trüb oder regnerisch gewesen, und es hellt sich um Miit- 
tag aiif^ wo sie sonst wenig oder gar nicht zu singen gewohnt 
smd, so fimgen sie jetzt damit an. (**) Dieb zeigt, dafs ihnen, 

( ) £• würde, lige ci nicht niuerca gegcawirtig näcbste» Zwecke m fern, inijcnt leielit 
Mn, «ugeddiat den Beweif tob der Biebtigltcit der Beacrknng s« fihrea: daia der Charae- 
ter der Vogelgesittge im AllgemeineB sdiea auf eine merkwnrdige nad höchat ia- 
tercuante Weite mit' dem heiteren, enuten, erhabnen, dnsteren, öden oder melancholiichen 
'otalcharaeter der Orte sntammenttimmt, welche die Arten , oder nach Vautia- 
<» die Gattnqgcn, entweder anMcUiefsUch oder doch haoptMchlich | bewohaen 1 — Und gans 
onagi^ei«e entschieden dringt lieh diese Bemerknng bei denjenigen Gattungen anf , deren tct- 
Khifdene Spccica einen wesentlich verschiedenen Anfenthalt haben; s. B. bei' den Drostda, Sia- 
8«nS Lercben, Piepern, Ammern. . 

Hierin mag wohl eine tiefere Bedentnng liegen 1 — Gcwifi wird man einst erkenaea 

«BCQi dafs die tiefe Harmon ie der Natar auch ron ihrer (dalä ich so sage) moralischen Seite, 

* t»h rimnif svollen Ineinanderwirken des Sianlichea nnd Aufseninalichea « , der nabelcb« 

«ucnwtit anf die geistig- lebendige laaeawelt,'— überall, MÜbilbeidea geistig aatergeofd* 

"*<«> der hcsedtea Wesen, in eiaem Tiel ansgehreitaterea Wirknonkras« faemcb« aad aitbo. 



«tinaend walte, ah man heut im Allgemeinen ahnt. — 
y*) Daft aicht etwa bloA das GefiU behaglicher 



I5>ekt d- """" **'*S^'«*' Wirme, Waicba ilnea der Swinenschda 

I die aUein«. Uraachc hicnrwi teia kSaae, acbaat hialiaglieh aaa dem Vcrbatlea aDv gc- 
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attiiii^ auf dem, noch knge nicht atmosphärisch -klaren IsUod 
liarcfaaiis weder so anhaltend, noch so mannichfalttg nnd so hübsch 
€iogend fand, wie F. Boie ihn auf den heiteren Alpen ron Nor- 
wegen jjdad Läpp 1 and gefunden hatte.] 

Biels ab Beispiele fiir die Regel. Wobei sich übrigens eio- 
telne entgegengesetzte F^lte natürlich dämm schon im Voraus 
ausnehmen lassen möchten: weil ja auch umgekehrt ein so vn- 
ireundllches Klima doch einem, z. B. für den Aufenthalt in feacb- 
ter, mit Wasserdünsten erfüllten Sumpfe oder Seeluft geschaffe- 
9etn Singtogel gerade mehr, als ein heiteres, ansagen könnte; 
^der^ weil er vielleicht^ abgesehen hieryon^ blofis nach seinen spe- 
cialen und rein extensiven Yerbreitungs - Geseteen, zufällig haa- 
figer ist in einem Lande, wo dieses, als in einem Erdstriche, wo 
jenes herrscht. Denn, wie wichtig eine gröCsere Anzahl vorhan- 
dener Individuen in Bezug auf die Beschaffenheit des Gesanga 
werden kann, haben wir oben gesehen. 

Da man sehr oft einige Yerschtedenbeit^ der Stimme aach 
Höhe und Tiefe ^ Stärke oder Schwäche bei Vögeln gleicher 
Gröfse, gleichen Geschlechtes und gleichen Alters ;aus oder ii 
Einem Neste, noch häufiger aber im entgegengesetzten FaDCf 
jedoch an Einem Orte, bemetiLt: und da sogar öfters die Störte 
der Stimme bei zwei verglichenen Individuen sich mngiiehrt 
wie die Gröfse verhält; so bedarf es keines Wortes weiter, wn 
es einleuchtend zu machen: dafs besonders dann, wenn wirllichef 
und zwar ziemlich beständige^ klimatische Grrölsenverschiedenho- 
Statt finden, auch '^ohl einige, för ein geäbtes, an feines Hören 
gewöhntes Ohr wahrnehmbare Verschiedenheit etwa in der Höhe 
oder Stärke des Tones zwischen klimatisch verschiedenen Yögda 
von Einerlei Art eintreten und zur Regel werden k»nne. ^^ 
Sache, bei welcher jedoch der Beobachter die höichste Vorsicht 
anwenden, nicht zu schnell urtheilen, und nie seinem Tongedächt' 
Bisse zu leicht trauen dürfen wird! -— Sonst möchte es hierbei 
blofs noch nöthig sein, -daran zu erinnern: dafs erstens (wie tot- 
nehmlich Hr. Bruch gezeigt .hat) die <nidividuelle Tonbeschaffen- 
heit der Stimme überhaupt und ile der einzelnen Stimmiaate sich 
mit nach der Gröfse des Schnabels, als mithelfenden Schallorgaos, 
zu rictiten pflegt: daher schon von Vögeln Einer Brut diejenigco 
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feinere und niei$l h5ii«e Laote Ton sich m gd>eii pflegen, welche 
kleinere SchnSbel besitzen, selbst ohne an sich (körperlich) kleiner 
zvL sein; <Iaf$ jedoch Zweitens die mit zunehmendem Lebensaher 
steigende Übung diese, wie andre, Organe stärkt und kräftig macht: 
daher die Stimme eines älteren, kleineren Vogels stärker, wiewohl 
oft rauher klingen kann, als die eines jüngeren gröfseren. 

Indefs nicht Mols auf den Gesang an sich selbst, sondern 
anch auf das Benehmen dabei, können die gedachten äu£se* 
rto, namentlich Witterangs- Umstände, zum Theile eben so 
bedeutend einwirken. 

[So steigt (was auch mehrere andre Vögel thun) der Was- 
serpieper anf unsem Gebirgen bei heiterem Wetter stets sin- 
gend in die Luft, um sich so, regelmälsig, nur schwebend hören 
zu lassen; thut es jedoch an trüben, nebeligen Tagen nicht. Hiier- 
nach lälst sich mit hoher Wahrscheinlichkeit vermuthen: dab es 
auf den Färöern und in England auch wohl in der Regel, wenn 
nickt immer, unterbleiben, oder mindestens nicht in gleichem Grade 
Statt finden werde. (*) — Den Schneeammer hat Faber auf Is^ 
land in der That beim Singen nicht in die Luft steigen gesehen: 
was doch Ton dem norwegischen schon früher erzählt und in neue- 
rer Zeit, wenn auch nicht als Regel, bestätigt wurde.] 

Indem ich mich, was die Erklärung wunderlicher einzelner 
natorwissenschaftlicher Erfahrungen in allen Fächern betrifft, hier 
mit auf das seltsame, (dem sonst gewöhnlichen völlig entgegen- 
gesetzte) Klimaverhältniis im Himaleh und auf die Erklärung des- 
selben beziehe; sei es ndir erlaubt, durch die zunächst folgenden 
Zeilen hier einmal Kleines mit Grobem, Zoologisches mit rem 
I^hysikalischem zu vergleichen, um zu zeigen: wie auch bei man- 
^^in im Anfange auflallenden Thatsachen^ zoologischer Art der 
Grund der Erscheinungen so nahe* liegt, dafs man ihn blofs defii* 
balb nicht fand, weil man ihn zu fem suchte: -^ 

Anmerk. Man hat sich z. B. von jeher viel darüber gewun- 
dert, Warum die Hunde in manchen Gegenden der £rde, in 
nelfscn sowohl, wie in kalten, nicht bellen, oder, wie man gewöhn- 
ucU halb unrichtig sagt, stumm sind. 

(*) Br. Grab« (Kdse sack Firö, S.5d.) hat ober da« BaMhniM dca Vegela beim G•• 
"<'e« t«1bit ttfobti akigemer&t. Di« ganM Stelle fcbeiut abrr ticl mehr auf das Nlcbutm- 
^ ^'Bwd««!««, alt nmgek«tirt. 

6* 
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Erstens haben jedoch die Erzahlangen mancher schnell Toriiber- 
gegangenien Reisenden hier die Wahrheit übertrieben, und schon dar« 
nm gesagt: die Hunde bellten nie, weil sie es blofs selten thun. {*) 
Zweitens hat man übersehen, dafs auch bei uns eine ganze Race gro- 
fser Hunde fast nie, ja die meisten von ihr unter allen Umständen 
fast nie, und noch seltener als andere in andern Welttheilen, zu bei« 
len pflegen : weil sie — nie als Wächter dienen; die Windhunde näm- 
lich. Man vergafs ferner , dafs auch fast alle andere sich nur um so 
mehr individuell zum Bellen, ja zum wenig unterbrochenen Bellen, 
gewöhnen, und sich wieder davon entwöhnen, je mehr man sie im 
ersteren Falle zum Wachen gewöhnt und anhält; auch je mehr sie, 
wenn sie jung, klein oder schwach sind, im Gefühle ihrer Unmacht 
bei jedem Anscheine von Gefahr ihi^n Herrn oder ihre nächsten An- 
gehörigen durch Bellen zur Hülfe aufrufen zu müssen glauben; — 
und je mehr man sie im letzteren Falle von der Wächterpflicht ent- 
bindet; oder, je selbständiger sie auf sich selbst vertrauen lernen. 

Was könnte jedoch der Hund des Kamtschadalen und Tunga- 
sen, der im Sommer, als freies Raubthier, von Jagd und Fischfang 
auf eigne Rechnung lebend , beliebig umherstreift und erst im Win- 
ter zur Hütte seines Herrn, welche oft in Jahren kaum Ein eigent- 
licher Fremder besucht, wieder zurückkehrt, um hier eine bestimmte 
Zeit als Zugthier zu dienen; was könnte er viel Veranlassung zum 
Bellen haben? Noch weniger hat sie der des Bewohners von Congo 
und Otaheite, welcher die Hunde geradezu nur als Schlachtvieh zieht, 
und sie mit seinen Schweinen einsperrt, um sie zu mästen. 

Hingegen haben die, welche nach ihrer Einführung durch die 
Europäer in Südamerika (als bellende) jetzt in Menge kolonieenweise 
verwildert leben, die Lust zum Bellen, ebenfalls aus Wachsamkeit, 
aber hier aus rein egoistischer, beibehalten: weil nämlich auch ein 
Hund den andcni durch Bellen zu schrecken sucht, und weil der 
natürliche , ihnen sämtlich, angebome Neid sie nur als zusammenge- 
wohnte Gesellschafts- oder Familien glieder vei^träglich sein läfst, au- 
Iserdem aber sie antreibt, fremde vom eignen Heerde oder Gebiete 
abzuhalten. {**) -r- Man kann also das Nichtbellen der Hunde nicht 



(*) So vtid fdlMt Gieiecke*« Nachriclit bei Humboldt, Auicbteal, 8. 113, ikr 
die gronUndiscben Hände dnrch des luge dort gOTretenen O.Fabriciat trefILwhe ^<api* 
gfoenland,, p. IS, widerlegt. 

(**) So ireif« maa ja läBgtt , dafi in Conttantinopel , in Smjraa , Alezaadrien , Cairo aal 
anderen Stadien des makomedaniaclien Orients die , dort TöUig freien Hunde r^dmäing ikre 
bealimmten Viertel bewobnen nnd jeden Getebleebta- Fremdling, welcher sidi «na dacm ande- 
ren Bcairke in dem ibrigea blieben lafat , nicht blofa gemeioacbaftlicb aaCdlen , aoodera iba tf 
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klimatisch nennen: indem nur untei* allerdings Ton dem unsrigen 
tei^biedenen Klimaten jene, dem Klima selbst ganz fremden Um« 
Stande eintreten, welche die blofs sehr mittelbar wirkenden Ursachen 
sind, warum das Bellen mehr und .mehr aufhört. 

Obwohl schnell in Betreff des Nichtbellens der Hunde au& 
Reine gekommen, hatte ich doch selbst langer su thun, ehe ich 
auf Gründe kam, um zu erklären: warum im östlichsten Si- 
birien die Wachteln, wie man so sagt, stumm sind; da sie 
doch unbedenklich zu derselben S'pecies gehören, wie unsere schla- 
genden. Folgendes scheint mir den yermilsten AufscBlufs zu geben. 

[Auch hier wurde erstens die Sache zu weit getrieben, indem 
es hiefs: sie schlugen in ganz Sibirien nicht. (*) Man sieht vielmehr: 
das Verstummen geschieht in Abstufungen nach den Landstrichen. 
Es beginnt mit der ansehnlicheren Erhöhung des Bodens, wo die 
Sommer immer kürzer werden, und erscheint da am vollständig- 
steo, wo das Land am höchsten, die Lage ganz Östlich, und der 
Sommer ein sehr später ist. — Nun schlagen aber ferner die Mann- 
eben nur höchstens so lange, ja oft kaum so lange, bis die Weib- 
cben, welche (aus theil weise noch dunklen Ursachen) auch bei uns 
sebr spät, nämlich frühestens um die Mitte des Juni, gewöhnlich 
erst im Juli, und nicht selten noch im August, Eier i'egen, zu bru^^ 
ten angefangen haben; wobei jedoch die Kämpfe der Männchen 
um die Weibchen schon bald nach ihrem Eintreffen Statt finden : 
welches bei uns meistens auf den Anfang des Mai Tällt, oft aber 
auch (wie im zuletzt verflossenen Frühlinge) bis zur Mitte des 
Monats verschoben bleibt. Manche wiederholt gestörte Weib- 
chen haben indefs sogar noch zu Anfange des September, wo längst 
kein Männchen mehr schlägt, einige frische Eier, können sie dann 
aber kaum noch au&brüten, vi^l weniger die Jungen daraus erzie- 
hen. Es findet also gewifs entweder noch im Stillen eine Begat- 
tung Statt, wenn bereits der ' Paarungsruf verstummt ist: da sich 



gw oft tödten. Und wer wurde Ungactt, dii« da groftcr Theil des avigedebnteii Natsenti wd* 
dwB der kaltivirtere Menscli Ten dem Hunde su siehea weifs , nur auf der Benntrang diecee ho« 
MB Gradei einer «ngebomea monliecliea Untugend, des Neides, beruht ? «- 

{*) Pallas (Zoogr.llf ra.228) sagt ansdrfieUich : »Ad J^eniseam non minus vocales' 
* europaeis, sed nunqitam post solstitium exaudiendae. In Dauuria denique, licet frs^ 
*<luentes, piane mutae sunt, solum voei praevium apud nostras rhonchum edentes» Ad 
»Gin tarnen ßuvium citra Jautiam jam cänoras exaudivi,* 
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doch eine ß^ sfk lange Zeit hinreichende Folge der Befruchtung 
Didit Yoranssetzen lä£st; oder endlich (was das Wahrscheinlichste 
ist) die sämtlichen zuletzt noch gehörten sind die abgetriebenen, 
unbeweibt geblidbenen Hähne; und die YÖgel sind auch gar nicht 
eigentlich polygamer Natur. (*) 

Bas aber bleibt auf jeden Fall gewils: dals, des spät eintre- 
tenden Sommers wegen, die Wachtel in Sibirien allenthalben nicht 
so früh eintreffen kann, wie bei uns, und, je weiter östlich, im- 
raer erst desto später kommen mufe; und daCs sie daher namentlich 
in Dauurien erst mindestens 4*6 Wochen später eintreffen darf, 
als in Deutschland. Sie kömmt also bereits gepaart, d. h. in einem 
Yerhältnisse dahin, welches das Männchen längst der Mähe fiber- 
hebt, sein Geschrei hören zu lassen: dessen einziger Zweck das 
Herbeilocken einer Gattin ist, welche es nun schon seinen Neben- 
buhlem abgestritten^ an sich gewöhnt, und gegen anderweitige Be- 
werber gleichgültig gemacht hat, und welche es demnach in Frie- 
den besitzen kann, bei augenblicklichem Verirren aber leicht mit 
tlen gewöhnlichen leiseren, quarrenden Lauten wieder herbeizu- 
siehen vermag.] 

Diefs scheint mir die einfache Lösung der beiden greisen Räth- 
sei thierischer, relativer Stummheit ! — 

S. 15. 
Klimatisch begründete Verschiedenheiten des AufenthaltSi 

und zum Tbeile selbst der Sitten. 

Nothwendig wird es nunmehr auch, mit Beibringung eini- 
ger Beispiele jener Verschiedenheiten des Aufenthalts 
zu gedenken, welche die, oft so Wesentlich verschied enen 
Lökalumstände unter gleichen und verschiedenen KU- 
maten bei Vögeln herbeiführen, die häufig nicht blols Eine 



(*) Eine Anaahme der nenestea deuttclieB Ornithologie, Trelcher «elion gaas der Irate Aat^ 
Trortmf widerstreitet, mit welchem das Weihchen deint Männchen so oft den seinigen erwidert; 
mdf gegen welche noch mehr das, snm jcdcsmaligenr Herbeirufen des er s tem sur Begattnng spart 
waU keineswegs hinreichende, anch keinesw^s regelmä(sig« Rufen des letitem spricht, te 
•ich noch lange nicht mit dem Balsgeichrei« der wirklich polygamen groüwa Waldhiihner mA 
«dar Fasane 9 aondcra etwa mit dem der mottogamen Hasel* und Schneehühner m aeiacr Art 
vergleichen laut. — Anch hei diesen rufen und halsen, ähnlich wie bei den Wachteln, die «k- 
getriebenen ^ähne viel längere Zeit : beim Auerwilde xnweilen fast so viele Monate, wie ik« 
Verdranger nur Wochen. 
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Species, Mmdeni fogar einerlei Varietät bilden. 

mit welchen oft noch Untersdiiede der Sitten in untrennbarem 

Zusammenhange stehen« 

Wie bekannt, sind bei sehr Tielen Arten die Umgebongs« 
Verhältnisse, mit welchen allen das örtliche Dasein (der Aufent« 
halt) der Thierspecies und die erforderlichen Mittel zu ihrer phy- 
sischen Existenz yereinbar sind, sehr mannichfach und ferschi«^- 
den: also sehr ausgedehnier, bei manchen hingegen sehr bestimm- 
ter Natur. D. h., mancher Yogel kommt in einem Lande, in ei- 
nein engen Umkreise, zu einerlei Zeit, einzeln auch an solchen 
Orten yor, die wesentlich ron denjenigen abweichen, wo in dem* 
selben Umkreise die sehr entschiedne Mehrzahl seiner Art wohnt; 
mancher lebt, umgekehrt, immer unter sehr Sbereinstimmenden 
Verbaltnissen. 

An merk. So beträchtlich auch die Zahl solcher Vögel i8t| 
welche sieb, ihrer Natur gemäfs, an sehr yerschiedenartigen Stand- 
orten häuslich niederlassei» und sie zur Fortpflanzungszeit bewohnen : 
bei keinem möchten diese Gegensatze leichter wahrnehmbar sein, als 
beim Wasserpieper;* weil sich die Gelegenheit hierzu bei den auf 
Gebirgen wohnenden mit dem Ansteigen und der Bildung der ein- 
leben Bergparthieen sehr bequem und nahe darbietet. 

Er findet sich erst weit oben auf den i*auhen Hochgehifgett, 
wo die Baum Wälder schon aufhören und fast nur noch Knieholz (Pi- 
xus pumilio und P. mu^us) wächst; jedoch auch noch weit höher« 
Er kömmt unbedingt überall vor, wo diese Holzarten irgend gedei- 
ben, und geht so weit gegen die Schneeregion aufwärts, bis sie gänz- 
lich verschwinden; steigt aber nichts destoweniger auch noch hoch 
darüber hinaus: auf ganz unbewachsene, fels- und meist wasseireiche 
Alpen, wo kalte Bäche unter den Gletschern und aus den schmel- 
zenden Schneemassen henrorrinncn. So wohnt er auf dem Riesen« 
gebirge auf den dürresten, kahlen Berggipfeln, wie in den tiefsumpfi- 
gen, moorarligen, von unzähligen Bächen durchscbnittenen Knieholz« 
Wäldern; auf den höchsten, fleckweise begrünten Felsen und an thurm- 
boben zerklüfteten Steinwänden eben so gut, wie an solchen Orten, 
Wo Gestein beinahe ganz (dapn aber nicht auch das Zwergkieferge- 
Strauch) mangelt; femer an den steilsten Thaleinschnitten und tief- 
sten Abgründen, wie an ganz flachen Stellen der Bergfiuren: also 
unter höchst yerschiedenef Lokalität, am liebsten jedoch allerdings 
<1a> wo er diese Verhältnisse gemis<;bt findet, im Ganzen zu vielen 
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Tausenden, und oft in nicht groisem Umkreise nach allen Absta- 
fvngen der Platze. 

Hieraas leucbtet ein: dafs es Landstriche geben kann, 
und es ist factisch gewils, dais es deren giebt: wo in Betreff 
des Vorhandenseins so verschieden geeigneter Plätze, folglich 
auch in BetrefT des Vorkommens derselben Vogelart, dasjenige 
zur Regel wird, was anderswo nur seltene Ausnahme ist; 
und ebenso umgekehrt. (*) Indessen läfst dieser Fall doch, bei 
einiger Vorsicht, gewöhnlich so leicht ein richtiges Urtheil zu, 
dals es genügen wird, ihn angedeutet zu haben. Auch kann er 
unter so wechselnder, und doch immer so kennbarer Gestalt auf- 
t^ten, dais hier der Raum nicht gestatten würde, — eben so 
wenig, wie die Noth wendigkeit es erfordert — , den Gegenstand 
in seiner Allgemeinheit zu erschöpfen. 

Auf ein breiteres und ferner liegendes Untersuchungsgebiet 
wird die Sache versetzt, wenn zuweilen universelle klima- 
tische Verhältnisse überhaupt die speciellen Lokalverhält- 
nisse, unter welchen ein bestimmter Vogel sich vorfindet 
und vorfinden kann, in gewisser Hinsicht völlig umkehren. 
Ein Fall, der allerdings .öfters nicht von dem vorhergehenden zu 
sondern, oder auch gar noch mit ihm zugleich vereinigt ist» Die- 
sen Satz sollen einige Beispiele erläutern. 

[Es konnte {**) als scheinbarer Nebenbeweis (ur die, damab 
mehrseitig angenommene, specifische Verschiedenheit des italieni- 
schen und spanischen Haussperlings von dem unsrigen gelten, 
wenn man fimd : da(s jene oft, zum Theile mehr, auf Feldern le- 
ben, als in Dörfern, und besonders mehr, als in Städten. Aber 
man bedachte hierbei nicht: dafs {***) weit mehr Nothwendigkeit, 
als freie .Wahl, es ist, was den Vogel an Menschenwohnungen 
bindet; dafs es daher wohl gar so wunderbar nicht sei, wenn er 
jene enge, auch in so mancher Hinsicht lästige, Gefahr bringende 

(*) £• Leifst alfo, mit Einon Worte, nnkrititcli und allm materiell Terfabrai ; lYcna jede 
Bttckticht anf dergleiclien modificirende Umstand« lyttematiicb antgeschloMen , und yftnn man 
bedingt ein dirtatoriichc« Kriterinm iiir Termeinte neae Arten anf Ding« gebant wird , die ge- 
Wöbnlicb fcanm eine nnr «iniger MaaTaai conitante Varietät begründen können nnd oft ibr gar 
lioae Cbaractcr« anfdiftckten , welcbe rie , ancb Ton ibrem PlatM entfernt , nocb ^fnnt]»«* ■ 
Mcbea voBMcbten. 
(**) Tcrgl. Mejer Tascbenbucb der dentscben Vögellinnde, Tb. 111. 

i^**} «" fvi« wir ironni^b in vMereai lotsten $. lebcn werden. 
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Abhängigkeit gern ati(g!ebl, wo.es ohne anderweitigen Schaden 
för ihn selbst geschehen kenn : indem er in sehr gesegneten oder 
in warmen Ländern, dort, wo kein harter Winter ihm ein behag- 
liches Auskommen auf den Fruchtfeldem gedieh schmälern kann, 
nun auch einsame Gegenden , fern von Menschen besieht und da 
auf Feiaen und Ruinen C) wohnt, an welche Getreideslcker an- 
stoCsen. Fernem wu&te.man nicht (^^): dafs er auch alt Deutsch- 
land, (wie namentlich .hier in Schlesien,) recht oft den ganzen 
Sommer «her zwischen Feldern zwar, aber doch halbe und ganze 
Yiertelmeilen weit yon Menschen' entfernt, an Ruinen Ton alten, 
längst verfallenen t Ziegeleien, an gröfseren Feldkapellen, auf gro- 
ßen Dedbnalecn und unter Brücken wohnt: von wo er fireilich 
im harten Wintere ^ich nach dem nächsten Dorfe oder einer nahen 
Stadt sieben ma£;, 'wenn nicht eine belebte Landstrafse ihn durch 
eioe hinreichende Menge, verloren gehender Körner dieser Noth- 
"w^endigkeit überhebt««^ Endlich war es unbekannt (*^^): dafs um- 
kehrt (aber ganz entspreofaend) der Feld Sperling, welcher, im 
Gegensatze zum Haussperlinge, nur auf Feldern, an Waldrändern 
und auf Viehweiden mit hohlen Bäumen zu wohnen pßegt, und 
schon bei uns ohne Noth nicht gern auf Landhöfe, höchst selten 
aher in die eigentlichen Städte hereinkömmt, sich im Norden, in 
Skandinavien, nicht blofs sehr, zahlreiiih und oft bei und in diesen 
vorfindet; sondern dafs er im Winter zuweilen sogar in grö£serer 
Anzahl, als jener, daselbst vorkommt. Ohne Zweifel aus keinem 
anderen Grunde, als, weil er dort, indem ein weit tieferer Schnee 
die Felder bedeckt, im Freien nicht die nöthigen Körner findet; 
welshalb er sie also bei den Menschenwohnungen selbst aufsuchen^ 
und somit in jener Scheu vor Häusern auch einen Zug seiner Sitten 
verläagnen mufs, welcher ihm anderwärts eigen bleibt] 

[Während der Goldammer aus völlig gleicher Ursache 
wohl bei uns, sobald Schnee liegt, immer, ohne Schnee nie, auf 

(*) Die er xudem beide dort iiberhaupt in viel gröfierer ZeU Torfindet, «I« et ia DeuUck- 
laad and Holland etc. der Fall xn $ein pflegt. 

{**) Und icb wundere micb lebr, der Erste sein «n mfissen, welcber es sagt. ^- 
(***) Dena'erst Nilfson bat es bekannt gemacbt, Stand, Faunall, {Faglamal,) 8,328 i 
» Vid byame och st&dema Jorekommer han isynnerhet om vintren talrUct, stundoni taU 
»riiare, an den förmgaends, (,*)*' iHit^ni«n,) ,»(*) Hr*Temminek^s uppgift i Man. 
»d'Ornith. I, p. 355, att Trädspinicen aldrig föreiommer i städer aller bjrar, inträffar 
'ialedes icke med dess le/hadssätt hos oss,* 
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H5fen der Dörfer gesehen wird) bei #echt hohem alier, ui tdir 
strengen Wintern, sogar in die groben Städte kömwt, fallt in 
Italien Beides weg. Dagegen schenit er hoher nordWärts hinauf 
aus einem Standvogel schon ein entschiedener, weit nnherstreifen- 
der Strichvogel zu werden; und in Sibirien, wo er biob die west- 
lichsten Theite noch bewohnt, hat man ihn, allem Anscheine nach 
als wirklichen Zugvogel, im Frühlinge mit dem Ficbtenammer 
durch die isetische Steppe nach oben hin wandern gesehenw] (*) 

{Im Norden fuhrt der Winter sogar den, bei uns immer 
höchst scheuen und listigen Raben ganz gewöhnlich an und auf 
die Häuser; in Deutschland nie auch nur in die unmittelbare Nahe 
Ton Dörfern« Seltene Anwendung von Schiefsgewehr macht ihn 
dort zugleich ganz ungewöhnlich dreist; und wenn zuweilen nor- 
dische herabkommen, so behalten sie die nämliche Kühnheit und 
Unrorsicht eine Zeit lang auch hier bei.] 

[Von Dohlen und Saatkrähen kommen nur in den härte- 
sten, schneereichsten Wintern diejenigen, welche dann entweder 
nicht von uns fortgeaogen, oder erst von Norden her angdangt 
sind, in die Strafsen der Städte herab Oder herein ; sonst nie.] 

[Ja, auüser Furcht gesetzt wegen der höchst selten ihm dro- 
henden Verfolgung mit Pulver und Blei, setzt sich der edle Jagd- 
falke in Island etc. im Herbste und Winter häufig auf Wohnun- 
gen und auf die Flaggenstangen der Schiffsipasten. Bis zu uns her- 
gewandert aber, wie es zuweikn geschieht, und selbst bereits im 
südlichen Skandinavien, sind schon die jungen Falken aulserordent- 
lich vorsichtig geworden, und entfliehen von Weitem.] — (**) 

Also auch hierbei sehen wir jenes beständige, allseitige 
Ineinanderfliefs.en dessen, was hier örtlich oder den 
besonderen Zeit- und Jahresverhältnissen angemessen, dort als 

(*) N i 1 f • o n Skand. Fauna 11, S. 301 ; Pallas Zoogr, n. 202. 

Die Abaeigung Tider Vögel, ihren Standort weit sn TerlaMetti oder Sir phytisder 
Kraftmangel xum Untemelimen iveiter Zuge, iit irahrscheinlich der Haaptgmnd : wanina $iiA 
BUBche Vögel Ettvopa*t nicht -neit nach Sibirien hinein verbreiten, aondern banin, oder nicht, hk 
■B seine wettliche Gränxe vorreichen. Denn in der That , die meisten von diesen sind far Ea- 
ropa Stand-, oder lediglich Strichvögel; obgleich allerdings manche selbst dort Staadvögcl ble>- 
b«a, weil sie in ihrer Nahmngsweisc von Schneo und Kälte nnabhingig aind j snd obwohl an- 
dere leicht Zugvögel werden , weil sie , mit leicht tragenden. Flngorganea begabt , i^ne Bo- 
s^wcrde weite Reisen aa machea vermögea , s. B. die Familie der Krähea etc. -«> So vid hi« 
ab Hiaweisnng. '» (Nnr der Stieglits acheiBt dort noch mehr Standvogel m werden.) 
(**) Wie merklich anders, als bei uns, gestalut sieb das Baliea der Waldhabaer im Noidcnl 
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bestimmi klimatischerf direct odcriodired herbeigcfiSirter Un- 
terschied erscheint 

Ein Hauptumstandf welcher manche der wesentlich- 
sten Verhältnisse im Vorkommen mehrerer Vogelarten un- 
ter gemäfsigten Himmelsstrichen (iir die nördlichen ge- 
radehin umkehrt, ist unter andern die mehrseitige, grobe Ver« 
schiedenheit der Gebirge in beiden Regionen: sowohl, was Klima 
an sich, ab, was die hiermit zusammenhängende Prodnction des 
Gewächsreiches betrifft, an die sich, fester oder lockerer, das Vor» 
kommen von .Geschöpfen aus der tfaierischen Mitwelt knüpft. 

An merk. (Vergl. hiersu auch die Anmerk. tod S. 11.) Die 
am höchsten ansteigenden Baume und Sträncher auf Gebirgen 
der gemäfsigten Region, z. B. der Schweiz und Deutschlands, 
sind Zapfenbäume [Nadelhölzer (Conj/^me)], PxRüS, LAaix«TA- 
XDS, Abiis,, JuKiPsaus: welche dem von den Hochalpen Herabkom- 
menden in dichten Wäldern entgegentreten; denn sie yerlangen zum 
Gedeihen viel mehr lange, als heifse Sommer. Hinter ihnen erst 
folgen kätzchentragende Laubhölzer [Jmentaceae'\^ wie Sa- 
lix, Alkds, Bstüla. — Umgekehrt verhält es sich in Skandina- 
Tien und im gröfsten, Theile des übrigen Nordens. Die lappländi- 
schen Alpen und die meisten norwegischen haben lange Tage und 
kurze Nächte, daher schon defshalb einen warmen und heiteren Som- 
mei*; und sie bringen überall bereits zunächst dem ewigen Schnee 
BsTULA nana henror, welche die Schweiz erst in niedrigen Sümpfen 
besitzt, — meistens mit Salix glauca^ bieten auch den Weiden (Sa- 
lix) einen nach Verhältnifs gröfseren Aüsbreitungsraum dar. (*) 
^Am besten kann man die Alpenstriche des Nordens nach der Ve- 
^getation in folgende Regionen eintheilen: \^^^ Die Schneeregion 
^{Regio nivalis) oder die eigentliche Alpe, vom Gipfel bis zum er- 
nsten Gebüsche: a) die Gegend oberhalb alles Pflanzenwuchses ; b) vom 
«Anfange der Flechten bis zum ersten Gebüsche. 2^'«» Die Weiden- 
«und Birkenregion {Regio betulelarum) : a) die Gegend füi* Wei- 
«den und Alpßnbirken (Salicss et Bstola ntma); b) die Gegend fiir 
«die Birke (B£TOi.a a/6a). 3^<^*" Die Nadelwaldregion {Regio pi" 
^netorum): a) die Region der Kiefer; b) die der Fichte. 4*«"« Die 
«Ackerlandregion {Regio agrorum),^^ {**) 

(*) BeiliclimiedPflanMiifaognphMyS. 83-85. WaUcabarg F/om ^^^MÜM nnd 
Flora Helvetica, 

(**) N i 1 f • o B SiqmL Fauna «atar dar Babrik vo» TsTa«a lagopm^ a n c 1 1., (T. aipmmt 
Nilf«.,)B.lU,S.il7.t8. 
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[So fände der Wasserpieper, ein Alpenbewobner^ wel- 
welcher nur bu zur allerobersten BaomgraDse herabgeht, auf den 
Alpen des Nordens blob Laobgebosch, welches er scheut; kein 
Nadelgestränch, welches er, wenn liherhaupt, allem verlangt; und 
einen zu warmen Sommer, zu anhaltend heitere Tage, deren hohe 
Lufttemperatur ihm nicht zusagt« (*) Auf dem kahlen, quellen- 
reichen Fielde der nebelhaften Färoer ist es ihm kühl genug; 
und das hier fehlende Holz kann er entbehren, wie er selbes ja 
auch durchgangig auf den eigentlichen, felsigen Hochalpen der 
Schweiz etc. entbehrt: (obwohl er sonst eigentlich am häufigsten 
und liebsten die Krummholzkieferstrecken bewohnt, welche dort 
und auf dem Riesengebirge den Schlufs des Holzwuchses bilden.) 
An den Küsten der ganzen, Ost- und Nordsee findet er eine ge- 
mäfsigtere, durch die Meeresdünste oft getrübte Seeluft, und hin 
und wieder Felsen, wie auf den Alpen. £r fehlt daher hier kaum 
wenigen schmalen Strichen, und zeigt sich namentlich in Menge 
am Strande yon Britannien, häufig an dem des norwegischen und 
bothnischen Meeres etc. Aber nirgends findet er im Innern des 
Landes, weder in Ebenen, noch auf niederen Gebirgen, dasje- 
nige, was er wünscht: kühle Temperatur und niedriges, sumpfi- 
ges Strauchwerk von Nadel-, namentlich yon Kiefergehölz, am 
Wasser, oder kahle Felsen ohne« Bäume, mit Bächen. Daher zeigt 
er sich blofs am Strande und auf Gebirgen; nie zwischen inne, au- 
fser höchstens als rasch vorübereilender Streifling. Ferner braucht 
er an dem , stets winterlich wärmeren Strande , am Rande der 
auch zugänglichen, offen bleibenden Meeresfläche, nicht Zugvogel 
zu werden; mufs hingegen die, schon zeitig mit Schnee bedeck- 
ten Alpen des Südens verlassen, bis jener wegschmilzt, und Bäche, 
Bergsc^en, Teiche und Quellen wieder eisfrei werden.] 

[Der Rohrammer, im Gegentheile das Schwarzholz ver- 
meidend, ist gezwungen, defshalb auch die Sümpfe unserer hö- 
heren Gebirge zu meiden. Dafür steigt er in Norwegen und 
Oberschweden, bis fast am Polarkreise, zahlreich über die £be- 



(*) An rccbt beiterctt^ warmea Sommertagen begtdit er sieh , trJbtt aut seiBea \amm nodb 
ordentlich flugfähigen Jungen, in den Hochsndeten anf die obersten, Inf tigeren vnd dncdi dm 
Windang doch stets etwas knhlerea Berggipfel ; besondert nm die heifse Blittagsieit. — 

Auf den nordischen Alpen grinacn ihm auch Schnee- und Laubhols in enge an einander. 
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nen, wo er gleicbfalls lebt, an die Seiten der Alpen empor: wo 
sich ihm Sumpfstellen mit Rohr, Weiden- und Birkengebüschen 
geling darbieten.] 

[Vollkommen gleicher Ursache wegen kann das BlankehU 
chen, gleichfalls entschiedener Laobholzvogel und blols Freond 
der Sümpfe, yon unsem Gebirgen nichts weiter, ab tiefe Thä- 
1er, gewöhnlich blols Flufsafer und Teichränder der Ebenen 'be- 
wohnen; während es in Norwegen und Lappland so weit an 
den Alpenhängen hinaufgeht, als Birken wachsen.] 

Auch noch andere Beispiele zeigen, auf nicht weniger 
sprechende Weise: dab, wenn an einem bestimmten Orte die 
klimatischen Verhältnisse auf unkörperliche Dinge einwir- 
ken, indem sie einzelne Züge der Art im Leben und in den 
Sitten der Geschöpfe ändern; da(s alsdann die Art und 
Weise dieser Änderung bei ganz verschiedenen, der Gat- 
timg und Ordnung nach unter sich abweichenden Vögeln, die 
aber einen gleichen oder sehr ähnlichen Aufenthalt mit 
einander gemein haben, eine gleiche oder sehr ähnliche ist. 
So beim Schneeammer und Felsen -Schneehuhne auf Island: des- 
sen InsularUima bekannUich um ein so Bedeutendes gemäbigter 
ist, als das KUma des benachbarten, continentaleren Grönland und 
des continentalen Europa's unter gleicher Nordbreit^« 

[Während nämlich der Schneeammer und das Alpen- 
(oder Felsen-) Schneehuhn im Norden Amerika's, Asiens und 
Europa's, wo beide vorkommen (^, den Sommer über stets un- 
mittelbar bei einander auf den Hochalpen an der Schneeregion (**) 
und neben den Gletschern wohnen, und sich erst für den Herbst 
und Winter von den Bergspitzen herabbegeben und trennen: 
jener, um sich nunmehr, weil Schnee sein Futter -Gesäme be- 
deckt, so wei^ nach Süden zu ziehen, bis er zum Theile schnee- 
freies Land findet; dieses, um den allzutiefen Schneelagen auszu- 



(*) Anf dmAlpca Ton Mittel- mad «iacaTlieil« tob Sud -Europa ete.« wo dM SchMehnlia 
*i>^ Twkommt, wird bckaantlich dcrSduMeaiiuBer (Exbibisa nifolis Lian.) nicht aMbrgof«»- 
'CB» Madcni ut ]u«r •llgemdn darck den SdinoeSaken (FmiaoiiXA nümlis L.) «Mtst, welcher^ 
^ SttUftigten Zone eigen, in Skaadiaoviea tau hockt telten nehen ihm lebt. 

( ) — ia gam tiefen, ranhen Norden freilich anch nahe an der Ebene ; weil aich hier die 
^™"^iaie whr tief hcrabtenlt ; inmal an dem «nfteren (nach dem Strande hingehehrten) Al>> 
^"■l« der Gebirge. — [Diecci (Schnee-*) Vorhältnifii in der Schweis nmgekehrt; «. w. antcn.J 
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woclien Qiid in ein^ Region zu gelangai. In wdcher es^entwe. 
der geradem 9 oder durch maisiges Scharren, die Knospen der 
Sträncher und die Blatter des Beerengestrüppes, die Beeren des 
Wachholders etc. erreicht — ; so machen es auf Island, dessen 
Sommer kühler, dessen Winter gelinder, und dessen Gebirge so 
besonderer Art sind, sehr yiele Vogel beider Arten schon im 
Sommer, und im Herbste und Winter gewöhnlich alle, gerade 
umgekehrt Von beiden Arten hecken viele auf den niederen 
Bergebenen, weit unterhalb der Schneeregion, viele freilich auch 
noch hoch oben ; im Herbste aber rücken sie sämtlich weit berg- 
auf: die Ammern, um sich von den jetzt reif gewordenen Sä- 
mereien zu nähren, die Schneehühner, um von Beeren und dergL 
daselbst zu leben. (*). Jene wandern also in der Regel nicht aus 
dem Lande aus, und diese streichen in der Regel nicht in die Thä- 
ler nieder, sondern beide bleiben nun meistens d&t ganzen Win- 
ter über da. (*^) Nur in solchen Jahren, wo ausnahmsweise ein 
ungewöhnlich harter und schneereicher Winter die Verhältnisse 
ihrer Umgebung ebenso, wie anderswo regelmäisig, gestaltet, nur 
in solchen tritt auch bei ihnen beiden als Ausnahme das ein, was 
in continentalen Erdstrichen als Regel (ur «ie gilt: dab jener ein 
firemdes, südlicheres Land, dieses die Thäler und Flächen sucht.] 

Mit einem sehr ähnlichen Umstände geht es unter ähnlichen 
Verhältnissen in Britannien, und zum Theile selbst noch auf 
den Färoern, bei mehreren, Arten ganz ähnlich zu. (***) Meh- 
.reren Vögeln nämlich, denen unsere Winter um Etwas, jedoch 
nicht gerade sehr viel, zu kalt sind, mehreren solchen sagt der 
mildere von England noch so hinlänglich zu: daCs sie ihn ohne 
Beschwerde vertragen und, bei dem meist gänzlichen Mangel an 
allem liegenden oder auch nur tagelang bleibenden Schnee, sich 
ohne besondre Noth ernähren können. Solche wandern daher 



(*) Vergl. Faber Prodromas der ülindüclien Omhbologie, S. 16-17, und S. 10 nad 13L 

(**) Diefs wird ibnen, wie icb Tcniiatbe, guu TormgtWeUe dnreb die beitpicUoe %enimtm» 
FoffMttiMi der iilinditcbeii , dorcbnu valbaiHkcbett Gebirge möglkb , deren BcsebaflAmbeit woU 
angend« wieder m denlKcb berrortritt , «ad wekbe lucbt t deft b« einem nicbt gant über* 
aiAftigen Scfaneefalle ein tebr aMlnger Wind ^cbon im Stande iet, die Hinpier der Betgn nad 
die Obexfl&cben der Feken bfoftcnw^hen; wodnreb die V6gd nun Fatter gelengai können. 

(***) Vergl. biersn bimiebüicb einiget LandTftgd die betrefeade Bonetlnnf in -dem Za- 
•etae nber Titbao »ootieus Gm. — Der WaMer* (Sampf- und Scbwimm-) Vögd, Wf4cbe 
damdbe ibnn, und viele; |a c* gicbt deren loger rnf Island einige. 
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dort gar nicht aus, nngeaciitet sie es bei uns immer zn thmi 
gewohnt sind. Und doch ist, wie sich denken lä&t, das Überflie- 
gen der höchst geringen Breite des Meeres nach dem mittägli- 
cheren Continente, besonders am südöstlichsten Ende des Landes, 
(lir alle befiederte Wanderer ohne Ausnahme nur Spiel ! -^ (*) 

In Italien werden, nach Sa vi 's Beobachtungen (*^), mehrere 
bei uns fiir Strich--, oder nach Umstanden beinahe für Zugvö- 
gel geltende Arten schon gewöhnlich Standvögel, manche Zug- 
vogel EU blolsen Strichvögeln. Noch weit verscfaiedner aber irlit 
die Ersdieinnng hervor: daCs, gleichwie dort bereits ein nicht 
unansehnlif^her Tbeil der bei uns den Ebenen eigenen Vegetation 
sich «ber den Fufs der Gebirge, zum Theile ziemUeh weit auf- 
wärts hebt, und eine andere, von Süden heraufstreifende, unter- 
wärts an ihre Stelle tritt, — ebenso auch eine bedeutende ZaU 
solcher Vögel, viielche Gebirge lieben, jedoch unser Flachland 
Jto<^ mit bevölkern helfen, mtd welche entweder durch ihre son- 
stigen Lebensverhältnisse an jene Gewachsgmppen gebunden er- 
scheinen, oder auch eufallig ähnliche. Tieaip^aturverhältnisse lie- 
ben, wie die erwähnten Pflanzen, dort schon nicht mehr in den 
Niederungen hecken, sondern dieselben blo& auf ihren Zügen be- 
suchen; da(s andere dort merklich höher hinaufgehen, als sie es 
hei uns xu thun pflegen; und da(s einige dort die Gebirge mit 
ZV bewohnen anfangen, welche wir hier vergebens in solchen 
suchen würden. (*) 

Bedenkt man nun, dals auch den Thieren (verschiedent- 
lich, je nach dem Grade ihrer £ntwickeliing) ein Theil von jener 
Seelenrähigkeit verliehen ist, welche wir unter dem Namen des 
Verstandes begreifen, und dafs sie diesen Verstand doch ohne 
Zweifel dazu hdben, um ihn anzu;wenden und aus seiner Ver wen- 
dang jeden, ihrer Natur nach möglichen Nutzen zu ziehen; so 



(*) Kvr yiftnn man alle dergleichen nnd Tielerlei «hnliebe TIiatMclien «amnidt und in 
Tttkiiidaag n setara ancht , am allmiUig anf den Grnnd der Encbeinangen au kommen «nd 
weniBiieren ZaMmmenLang aufanfiaden, icliafi^ man der WiMemchaft -nähre nnd gedeihliche, 
^crth^oll bleibende Resultate; — nicht indem man die einxelnen Facta mh Abliebt mech»- 
>uch trennt, und «o ihre gemeinicbaftliche Beaiehung vetnicbiet., nm aie bei einem geütloaoa 
Speciei.Aiifiitellen mit dem Tone der Unfehlbarkeit ala «chlagende Argumente anpreuen an 
können ! >— «. 

C*) In seiner mebrfadi Tcrdienstlichen, M>hr tachtig gearbeiteten Omitologi» Toieana. 
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mab man es woU nicht anders als natürlich finden ^ wenn sie, 
durch Erfahrung dazu hingeleitet, an einem Orte zu ihrem Yor- 
theile Dinge thun, welche sie am andern ohne Nachtheil unter- 
lassen dürfen: und wenn sie hierdurch, bei nothwendig werdender 
häufiger Übung,, am Ende eine gewisse Fertigkeit in Y errich- 
tungen erlangen, zu denen sie sonst ungeschickt sind oder scheinen. 
Diefs giebt ebenfalls ein Augenmerk, welches man nicht übersehen 
sollte bei Beurtheilung solcher Seiten klimatischer Abweichungen, 
wie die, welche wir soeben hier nach einander zusammengefafst 
haben. Noch auf Ein belehrendes Beispiel Vollen wir so einige 
Augenblicke unsere Aufmerksamkeit richten, an dem wir wieder 
sehen werden: daüs dasselbe, was anderswo klimatisch sein, an- 
derswo auch durch theils örtliche und theils zufällige Mo- 
mente bewirkt werden kann. 

Yon den beiden Abtheilungen der Enten taucht keine In Ge- 
fahr, aulser, wenn sie des Yermogens zu fliegen zurdllig beraubt, 
oder desselben überhaupt (in der Jugend) noch nicht mächtig sind; 
und nur die eine, die deshalb so genannten Tauchenten, pflegen 
bald mehr, bald weniger oft, doch im Ganzen häufig, nach ihrer 
Nahrung (Schaalthieren, Fischen, Insecten und Larven) unters 
Wasser zu fahren, um sie aus der Tiefe heraufzuholen. Die an- 
dern, die eigentlichen Enten, thun diefs nicht, sondern nähren 
sich gewöhnlich zum Theile von andern, obenauf schwimmenden 
oder durch blolses Untertauchen des Halses erreichbaren, mehr ye- 
getabilischen Gegenständen. Unter sie gehört die Stock- oder 
gemeine wilde Ente, der Urstamm der zahmen. Nichts desto we- 
niger haben es die Yögel dieser Art, welche auf dem hiesigen 
Stadt- (ehemaligen Festungs-) Graben unterhalten werden und 
welche zum größeren Theile von zahmen, zum kleineren yon wil- 
den abstammen, zum Theile gemischter Abkunft sind, zu einer 
ausgezeichneten Fertigkeit im Tauchen nach Nahrung gebracht 
Denn, natürlich beim Füttern weniger berücksichtigt, als die 
Schwäne, und auf den schwimmenden Futterbrettern von diesen 
abgetrieben, müssen sie sich an das zu halten suchen, was diesen 
aus dem Schnabel ins Wasser fällt und hier meistens zu Boden 
sinkt; oder sie müssen sehen, das zu erlangen, was den Schwänen 
mit der Absicht, da(s die Enten es nicht erreichen sollen, ins 
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seicbte Wasser nahe am Ufer gestreut wird, wohin jene vermöge 
ihrer langen Hälse leicht hlndbfahren. Die Stockenten haben diefs 
aber bemerkt und sich so gut darnach richten gelernt, dab 
jener sie beeinträchtigende Zweck des Fütterers grölsten Theils 
vereitelt wird: indem sie nicht viel schlechter danach untertauchen, 
als eine in ihrer Gesellschaft lebende Tafel- (eine wirkliche Tauch-) 
Ente. Sie thun es indefs gewöhnlich blois im Winter, da sie im 
Sommer auch ohne das keine Noth haben. Die wilden hingegen 
thun es (nicht blols in Grönland, sondern auch .hier bei uns) 
gerade vorzugsweise *im Sommer; und zwar in wasserarmen 
Sommern, wo (wie besonders im diefs jährigen) eine Menge klei- 
ner, zum Theile sogar recht ansehnliche Teiche, Gräben etc. 
gänzlich, andere meistens, trocken liegen: wo also die Zahl der 
Wasserspiegel, auf denen sie sonst Futter suchen, aüfserordeni- 
lich verringert wird, hingegen aber die Menge kleiner Fische 
und Schnecken, nach welchen sie sich sonst weniger umsehen, um 
eben so viel mehr in einen ungewöhnlich engen Baum zusam- 
mengedrängt wird, sie also für Ersteres bequem, aber gewöhn- 
lich nicht ohne Untertauchen, entschädigt. Hier tauchen denn 
ganze Schwärme lange Zeit beständig auf und ab; gewifs eben 
so gut, und vielleicht noch mehr, als in Grönland, (*) wenn man 
es auch bis jetzt noch nicht allgemein gewuCst hat. 

S. 16. 
Einflufs der Jahreszeiten und eünzelner, selbst kui*zer Zeit- 
räume. — Die Klimate roufs Erfahrung kennen lehren, nicht Prä- 

sumption sie süpponiren. 

Nach dem, was wir überhaupt. von der Wirksamkeit erhöh- 
ter oder verminderter Wärme auf Farbenentwickelung gesehen 
haben, kann es keinem Zweifel unterliegen: dafs, wenn es sich 
um die Erklärung individueller Prädisposition dazu {**) handelt, 
auch die Witterung derjenigen Zeit im Jahre in Betracht 



(*) Es irar diefs aimlich kier elbeafaUt wieder ein, mit grofaer Freude Terlundigter 
AaliAlt des 17rbd>ers der >ganx neaen« Zfertplitternngs -• Ansicht « , nm die grönländische 
Stc»ckente als Spccies jctit wenigstens als Subspeciet 1 !) von den übrigen sn trennen. 

(*^ Wobei wir bier von dem mfslligen, nngünstigeo Umstände abstrabiren, dafs wir beim 
Empfange s. B. sadlicberer Vögel , welche den nnsrigen sehr abneln , bis jetst allzu selten mil 
erfahren : ob sie vielleicht in bergigen oder sooit lühlercn Gegenden geiammelt sind, nnd wie 
überhaupt das Klima ihrer G^burtsgegend beschaffen sei, n. der gl. m. 

7 
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gezogen werden müsse, in welcher die Jvngen zur Weh 
kommen und ihre Befiederung erhalten; in welcher sie 
zum ersten Male, oder überhaupt, sich mausern, oder, in 
welcher auch die Alten ihr Gefieder erneuern. Einzelne Erfah- 
rungen lassen uns bereits Schlüsse darauf machen, wie wichtige 
Erfolge einst eine genauere Aufmerksamkeit auf diese Umstände 
uns zu liefern vermögen wird. 

[So möchte die Erscheinung, dals gewöhnlich (*) alle in Ei- 
nem Jahre, wenigstens in einerlei Gegend, auch von ganz verschie- 
denen Weibchen gelegten Kuckuks-Eier einander sehr ähneln, — 
sich wohl allerdings (nach der hierüber gebräuchlich geworde- 
nen Meinung) durch den allgemeinen G^nub dieser oder jener 
Art von Nahrung im Laufe des einen oder des andern Jahres 
erklären lassen: da in den meisten Sommern gerade diese oder 
jene Raupenart vorzugsweise häufig in einer Gegend zu sein 
pflegt, und demnach allen Kuckuken vorliegt Für die Erfahrung 
hingegen: daCs es in manchem Sommer mehr, in einem an- 
dern wenigere, rothbraune oder rothbrauU^ gefleckte junge 
Kuckuke giebt, — (lir diese dürfte der Grund wohl in der, all- 
gemeinen oder periodischen, atmosphärischen Constitution 
des betreffenden Jahrgangs zu suchen sein: deren grofse, ent- 
schiedene Wirksamkeit ja schon der anorganischen, noch weit mehr 
aber der organischen Physik (Physiologie) und ihrer practiscben 
Anwendung auf das physische Leben (der Heilkunde), so oft Ver- 
anlassung zu den anziehendsten Betrachtungen, Untersuchungen 
und Schlüssen liefert. (**) Spätere, genauere Beobachtungen möch- 
ten daher wohl das Resultat geben: dafs ungewöhnlich warme 
Sommer auch bei uns eine, durch temporär -klimatische Abände- 

(*) Gewöbalicli— -, aber, rrle eigne Erfabrang mich gelehrt bat, beianwegt immer j 
denn icb babe glcinbzeitig die aoftertten Vencbiedenbeiten gefnnden. — 

. (**) Et kann keinem Bedenken unterliegen : daft die Nabmng in geniMem Grade im Staadt 
tOB möge , eiae Veriademag ia den Saften berTorxubringen , welche die Holle eines Embrro*« 
(die Eiericbaale) firbca, detiea eritet Enlstehea «o sehr ia die Käbe der Verdapnagaorgaae 
fällt; gans Tonuglicb beim Kuckuke, de*un sonderbare Zeaguagaeiarichtnag ao aabe (ja, icb 
glaebe: gaaalicb — ) Toa aeiaer eigeatbümlicbra Nabmagatreite abbäagt. Aber ca Ufat üA 
aicbt deakea, dafa eia Eiaflufa dieser Art aicb je auf die Beschaffenheit du wcrdcadca, 
cigeatlichea Keinu lum Embryo (deaa 4er Embryo selbst entwickelt sich ja erst nach dem 
Austritte ans dem Leibe der Mutter) erttreckea köaae oder dürfte. Ia der That kommea bei 
allen Vögela, mögen sie noch so sehr variireade Eier legen, Jaag« <*ob faas gjleichan Aosachca 
ans Eiera der eatgegeag^tstcsten Firbuagea benror. 
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rungen denen der Sommer in südlicheren Gegenden nach Yer« 
bältnifs entsprechende Erscheinung hervorrufen.] 

Bedenke man nun: in wie vielen, mannichfachen Richtungen 
solche miteinwirkende Zeit- und Lokal -Umstände sich, uns unhe- 
kannt, mk einander verbinden und sich unter einander durch- 
kreuzen mögen, und wie sie somit die Erscheinungen verwickeln 
oder oft geradehin umkehren können; dafs sie hiermit aber doch 
alle die Kegel durchaus nicht umstoDsen, sondern dieselbe in der 
That nur befestigen; dafs sie uns dieselbe eigentlich auch nur um- 
zukehren scheinen, weil sie fUr unsere Wahrnehmung entweder 
im Einzelnen, oder in ihrem Zusammenhange, noch häufigst so 
gut wie gar nicht da sind; — und gewiCs, man wird in Ziikunft 
etwas vorsichtiger urtheilen über Fälle, bei welchen man viel- 
leicht nicht selten selbst und allein, nicht das Princip, sondern 
nur seine mangelhafte Anwendung, oder der Mangel hinreichen- 
der Erfahrungen zur unbemangelten Anwendung desselben, die 
Schuld trägt, wenn man sie befremdlich findet. 

An merk. Überhaupt haben mehreren, selbst der sonst umsich- 
tigem Ornithologen, einige der einleuchtendsten unter den einzelnen 
Erscheinungen der Art nur defswegen« befremdend geschienen: weil 
man in der Zoologie bisher so oft auf die wunderlichste Weise Klima 
and absolute (mathematisch -bestimmte) Lage verwechselt oder beide 
per Jas einefas identificirt hat! — Man hat die Klimate nicht so 
genommen, wie sie wirklich sind, sondern so, wie sie nach der 
Lage unter den geographischen Parallelkreisen sein sollten. Man hat 
sich dieselben also nach einer, durch unendlich yiele Ausnahmen un* 
sicher gemachten Regel selbst construirl (.^) ; und diefs ist es, womit 
man sich schon Öfters Schwierigkeiten selbst eiTegthat, wo in der Wirk- 
lichkeit gar keine sind. Man hat Klima und geographische Lage Ter- 
wechselt: des Klima zweier Orte oder Gegenden verhält ^ich 
aber oft gerade umgekehrt wie ihre Lage; d.h., hauptsächlich 
umgekehrt wie ihre relative Stellung zu den Parallelkrei^sen: und 
ein südlicherer Landstreifen kann bald ein fiir alle Mal, bald zu ge- 
wissen Zeiten des Jahres kälter, nicht wärmer^ als ein nördlicherer, 



(*) Et begräd sieh bald, daf« diese ^irAri-approximatire Coutniction der Kliaute mr 
dann richtif; tem könnte, wenn — das Land anf der gansen Erde überall gleicbmifiig eben, 
seine Atmospbire nnbevreglicb oder Ton der des Meeres durcb eine darcbsichtige, aber Inftdicbte 
und mindestens einige Meilen bobe Scbeidcvrand tinbedin^^t getrennt, und wenn endlicb der Bo- 
den selbst nnd seine Bedeckung überall völlig gleich bescbaffen wären ! — 

7* 
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*imcl zwei nahe gdegene können wegen Verschiedenheit der Umge- 
bung nicht imbedeutend verschieden sein. Bfan mufs sich also nicht so 
leicht irre machen lassen durch Kreuzungen der Klimate, mit welchen 
sich dann nach Umstanden gewöhnlich auch die klimatischen Varie- 
täten der Thiere kreuzen und kreuzen müssen. 

So haben wir bereits yon jenem Unterschiede der Klimate im 
Grofsen gesprochen, welchen die drei nördlichen Welttheile im Gan- 
zen zeigen. Dabei giebt es jedoch (wie schon durch Beispiele gezeigt) 
je nach der besonderen BeschafTenheit einzelner, bald kleiner, bald 
grofser Erdstriche, namentlich je nach ihrer Lage gegen benachbarte 
Meere und Gebirge und nach ihrer Erhebung in den Luftocean, nach 
dem leichten Entstehen und häufigen Vorherrschoi partieller Winde 
etc., eine Menge yon Modificationen, die sich dann räumlich bald 
niehr,x bald weniger weit ausddmen. Modificationen, deren genauere 
Bestimmung nicht hierher gehört, deren Dasein aber erwähnt werden 
mufs, und die wir zum Theile schon in Anwendung auf unsem Zweck 
bringen können und in Zukunft häufig werden bringen müssen : deren 
Bekanntschaft folglich auch der Ornitholog zu suchen hat, wenn er 
Dinge genau nach ihrem Ursprünge erforschen und ei'klären will, zu 
deren Wahrnehmung und systematisch -riditiger, Feststellung es nun- 
mehr blofs einer genauen Beobachtung der dargelegten Erfahrungs- 
regeln bedürfen wird. — Hier nur wenige einzelne Beispiele hinsicht- 
lich Euilopas: 

Die Differenz zwischen Sommer und Winter ist in der Nähe 
des Meeres geringer, als entfernt davon': daher die Sommer dort 
kühler. So ist z. B. die Sommerwänne in den Gebirgsthälem im 
Osten Frankreichs und in den deutschen Rheinlanden im Allgemeinen 
der Sommeiwärme solcher Orte im westlichm Frankreich gleich, 
welche 3^ südlicher liegen. Im Westen der scandinavischen Gebirge 
ist die mittlere jährliche Temperatur um 2° höher, als im Osten der- 
selben ; auch herrscht da ein kleinerer Untei-schied zwischen der Som- 
mer- und Winter -Temperatur.. Im Süden der Alpen und im Westen 
Scandinaviens fällt mehr Regen. Im nordwestlichen Frankreich ist 
dem Weine die Meei-esnähe nachtheilig durch das Herabdrücken der 
ihm nöthigen Soromerwäi-me : obgleich auch der Winter durch sie 
gemildert wird; östlich hingegen geht der Weinbau, ebenso wie die- 
selbe Sommerwärrae, weiter nach Norden. — Wir haben bereits ge- 
sehen, dafs die Birken im Norden, die Nadelhölzer dagegen in der 
Schweiz, höher aufs Gebirge hinaufgehen; auf dem Kaukasus aber, 
noch südlicher als die Schweiz, kehrt die Sache sich dennoch um. 
Die Schneelinie sinkt in der östlichen Schweiz um 400' tiefer hinab. 
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als in der westlichen. (*) Die Gegend Ton Triest seichnet sich 
durch ein» nach Yerhältnifs seiner geographischen Breite besonders 
warmes Klima aus, welches noch wärmer ist, als das Klima des, ein 
wenig südlicheren, mehr westlich gelegenen Mailand ; dennoch »gedeiht 
der Ölbaum nicht wohl in dem Thale Östlich von Tnest: weil dieses 
dem sogenannten Borra -Winde, und hierdurch bedeutender Kalte, 
ausgesetzt ist.u (**) 

Ebenso wird auch den Abweichungen eines Vogels in einem 
Lande gegen ein anderes in Bezug auf seine Färbung und auf 
die Einrichtung seines Haushaltes nicht blofs die durchschnittsmä- 
fsige Jahrestemperatur desselben, sondern auch die Mitteltempe- 
ratur des Sommers und Winters, ja die Temperatur einzelner 
(in Bezug auf seine Erziehung oder Mauser wichtiger) Monate, 
die relative Zeit und Menge fallenden Schnees und Regens etc. 
bald günstig, bald störend entgegentreten. 

[Wenn also z.B. die Haussperlinge Dalmatiens, nur ein- 
fach mausernd und Standvögel, dem gröfseren Theile nach weni- 
ger entwickelte Farben zeigen, als die von Süd-, Mittel- und 
Ostitalien; so ist dabei zu bedenken, dals Dalmatien vermöge sei- 
ner Landesbescfaaffenheit fast alle Voraussetzungen (^***) (lir sich' 
hat, minder warm zu sein, als das gegenüberliegende Italien in 
gleicher Entfernung vom Erdgleicher. — Wenn dagegen umge- 
kehrt schwarzköpfige Bachstelzen oft, vielleicht in der 
That öfter als auf der italienischen Halbinsel, dort vorkommen; 
so ist hierbei der Umstand in Anschlag zu bringen: dals, wenn 
beide in gleicher, und zwar in gerader Richtung, nach Süden zie- 
hen, (****) vermöge der Lage von Land und Meer und vermöge 
der klimatischen Beschafienheit ihrer winterlichen Bestimmungs- 
orte die dalmatinischen entschieden mehr ins Warme kommen 
müssen, als die italienischen: wo dann beide ihre Frühlingsmauser 
bestehen, in welcher bei den älteren Männchen der graue Kopf 
schwarzgefleckt, grauschwärzlich oder schwarz wird. Auch müs- 
sen sie zuverlässig aus einem so gebirgigen, und von einer so 

(*) —Umgekehrt in J^orwegenl S. 75. Be iltchmi cd Fflgeogr. 8.88-88,60 iib4 70, 68. 
(**) Schoaw Pflanxengcographie S.82. 
(***) Denn noch fehlt e» an beinahe aUen dacelhtt angeatcllten physikalitchea Beobachtangen. 
Bas ifcift flUB jedoch genift, daft ca Ton halten Wintern heingesncht ivird. — * 
(****) Dcaa am Mittekneere hören die Ursachen nir Abbengung des Zuges nach Weilen auf. 
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h5chst gebirgigen Nachbarschaft umgebenen Lande, wie ülyrien 
und besonders Dalmatien ist, eher fort, und können erst spat zurück: 
weil der Winter nicht anders, als früher eintreten und langer 
dauern kann, als in dem, doch merklich ebneren Italien. Endlich 
können sie hier, ohne den Gours wesentlich zu yerändem, meist 
und lange zu Lande^ fortgehen ; während sich den dalmatinischen, 
einmal aufgebrochen, keine Gelegenheit zum Yerweilen unterwegs, 
ja kaum ein. Ruhepunkt, darbietet.] 

Solche, weit verzweigte Verhältnisse, nicht bloGs die Grade 
der Breite, hat man zu berücksichtigen, sobald man über das 
Sammeln der Thatsachen hinausgehen, und sie auch erklären 
will. Ein Streben, zu welchem es leider selbst bei aller Umsicht 
oft noch gar sehr an denjenigen Hülfsmitteln fehlt, welche andere 
Zweige der Naturkunde uns dafür liefern müssen! — Und die 
Zoologie hat es sehr nöthig, sich näher, ab bisher, mit diesen 
zu befreunden. • 

S. 17. 
Mit der immer gröfser werdenden Ausdehnung des Vaterlan- 
des bei manchen Species sind auch manche, früher nicht vorhan- 
dene, klimatische Abänderungen erst entstanden. — (Wie- 
derholter Beweis: dafs solche also, schon defshalb, nicht als Species 
aufgestellt werden dürfen.) Rück gehen derselben. 

Wirft man uns nun zum Ende noch von historischer Seite 
die, schon früher mehrfach berührte Frage auf: ob wohl alle 
diese hier behandelten Abänderungen auch schon gleich an- 
ränglich entstanden sein, oder ob sie sich zum Theile erst 
später als solche entwickelt haben mögen; so beantworten 
wir das Letztere unbedenklich mit Ja, (mit dem Beifügen: eben 
so gut, wie sich klimatische Ragen von Hausthieren gleichfalls 
erst nach und nach, wiewohl aus einleuchtenden Gründen fes- 
ter, gebildet haben.) Wir kommen hierdurch in der Hauptsache 
auf die oben angeführte und in sehr vielen Fällen gewifs stets 
richtig bleibende Äuiserung von Faber zurück, die ich nur im 
mathematisch -buchstäblichen Sinne nicht unterschreiben möchte; 
auf die Ansicht: dafs die weitere Verbreitung dei' Vogelarten all- 
mählig, von einer centralen Region, ausgehend, in immer weite- 
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rem Umkreise erfolgt sei; dafs sie also wenigstens niclit bei allen 
von jeher so gewesen sein könne, wie sie heute ist Sobald 
dieser, leicht darzuthuende Satz erwiesen ist, so folgt auch mittel- 
bar aus demselben: dals solche weit verbreitete Arten, wenn sie 
überhaupt klimatisch yarüren, summarisch genommen, in der Vor- 
zeit nicht immer schon alle die verschiedenen Charactere an sich 
getragen haben können, welche sie, ins Gesamt gerechnet, (d.h. 
alle jetzt unter den yerschiedensten Klimaten obwaltende Yerschie- 
denheiten summirt,) gegenwärtig besitzen. (*) •— Indem ich es 
mir vorbehalte, mich späterhin, vielleicht in einigen Vorbemer- 
kungen zum 2*^ Theile des ornithologischen Handbuchs, ausführ- 
licher über die historischen Data zu verbreiten, welche die all- 
mählig geschehene und noch fortwährend geschehende Erweite- 
rung des Vaterlandes so mancher Vogelarten (^*) beweisen; so 
will ich nunmehr hier nur die, für die meisten Leser noch neuen 
Erfahrungen über einen einzigen Landvogel aufnehmen, der in 
dieser Hinsicht noch darum ein erhöhtes Interesse geinrährt, weil 
er bei seiner Gemeinheit gerade unter diejenigen gehört, welche 
sehr bedeutend nach dem Klima abändern und defshalb zum Theile 
in mehrere Arten zerspalten worden sind. [£s ist der Haus- 
sperling. 

Bei ihm lädst sich die Zunahme seiner Verbreitung im asia- 
tischen Rufsland chronologisch genau nachweisen. {***) Er 
gebt hier so weit, nördlich und östlich, als es noch Saatfelder 
giebt, erschien aber auch nirgends früher, als bis es deren gab; 
2. B. am Irtisch in Tobolsk, nachdem die Russen das erste Acker- 
land gepflügt hatten. Nun kam er 1735 sogar am Obi hinauf 
bis nach Beresow, im Jahre 1739 nach Naryn, etwa 15^ L. wei- 

(*) Je mtht lieb , bei weiterem Foncben nnd Vcrgleicbea , je die Ricbtigkcit dietcr An- 
nclit durch ^jin^hrn^ der einielncn Beneitfalle all allgemein gültig beiv ihren lollte; nm 00 
»ehr aofaten aveh die (im Folgenden) für Einen Fall in Betreff der Sclbftindiglieit der Arten 
geiogeiien Folgeningen immer mebr allgemein anwendbar iverden. Und nUt' groA möchte sieb 
>icht die Zahl solcher Fälle bereits gegenwärtig machen lasten ! — « Doch , diefs gehört mehr in 
One besondere Geschichte der Vögel nnd ihrer Verbreitung , die man hierTon eben so gut tren- 
Xn kaaa nnd soll , wie man die Geschichte der Pflanzen nnd ihrer Verbreitung von der allgc- 
ttemen Pflaasengcographie getrennt hat. Vergl. S e h o n w , Einleitung, 

{**) In Europa, namentlich in Deutschland, da» Heranfrueken südlicherer Spe- 
**«■; wofür schon Hr. Brncb (Isis 1S31, &409) einige Belege geliefert bat, die sich aoali 
•^ betf&ebaieb TcnBebrcn Uelsen. 

( **) Pallas bat dicfs getban in der Zoßgrvphim nuto-'tiatiea Tb. II, ». ii/7. 
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ter ostUch (*)• An der Lena in ibrem oberen Laufe, im Goaver- 
nement Lrkutzk, war er, wahrscheinlich von Süden her, schon im 
Jahre 1710 erschienen; aber an allen diesen Orten ist er jetzt 
gemein, zum Theile sehr häufig, und er fehlt dem unbebauten 
Kamtschatka immer noch. Ebenso ist er nicht blols nicht immer 
so weit nach dem Norden Europas hinauf gegangen, wie ge- 
genwärtig; sondern es lälst sich, mit Zuziehung der eben ge- 
nannten und anderer historischen Facta, auch darthun: da£s zu 
der Zeit, als noch Auerochsen und Rennthiere ganz Deutsch- 
land bewohnten, sich gewifs noch kein Haussperling bei unse- 
ren Yorältern angesiedelt hatte: da er in den damaligen, fast un- 
unterbrochenen Wäldern seiner Natur nach begreiflicher Weise 
gar nicht leben konnte, und die ältesten Urbewohner unserer 
Heimath anränglich nichts von Getreide, dann kaum ein Wenig 
Hafer bauten, Weizen und Gerste aber, die Lieblingsfrüchte des 
Vogels, erst durch die römischen Kolonien kennen lernten, und 
den Koggen noch später erhielten. Wenn er nun aber in dem 
damals schon ziemlich ebenso fleilsig und allgemein wie heut kul- 
tivirten, also (**) wohl klimatisch ebenso wie heut beschaffenen 
Italien gewifs so oder fast so aussah, wie heut, dagegen jedoch 
bei uns jetzt, nach seiner von dorther erfolgten Verbreitung zu 
uns, anders aussieht, als dort; so ist die vermeinte specifische Ver- 
schiedenheit der italienischen, spanischen und griechischen Stamm- 
ra^e (Faingilla cisalpina Temm. und Fr. hispaniolensis, ej\) 
von unseren deutschen, von den holländischen und von allen noch 
nördlicheren Abkömmlingen derselben ja schon historisch umge- 

(*) Welch* bedeutendes Fortrncken binnen einem so Innen Zeitrnnmel 
Hier teigt sich woU scbr dentlich jener, ibm besooden Ton NiWson erfahningtmUng nge- 
•cbriebene, wunderbar feine Initinct, nen - angelegte Wobnnngen und neu - bebaute Felder so- 
gar in der Entfernung aufzufinden. Derselbe scbeint indefs sngleicb auf die Möglicbieit bia- 
snivtfisen, dafs aucb er unter den eigentbuaüichen KJimaTerbaltnissen von Asien in maacben 
Gegenden desselben Zugrogel werden könne; und rielleicbt steben biemut die beiden Ua»- 
stände im Znsammenbange, dafs er das weit entfernte, wtiste Felsenlaad Dauurien brwfobnty 
nnd dafs er bereits in der Bucbarei (nur luireilen?) mit ausgezeicbneter Erböbnng der Far- 
ben Tariirt. Femer laftt sieb die Ausübung jenes besonderen Spur - Instincts , den er wtoA 
jetst in NordlUndem seigt, fuglich nur mit den Eigenschaften nnd Sitten eines StricbTOgcls, 
nicht mit der Genohnheit eines Standrogels Tergleichen, für ivdchen irir den Banssperliag 
bei uns allgemein, aber Trahrscheinlich schon häufig mit Unrecht (in Städten gewüs ntt Re^) 
ansehen. Also auch hierbei Verschiedenheit unter Terschiednen Kliauten. ^ 

(**) •— i da das mitbestimmende Hauptmoment der Klimata, die so genannt« lelatiw Wdt- 
•tcUoQg (in Hinsicht auf umgebende Linder oder Meere), so nnverändcrlicfa ut^ ific die Lage, — 
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stolsen: (*) (ganc abgesehen also von den Gegenbeweisen, welche 
noch die Continuitat der endlosen Abstafnngen, nicht allein unter 
yerschiedenen Klimaten, sondern sogar unter einerlei Himmels- 

region, uns liefert)] 

Anmerk. Denn sie fernerhin noch ab Arten trennen zu Wol- 
len, statt sie als blofse Abänderungen wieder unter Einem Namen zu 
yereinigen, wäre die yölligste petitio principii in Bezug auf einen yor 
Aller Augen liegenden Grundsatz der Natur, der eben so allge- 
mein anei'kannt, als erwiesen ist, und der sich sogar Jedem yon 
Anfang her aufdrängt: dafs der Zweck der Fortpflanzung die 
Erhaltung der Species ist. Die Nachkommen also fiir Wesen 
anderer Species halten wollen, als die Individuen des Urstamroes, das 
biefse doch der Fortpflanzung nicht die Erhaltung 4er yorhandenen, 
sondern auch die Heryorbringung neuer Species zuschreiben. Es hiefse 
der Natur das Gestatten eines regellos -willkührlichen Phänomens zu- 
trauen, dessen unausbleibliche Folge eine unabsehbare Verwirrung 
sein müfste, eben so grofs, wie seine Unbeschränkheit. Würde ja 
doch selbst eine Bildung neuer Arten durch Yerbastardiren yon )d 
zwei anderen Arten schon in weit, weit minder laxe Gränzen einge- 
schlossen sein, als deren Entstehen aus der. Begattung yon Individuen 
Einer A]*t, möchte dasselbe auch immerhin so allmählig geschehen, 
als es irgend wollte I Und gleichwohl findet schon sie nicht Statt. 
Jedermann kennt yielmehr das, allen Anzeigen nach unbedingte In- 
terdict, mit welchem die Natur in dieser Hinsicht die Zeugungskraft 
der Bastarde belegt hat; (**) dafs sie sich nicht als selbständige We- 
sen für die Dauer erhalten dürfen, sondern dafs sie (ohne ein beson- 
deres, mühsames und künstliches, noch dazu höchst selten durch Er- 
folg gekröntes Zuthun des Menschen) stets individuell wieder unter- 
gehen müssen V so wie sie nur individuell entstehen dürfen; dafs sie 
al^ nie Rechte auf ein fortbestehendes Dasein, auf ein Dasein als 
Species, erwerben können. 

(*) Defslialb ivürde num, Tom ttraig-geichiclitliclieii GeticIitipQBkt« aas, allerdlaip ricli- 
*>fiv nicht toifoU den italieaiichen , tpanüchen nnd igyptiscben Sperling ala die lüdlidie 
Abinderong de« nnsrigen, sondern diesen vielmehr als aördliche Varietät Toa jenem, 
VM jenen ds Urstanmi , anzusprechen haben« Indeft bleibt diels eine blofse , für die Sache 
>o tich gleichgnltige Formalitit , sobald der Umstand , dafs aian doch immer ranichst fär das 
yaterUiMl schreibt, die bUlige Rücksicht erbcisdit: beständig Toa dem YatcrUadisdwa y ab 
^ Nächsten nnd Wichtigsten, «nssngehea. 

^ C^*) "— insoffra sie sich nicht etira, wie nmailai , mit cincfli der beidcB Untämma Tef- 
*"c^ : ia welchem Fall« ihre Nachhommca ia diesca sarncLscUagea. — Doch scheiat ja 
lach dieses Ereigaifs schoa eia solches, tvelchcs aie im Freica Torkonmit % iri« besoaders ia 
SlaadiiwTicB die Erfahmagea über dea Bastard der Anerhcnne mit dem Bohhahaa «cigca. 
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Oberdieffl haben wir ja auch gerade beim Haussperlinge, irie 
bei anderen Vögehi, gesehen, dafs an einem Orte das höhere Alter 
ganz das Nämliche bewirkt, was an einem andern das Klima thut. 
Es wird aber doch wohl einer Seits Niemand die lächerliche Behaup- 
tung wagen wollen: auch das Alter mache Species aus Individuen; 
und anderer Seits kann, wer irgend nur einigermaafsen consequent 
yerfährt und folgerichtig denkt, doch unmöglich blofs darum (dia- 
gnostisch) gleiche Dinge für (specifisch) ungleich halten, weil sie sich 
nicht auch an ganz gleichen Orten befinden {*) ; — zu geschweigen, 
dafs auch wieder jedes bestimmte Abgränzen dieser yerachiednen 
Orte rein unmöglich ist. Wenn es also keine Alters -Arten 
giebt, so kann es auch keine klimatische Arten, sondeni 
blofs Abänderungen geben! — Tertiumnon datur! 

Weder die logische Definition, noch die naturhistorisch -syste- 
matische Feststellung und Werthbestimmung dessen, was wir Abän- 
derung nennen, (sei es nun klimatische oder Alters -Abändemng in 
bestimmter Absonderung beider von einander, sei es in ihrem gewöhn- 
lichen Ineinanderfliefsen — ) keines yon beiden kann uns je yerhindern: 
eine Abänderung erst dann, aber dann auch überall, als solche zu be- 
trachten, wenn uud wo sie als, solche erscheint. Denn ein Yogel kann 
nicht blofs einen jungen erzeugen, welcher fürerst, und nach Umstän- 
den yielleicht für immer, zu einer anderen Abänderung gehört, ab er 
selbst: sondern der junge mufs sogar, wenn der alte ja eine entschie- 
dene Altersabänderung (Varietät des höheren Altei^) bildet, natürlich 
eo ipsOf als junger, zuei*st einer andern Varietät angehören; und da 
wir wissen, dafs klimatische und Altersyarietät untrennbar in einan- 
der fliefsen, so wird, was für die letztere gilt, auch für die erstere 
gelten. Dafs hingegen ein Vogel einen Nachkommen zeugen sollte, der 
eine andere Art ausmachte, als er selbst, diefs giebt weder die Logik, 
noch die Systematik zu, noch könnte es je die Natur gestatten. 

Sobald man weils, yyie klimatische (namentlich Farben-) 
Varietäten entstehen, so kann es keinen Zweifel unterliegen: 
dals sie yvieder zurückschlagen, d. h. sich dem Urstamme 
nach und nach wieder nahem können, nach Umständen sogar nä- 
hern müssen, wenn sie wieder unter den entgegengesetzten kos- 
mbchen Einwirkungen zu leben anfangen. Sehen wir diels scbon 



(*) D.b. I.B., nm bei dem Torliegciiden Falle tu bleOiefl; et ist, wo nöglidii aiek ab 
▼crkchrt, wenn Jemand einen lüd - oder mitteldenticlieD, der' FaiiroiUA etsalpina gicicbcate 
Hanaiperling doch nicht sa dieser Qimmi - Speciea siUen will, -^ diiom; weil der Tegd diet- 
Khea Unprangs, und nieht jenaeits der Alpen geboren iatl •— 
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bei Haustliierra^en, auf deren Erziebnng der Mensch so vie- 
len Einflufs ausübt, und die er mit Mühe rein zu erhalten sucht, 
weil bloGs bestimmte Ra^en ;ihm zu bestimmten Zwecken so vor- 
theilhaflt geeignet erscheinen; so mub dieses um so mehr bei 
Thier-Yarietäten der Fall sein, welche ihrer vollen na- 
türlichen Freiheit geniefsen und somit die ungeschwächte 
Wirkung des Klimas fühlen, dessen Macht keine menschliche Sorg- 
falt und Kunst von ihnen abhält. Und doch beruht, wie Jeder 
weifs, der Character der Hausthierra^en gewöhnlich auf ganz an- 
dern, unendlich viel fester stehenden Dingen, als auf — der Farbe; 
demjenigen Punkte, welcher, unter allen der am leichtesten verän- 
derliche, in seiner Veränderung fast allein das sehr bedeutend 
Characteristische der klimatischen Varietäten ausmacht. — > [Ganz 
bestimmt werden italienische und spanische Haussperlinge, zu uns 
gebracht, den deutschen, besondeirs aber deutsche (^), nach jenseits 
der Alpicn und Pyrenäen an den Fufs der spanischen Hochebenen 
und den Strand des Mittelmeeres, versetzt, den dortigen nach ei- 
nigen Jahren entweder schon selbst ähnlich sehen; oder es wer- 
den wenigstens ihre dort gezeugten .Nachkommen im zweiten, 
dritten Gliede jenen gleichen. Tetrao scoiicus, nach Lappland 
gebracht, wird gewifs, und vielleicht bald, zum gewöhnlichen 
T. saliceti werden, und umgekehrt ; d. h. die winterliche Farben- 
ver'anderung wird beim ersten dann wieder eintreten, beim zwei-- 
ten aufhören. (**)] Wenn es bekannt und gewifs ist, daüs sogar 
die, schwarz gebornen, Neger zu bleichen fähig sind und beson- 
ders dann etwas heller werden, wenn sie noch jung bereits gegen 
Norden gebracht wurden; so darf man wohl billig wiederum gair 
nichts Wunderbares darin finden, wenn die frei lebenden Thiere 
durch abwechselndes Versetzen hier lichter, nach Umständen zum 
Theile weifs, und nach Süden hin dunkler werden. (***) Aber 
ein, durch die dabei obwaltenden Umstände besonders verbürgter 
f'all soll hier angeführt werden, weil derselbe zeigt: dafs manche 

(*) — dieie natürlicb defsbalb nm so vber und gewiuer, ^eü aie im böberen Alter Tiel- 
leicat aucb icbon bier bei um «o geworden «ein würden — 

( *) So könnte man ge-vrifs nnbedenlilicb darauf reebnen, daff Exemplare yoi| Ls»vs borealis, 
*<u Scandinavicn nacb Britannien gescbafft, bier die r^eignngi einen weiiaea Winteipds aianle- 
|cn, nacb einigen Generationen nicbt mebr beaitsea wurden. 

( **) Vergl. biemeben aucb die Not« ra S.14- 15^ 
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klimatische Varietäten, wenigstens solcher Species, dievor- 
zngsweise vor vielen andern cum Yarüren geneigt sind, sich 
sogar recht schnell andern können. 

[Das zoologische Museum zu Berlin erhielt yor mehreren 
Jahren im Winter einen lebenden sehr weifsen Mäusebussard 
mit so verstolsenem Gefieder an Flügeln und Schwanz, daCt 
er so nicht ausgestopft werden konnte. Doch war, da solche 
Yögel nicht zu den gewöhnlichen Erscheinungen gehören, von 
denen nicht jeden Winter viele aus Norden zu uns kommen (*), 
sein' Besitz fiir die Sammlung erwünscht« Defshalb wurde er zur 
Pflege in die Königliche Menagerie auf der Pfaueninsel bei Pots- 
dam gegeben, um ihn zuvor dort mausern zu lassen, dann za 
tödten und zuzubereiten. Als er jedo<;h nach erfolgtem Feder- 
wechsel abgefordert werden sollte, war er zu einem so gewöhn- 
lichen braunen geworden, dais man ihn in seinem damaUgen 
Zustande für das Museum gar nicht wiedernahm, indem er so 
ganz entbehrlich war; welshalb er nunmehr dort blieb. (**)] 



{^) Obwohl in manchen Sommern^ irahrtcheinlich nach lan^ anhaltenden Wiateni) du- 
seine hier tnrnclibleiben ; no sie «ich akdann mit gewöhnlichen brannen ^erpnaren. 

(**) Die mir genau mitgetheilten Unutande hierbei Traren Ton der Art, dafi sie einer Tc^ 
'wecWelnng des Y ogds mit einem andern dnrchan« keinen Raum gelaiten haben i baoaderii & 
noch damals gar kein Bussard weiter in der Menagerie gehalten irurdc. 
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Za $. 1., S. 5. 

ie hellen Farben -Ausartungen entstehen also durch eine gewisse 
Mangelhaftigkeit. Bei Ausartungen der Form, welche endlich 
zu sogenannten Monstrositäten werden können, und selbst bei Au»« 
artungen in regelwidrig dunkle Farben, kommt mifsleiteter Bil- 
dangs trieb hinzu. 

Zo $. 3., S. 7. 

>t Durch chemische oder dynamische, Zersetzungs-. oder Stimu- 
ktions-Processe, oder durch beide zugleich, u 

Für die Entwickelung erhöhter Zersetzungs-Processe 
durch erhöhte Wäime unter siidlichei*em Himmel, und überhaupt 
unter gewissen relativen Klimaten in oh ziemlich beschränkten Di- 
stricten, möchten selbst schon mit die Erfahrungen der Botanik unter 
äbnlichen Umständen ein sehr lautes und yerständliches Wort sprechen. 
Vergleichen wir hierzu die bekannten Erfahrungen blofs über eins der 
bekanntesten und am meisten gebauten Gewächse, den Weinstock: 

An merk. (*) >Die geographiiche Breit« wirkt «ncli «nf die Beacbaflenlieit nnd Gfit« 
•iet Trauben nnd des Wein«. Im nördlichen Europa hat der Wein eine grofcere Neigung snr 
»Siare, aU im «üdlichen. Man Tergleiche den Rheinwein mit den sicilianiichen oder gtiechi» 
»Khta (**) Weinaorten. Auch die Stärke des Weint nimmt in der Regel gegen die Wendekreis« 
nn. Eine Vergleichung der eben genannten •üdeai'opäischen Weine, so wie des Madeira '«Weins, 
»mit den nordenropaischen wird diesen Sati beweisen ; doch erhalten letitere durch Alter ein« 
>gTöftere Starke. (***) Übrigens scheinen specielle Lokalitats -Yerhiltnisse Ton bedentendeia 
>£iaflnf(e sn sein. So selchnen sich Tcrschiedene ungarische Weine (t. B. der Tokayer) bekannt» 
»lieh durch Stärk« aus, deren Ursache Wahlenberg (****) in den Torherrschenden trockenen 
köstlichen Winden sucht, (f) Oft trifft man in einer gewissen Gegend, oder auf einem ein- 
»zdoen Berge, Wein ton eigenthumlichem Geschmacke (Constantia, Hochheimer n. s. w.)« (ft)* 

(*) S. Schon w Pflansengeographie, S. 211-12. 

i**) — nnd spanischen -^ (die herben spanischen weiden ans nnreifea Tranben gekeltert.) 

(***) Wem mofste hiCr nicht auch der Erfahningsats einfallcB, dafs sogar die Vögel b«i 
US ia Alter den siidlichercn ähnlich werden?! — 

(****) Piora Carpathomm prineipalium pag. CII. nnd CIIL 

(t) Sind doch auch die Hanssingethier-Rafen Ungams com grofsen Tb«U« tob cigcathlia- 
licWni, ebenfalls dem mancher südlichen ähnlichem Character I — Siebe weiter nntea. 

(tt) Hi«rcn würde der Inhalt fast des ganscn $. 7. gegenüber «a baltes sein. 



110 

Auch bei den Thieren, namentlich bei Säugthieren, werden wir 
später (*) den Einfiufs kennen lernen, welchen zum gi-ofsen Theile 
gerade die nämlichen klimatischen Verhältnisse, wiewohl bei ihnen 
vielleicht mehr durch stimulirende Wirkung, ausüben. 

Das Dasein verstärkter Erregungs-Processe ist, insoweit 
solche sich auf Erhöhung der animalischen Temperatur beziehen, in 
neuerer Zeit schon durch Untersuchungen der Physiker und Physio- 
logen auch materiell dargethan. J. Davy {**) hat durch eine Menge 
von Versuchen in sehr verschiedenen Weltgegenden gefunden: dais 
die Einwohner wärmerer Klimate wärmer sind; dafs Men- 
schen, welche aus einem kälteren Klima in ein wärmeres 
kommen, wärmer werden; dafs femer namentlich die Yögel 
unter allen Thieren am wärmsten sind. 

Mögen immerhin dergleichen beobachtete, für künstliche Meis- 
Instrumente empfindbare Unterschiede nominell nicht bedeutend sein, 
so müssen wir doch nicht vergessen : dafs auch bei andern Steigerungs- 
und aufgeregten Zuständen das mechanisch -Mefsbare nur sehr entfernt 
dem organisch -Empfindbaren entspricht. Bekanntlich wird z.B. auch 
bei der gi*öfsten Erwärmung des Körpers im Zustande der höchsten 
Transpiration das Thermometer eine gegen die gewöhnliche erst um 
wenige Grade, d. h. in einem für das organische Gefühl durchaus 
aufser Vergleich stehenden Verhältnisse, gesteigerte Temperatur er« 
geben. Das Leben läfst sich nicht greifen, noch messen. — 

Das Licht, unter heitrerem Himmel in reinerer, viel weniger 
mit sichtbaren Dünsten, welche die Sonnenstrahlen schwerer durch- 
lassen, erfüllter Atmosphäre viel stärker wirkend, kann sich eben 
sowohl als chemisches (zersetzendes), wie als dyna-misches (sti- 
mulirendes), hier vorzüglich als Wärme erzeugendes Moment, in 
seiner Kraft zeigen. 

Es ist bekannt, dafs Licht sowohl auf anorganische, wie auch 
auf organische Körper, und in beiden Richtungen, namhaften, zum 
Theil aufserordentlichen, Einflufs äufseit. Nach den neuesten und 
ausgedehntesten Untersuchungen (***) erstrecken sich die Veränderun- 
gen, welche es hervorzubringen vermag, auf alle Arten chemischer 
Processe ; und vorzugsweise sind die säurehaltigei^ Stoffe seiner £in- 
wii'kung unterworfen. — Der höchst wesentliche Einflufs des Lichts 



(*) Gegen da« Ende dieser Zusatie. 

(**) The Edinburgh philos, /««fTi. T. XUl (1825), p. 300-312; T. XIV (1826), p. 3S- 
47: thex die TemperMiur der Menschen nnd Tlaierc. 

(***) Die ckemiichen Wirkungen des Lichts j dargestellt Ton Prof. Dr. Gvst. Snckoi*. 
1832; besonders S. 119 ff. 
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auf die Erhöhung der Farben bei Pflanzen ist bekannt; Vogelfedeni 
und Säugthierhaare aber sind Pflanzen auf Thierkörpem. Licht ist 
zur eigenthümlichen Entwickelung des Golorits den meisten 
durchaus nöthig. So kann z.B. hitziges, aufregendes Futter in 
der Gefangenschaft, besonders in dunklen Zimmern, durch Stimulation 
zwar die Vermehrung des Golorits bewirken; aber der Mangel am 
nölhigen Lichte fuhrt dann den gereizten und dabei nicht auf rechte 
Bahn geleiteten Bildungstrieb auf Abwege. Dann werden bekanntlich 
Sperlinge, Gimpel, Lerchen, Meisen, Wachteln und viele andere Vögel 
durch den Genufs des, in jeder Hinsicht reizenden Hanfsaamens leicht 
schwarz : und zwar diejenigen um so eher, denen diese Nahrung sel- 
tener im Freien zu Theile wird. — Hier tritt unverkennbar die zer- 
setzende Wirkung des Lichts sehr energisch auf. 

Za $. 5, S. 16 ff. <(, nnd $• 6, S. 25. 

Ein gar merkwürdiger Umstand, welcher abermals für die aus- 
nehmende Krafl der iX)strothen Farben zeugt, bleibt das Röthen 
der Kehle bei mehreren Vögeln, entweder unter südlicheren 
oder sonst relativ -warmen Himmelsstrichen, oder im Frühlinge, und 
zwar ganz vornehmlich bei Männchen. Sollte es vielleicht (aufser mit 
dem Zustande allgemeiner Reizung, welchen wärmere Atmosphäre, 
Wander- und Begattungstrieb herbeiführen) auch mit dem hohen 
Grade örtlicher Aufregung, welchen das viel häufigere Schreien beider 
Geschlechter, oder der Männchen, im Frühlinge wohl hervorbringen 
kann, in Verbindung stehen? {*) 

Wir bemerken es beim männlichen Wiesenpieper, einem 
fleifsigen Sänger, doch allenthalben nur im Frühlinge, und weit min- 
der und seltener an Weibchen; beim Ortolane im Süden, sehr 
selten in Deutschland: er ist aber auch ein fleifsiger Sänger, ja das 
Weibchen gegen andere Vogel weibchen , besonders im Käfige, ein 
ungemein emsiger (^^) ; beim Blaukehlchen, auch einem fleifsigen 
Sänger, an warmem Orten, hinsichtlich des lichtem Brustflecks (^**) ; 

(*) So irie da« AnsdiTrellen des Halses nnd SchTrarzvrerdea seiner Hant bei den m&nnlicIieB 
Edel' nnd Dammhirsclien (Cervos eJaphus und G. dama) nnd grofsoi Rohrdommeln (Aesxa 
SteHaris) inr Begattnngsxelt mit ihrem gleichzeitigen Brüllen. -^ 

(**) Anmerk. Eins, trelches ich noch vor VoIIendang der ersten Manser hier laufte nnd 
lange unterhielt, sang, obgleich leise, doch ganz angenehm, aber (^ie es auch bei andern Stranch- 
ammern der Fall ist) auf eine Tom Männchen in Ton, Modulation, Reichthum und Schönheit 
nnd durch ungemein anhaltende Satze gänzlich Terschiedene Weise : theils so, rrie eine leisa 
ttndirende Fcldlerche, theils ^ie vin, Rothkehlchen im Herbste. Auch ein bei Wien gefangene«! 
rothheUiges Weibchen des Grafen Gonrcy ▼. Droitaamont «ang. 

(,***) Hier nm «o eher möglich, da, me Hr. Brchm sehr richtig behaoptet, die jungen 
Männchen irihrend de« Winters das Kehlgefieder, und nur dieses, nochmals raanscm* Ob du 
aber nicht bei alten auch, wenigstens mit den blauen Fedcra, gescbeben nuig? —7 
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bei den Wachtelmännchen im Frühlinge,' wo sie, sonst stumm, 
durch ihr Schlagen die Weibchen herbeirufen; beim Haussperlinge, 
welcher es zum Frühlinge am Schreien wahrlich nicht fehlen läfst, 
im höheren Alter und in wärmeren Erdstrichen; dort auch selbst 
zuweilen beim Grauammer und der Kalanderlerche. 

Ein füi;* alle Mal sei auch hierbei noch wiederholt: dafs die 
klimatisch gesteigerte Entwickelung der Farben nur sel- 
ten allenthalben (d.h. an allen Theilen des Thiers) in glei* 
chem Grade fortgeht; dafs Tielmehr, umgekehrt, ein Yogel einer 
Art in Einer Gegend sehr häufig den Bauch schbn dunkler hat, als 
ein anderer, welcher im Gegentheile wieder einen mit mehr Terslärk- 
tem Colorite begabten Rücken hat, als jener: eben so gut, wie wir 
das Nämliche häufig genug bei uns finden. 

So treten auch in diesem Punkte, wie in anderen, die buntesten 
Kreuzungen hervor. 

Obwohl es übrigens in den Bemerkungen über das Yaritren der 
einzelnen Farben aus den hierzu namhaft gemachten Beispielen deut- 
lich zu entnehmen ist, so möge es doch hier ebenfalls noch -wieder* 
holt ausgesprochen sein : dafs, wo die beiden Geschlechter einer 
Art sehr oder ganz rerschiedene Farben tragen, nur dasje- 
nige von beiden überhaupt oder in merklichem Grade eine Far- 
benänderung erleidet, welches allein^ oder dasjenige in weit 
geringerem, welches weniger dazu geneigte Farben besitzt; 
(sonst beide in gleichem Grade). Belege liefern der Haussperling, 
der Rohrammer, der Sperber, die gelbe Bachstelze, die Röthlinge etc. 

Ztt $, 8, S. 32, Note (*). 

Den Wasser piep er (Amthus aquaticus) betreffend. 
Ich finde es nöthig, hier, nachdem yon diesem Yogel so oft 
beziehungsweise die Rede gewesen ist, einige Zeilen beizufügen, welche 
ihn allein für sich und ins Besondre betreffen. Denn, wenn es sich 
ereignet, dafs Jemand, welcher, durch einen scharfen, richtigen und 
nicht Ton egoistischen Yorurtheilen bestrickten Beobachtungsgeist ge^ 
leitet, dem nutzlos verwirrenden Aufstellen neuer, unbegründeter Arten 
entschieden abhold ist, und welcher so oft am rechten Orte die feine 
satyrische Geifsel darüber zu schwingen weifs, wie Hr. Graba, — 
wenn ein Mann dieses scienlistischen Characters sich doch einmal 
für eine dieser Neuigkeiten ei*klärt; so ist es der Mühe werth, und 
es wird der Ursachen wegen in der Regel auch für die Wissenschiit 
interessant sein, dafs man hierauf Rücksicht nehme. (^) 

(*) Dca nakritifclMii ettlen Schreier, welcher, anch der genten wiuenMhafUichea Wdi 
, doch immer Dodk allein Recht sn haben trihnt, kann man dagegen am so nnbetorstcr 
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Hr. Graba hat (*) die specifiscbe Unabhängigkeit des 8<^- 
nannten Ufer- oder FeUenpiepers Tom Wasserpieper in Schutz 
genommen. Hierbei stellt er zwar eine Behauptung auf, aber ahne 
Beweise dafür zu liefern; ja, er hat im Gegentheile den schönsten 
bis dahin noch zu führen übrig gebliebenen Beweis dagegen nachge« 
bracht, den allein noch fehlenden^ wiewohl schon nicht mehr nöthigen, 
für die Identität beider aufgestellt. , Derselbe besteht in. seiner be- 
stimmten Wahrnehmung: dafs der sogenannte Felsen- oder Ufer- 
pieper auch noch im Norden, nämlich auf denFäröem, hin und 
wieder einzeln die kahlen Berge (das Field) bewohnt, TöUig 
so, wie der Wasserpieper im Süden es gewöhnlich thut. 

Ins Besondere sagt Hr. G. Ton den Sitten:« sie seien rerschie« 
den. Diese Behauptung blieb jedoch ohne Unterstützung durch nähere 
Angaben und Gründe; denn hierbei darf man doch wohl, wie üblich, 
auch überhaupt fragen: welches sind diese Unterschiede.? Und end-. 
lieh denke ich noch besonders die Frage stellen zu dürfen: wo ist 
denn das Kiiterium, dem zufolge von Yerscbiedenheit die l^ede sein 
könnte? Wo hätte Hir. Graba bis jetzt etwas wahrhaft Genügendes 
über die Sitten und Eigenschaften des Wasserpiepers gefunden, um 
darnach die des Uferpiepers yergleichen und hinlänglich beurlheileQ 
zu können? Er ist nicht in dem Falle, beide selbst beobachtet zif 
haben; so wenig, wie ich beide im Freien gesehen- habe. Ich habe 
aber den Wa3serpieper mit aller Sorgfalt und Vollständigkeit^ in zeJiU 
loser Menge beobachtet, und meine Erfahrungen* Hrn. Naumani^ 
für den 6*«» Band seines Werks mitgetheilt: wo sie bereits seit fast 
3 Jahren gedruckt (wiewohl vielleicht noch in diesem Augenblicke 
nicht durch den Yerleger publicirt) sind. Sollte dort Hr. G. einst 
Dinge finden, welche mit seinen Erfahrungen über den Uferpieper 
unvereinbar wären, dann mochte er das Recht behalten, in' seinem 
Glauben zu behängen, wo nicht, ihn am Ende doch aufgeben. Bis 
dahin aber kann ich eine coropetente Auetori tat für meine Ansicht 
anfuhren. 

Dieser Bürge ist Hr. Temminck; competent hierin vor allen 
jetzigen Omithologen , defshalb , weil allein er Gelegenheit gehabt 
hat, beide, den Wasser- wie den Uferpieper, hinlänglich im Freien 
zu beobachten: jenen auf seinen beiden Alpenreisen, diesen gar Jahr 
aus, Jahr ein am Strande seines Vaterlandes, seines eigenen Wohn- 
ortes selbst. Je näher und bequemer ihm nun der letztere bekannt 
— / 

»Mh Belieben gewahren lasten, vrenn man überall die erfrenlicbe Erfahrung machl : dafi, je 
*rser mit tobenden Pcrtönlichkeiten der Lärm, nm to geringer der Erfolg wird. 

(*) In feiner, Beionderi omithologitch interesMnten Reiie nach FärÖ, S. SG'-Sd. — 

8 
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geworden war, unfi so cntschiedeDer hätten ihm doch sicherlich die 
Abweichungen des ersteren aufTallen müssen, sobald er ihn auf 
seinen omilhologischen Wanderungen im Süden Europas an «seinen 
hohen Wohnorten sah. Er aber ist nie der Ansicht gewesen, diese 
Yögel sptecifisch oder auch nur als Ra^en oder dergl. zu trennen; 
ist auch bei der entgegengesetzten geblieben, nachdem ich ihm zum 
Überflufse, und mit ausdrücklicher Hinweisung auf den damaligen 
Streit hierüber, noch eine schöne Auswahl von Exemplaren, auf 
unsem Hochsudeten gesammelt, übersendet hatte. Da nun Hm. T. 
wohl um so mehr zuzutrauen ist, dafs er wahrhafte specifische Un- 
terschiede aufzufinden wissen werde, wo sie wirklich vorhanden sind: 
da er ja-bekafnnt^ich früher geneigt war, oder bei nicht zureichender 
Anzahl von Übergangsstücken auch noch jetzt öfters geneigt bt, 
manche blofs klimatische Differenzen für specifische Unterschiede 
Anzusehen; so glaube ich, man würde sich auch über den Üfe^ 
pieper hiermit beruhigen können, da er seine Specifität verwirft. - 
(Überdiefs kennt man keinen Singvogel, vielleicht sogar keinen Land- 
vogel, der ein ausschliefslicher Strandbewohner wäre. ») 

Nochmals sei es wiederholt: nur die besondere Achtung für 
Hm. G.s, gesunde, selbstständige Ansichten und sein ausgezeichnete! 
Beobachtung^talent, nicht aber eine ganz überflüssige Rücksicht auf 
irgend einen Anderen, der mit in den Streit hierüber verwickelt war, 
hat mich zu gegenwärtigem Excune in einer Sache bewegen könne&t 
hl welcher ich frühei' selbst eine Parthei war. 



Zu $. 9, S. 35, Note Ton S.34. 

Aamerli. Beflftnfl|; ttHI icb hier anfnliraij dafs keinetwegt alle, Kmdeni mir aaai^ 
dar Scblaierenlen anc B/aailien ein wenig höhere F&lae hefitxen, ebenio, wie es dcsi* 
unter den nnserigen giebt ; und daf« nicht Lichtenstein, sondern schon Illiger, iiein 
Berliner Museum als Species aufstellte, wo ersterer sie nur einstweilen proTisorisch all wl^ 
bestehen liefs , bis eine gröfsere Zahl -von Exemplaren in allen Verschiedenheiten einlief. " 
Eine Erklirnng, welche Hr. Geheime Rath Liehtenstein mir unter dem msdriicUicliea B(> 
aMrken mittheilte : dafs er sich ein für alle Mal eben so wenig, wie er sich fremde VerdieatU 
angeschrieben an sehen wünsche, tur Vertretung fremder Fehler und irriger Ansichten Aaderer 
geneigt fohle ; da er Tielnelar in diesem nnd allen kbalichea Punkten gam die bier Torgetn(e- 
Mm Aaskbteii fbeilt. 

Zn S. 36, Note Ton S. 35. 

Über das klimatische Yariiren des Stahrs 
Ist oben (die Bemei*kung über das Färben der Füfse abgerechnet) 
einstweilen jede Aufserung bis hiei*her verspart worden. Denn, der 
einzige Landvogel Europas mit einem Gefieder von solcher 
Form, Färbung und Textur, ändert er auch nur allein insofern 
auf eigenthümliche Weise ab, als dieselbe unter den übrigen Land- 
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Tögeln nicht ihres Gleichen hat hinsichtlich des ungewöhnlichen Yer* 
eins tasammenwii'kender Ursachen. 

Die Gestalt der Federn, sonst abgerandet, ist im MaBdbanezt 
Alter (d« h. bereits nach der ersten Matner) bei ihm' zugespitzt und 
lang gezogen. Die Farbe, sonst mit trenigerem Glänze, meist oha& 
allen lebhaften Schimmer, findet sich bei ihm mit staiicem, metal^ 
lischem Glanz» gepaart: vrelcher, wie bekannt, nur durch eine be- 
sondere Glaüe des Gefdges oder der einzelnen*, kleinsten^ dem unbc^ 
waf&eten Auge ats solche nicht unterscheidbaren Federthellchen ent- 
stehen kann« Hiermit verbinde t sich eine nicht minder eigentbUmi 
liehe sanfte Härle des Gefieders, au» der Beschaff^heit der kleine»^ 
terbrechlicbeu PaHikelchen entspringend. 

in der Jogesdy wo das GeÜeder eine rundliche, amch bei an^ 
dem Vögeln gewöhnliehe Gestalt und die gewöhnliche Weichheii zeigt, 
ändert er (so lange natürlich, als er dasselbe noch frisch besitzt) int 
Süden hinsichtlich der Farbe so ab: dafs er etwas^ diinkler wird, 
als bei uns; also auf die gewöhnliche Weise. 

Im männlichen Alter kehrt sich die Sache, namentbcb 
für Sardinien, auch bereits für Ungarn, um. Das ganze Gefieder 
wird meistens tiel heller, als es bei den unserigen zu sein pflegt^ 
auch Weit ärmer an Glanz: und diefs, je näher der Mauser^ stets um 
to hemerklicher. (ärvSMUS unic^lor Marm.) Diese Yefändermig 
erfolgt auf die Weise: dafs die kleinsten (dunkelsten und glänzend- 
sten) Fäsercben der Federn (die tertiären Fähnchen oder Fibrillen) 
d>erhalb vermöge der wärmeren Trockenheit der Luft, welcher sie 
zumal in jenen sonnigeu, ofl weithin sehr baumarmen Gegenden aus- 
gesetzt sind, abbrechen und ganz verloren geben : wodurch die weifsen 
(fertiäi-en) Schähchen tm^ unteren Theilchen der kleinsten Fälinchev 
auf eine Weise zum Torscheine kommen, welche zwar nur bei star- 
ker Yergröfserung (*) ganz deutlich wahrnehmbar ist, natürlich , aber 
in ihrer Total Wirkung darum sehr sichtbar wird, weil diese kleinsten 
Partikelchen des Gefieders zusammen doch einen grofsen Theil des 
Federraumes einnehmen. 

(Auch hier zeigt sich wieder die Ähnlichkeit der Wirkung 
unserer Sommer mit den Folgen des dortigen Klimas über- 
haupt. Alle (alte) Staare verlieren nämlich dann bei uns dieselben 



\^ (') E« war, bei selir güastigem Liclite, eine etwas über bvndertfacbe Vergrofterang, anf 

. TrckbeHr. Prof. Parkinie sein treffliebes, einer mebr als tantCDdfacben fäbigct, Wiener Mi<- 

croicop stellte, als er die Güte batte, das Gefieder der Staare mit mir zu untersucben; wovon 

31 er die nntersucbten Proben in seiner eben angelegten, börbst einfacb und sinnreicb eingericbteten 

^^' Sammlung microscopiscber Gegenttände auf bewabrt. 

'8* 
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Fäserchen in emem, freilich geringei^n Grade, und werden somit den 
sardinischen yiel ähnlicher, als sie ihnen im Herbste im dcu an- 
gelegten Kleide waren. Doeh, wie gesagt, schon in Ungarn kommt 
der Stahr in ähnlicher, nur noch nicht so auffallender Abänderung 
Tor; es ist abo wieder auch hier die hinreichendste, beweisendste 
Stufenfolge vorhanden.) 

Was hingegen denjenigen Theil des Gefieders betrifft, 
welcher jederzeit yon gewöhnlicher Textur und Ansehen ist; 
so tritt bei ihm wieder die allgemein geltende Regel der Ver- 
dunkelung ein« so weit diese, dem Ge&eize der Farbensättigung ge- 
mafs, ij'gead inöch erfolgen kann. Die grofsen Flügel- und die 
Schwanzfedern nämlich, welche ein schwarzgi*auliches, mit dem Alter 
auch an deutschen tiefer wetxLendes Golorit tragen und nur einen et- 
was glänzenden schwätzlichen Yorsaum haben, werden dort viel ior 
tensiver gefäii)t. 

Dafs di6 sardinischen wii^klich, wenn nicht immer, doch ge- 
wöhnlich, nach Yerhältnifs auch etwas längere und noch schmä- 
lere Federn zu haben scheinen, als die deutschen, entspricht 
ebenfalls vollkommen der Regel von Übereinstimmung der Vögel 
höheren Alters unter acht gemäfsigten mit der klimatischen Yarielät 
unter wärmeren Klimaten , erklärt sich also hierdurch. Je älter näm- 
lich der Siaar, um so länger und schmäler wird sein Gefieder schon 
bei uns : und ein einjähriger Yogel, besonders ein weiblicher, unter- 
scheidet sich in d^r Hinsicht noch dreimal mehr von einem alten, 
etwa rdnf* bis sechsjährigen, als dieser von dem sardinischen und zu- 
mal vom ungarischen. 

Dafs und Warum diese südlicheren ein reineres Gefieder erhalten, 
an welchem die hellen, bräunlichen, glanzlosen Federspitzchen unse- 
rer jüngeren, namentlich der Herbstvögel, theils in Folge veränderter 
organischer Bildungsthätigkeit überhaupt,- theils durch mechanische 
Ursachen, früher verschwinden, braucht kaum erwähnt zu werden. 

A n a e r k. Wie man die VertcbiedeBbeiten zo w&rdigen babe, welcbe in den Sitten der 
•ardiniscben berrscben tollen, leigen scbon die Wideraprücbe, in rrelcben die Scbrifttteller, n* 
tammepgenommen, bierin gegen einander encbeinen. Scbon Wa gier war, obne dafa damalf C) 
einer von uns an microscopucbe Untenncbungen dacbte, der Übergange wegen hierüber gaa* 
gleicher Meinung mit mir. Ancb er verwarf den STnaxtfa unicolor alt Specica. 

Es dürft^ leicht zu tieferer Einsicht über Manches fuhren, wenn 
ausgebreitete Untersuchungen mit dem Microscope über das Gefieder 
klimatisch verschiedener Yögel einer Art angestellt würden. Viel- 
leicht entschliefst sich Hr. Prof. Purkinje dazu, wenn sich Gde- 

■- - 

C) Ah ich im J. 1828 ihn einige Zeit hindarcb Uglich aprach. 
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genheit zum bequemen und sichern HerbeischafTen des hierzu nöthi- 
gen Materials ereignet. 

Z« $. 11, 8. 47. 
Das so genannte schottische Schneehuhn nur eine Varietät 

des Weiden* Schneehuhns. 

Entsprungen ist diese Ansicht eigentlich hauptsächlich und zu- 
erst aus der aufserordentlich engen, sowohl unter den Vögeln, wie 
auch sogar unter den Säugethieren bis heut ganz beispiellosen 
Beschränktheit des Vaterlandes, welches diese yermeinte 
Vogel art inne hat. Und es sprechen feiner für sie: die gänzliche 
Übereinstimmung- aller Verhältnisse des Vogels mit denen 
des Weidenschneehohns, die Gleichheit der Sommerfär- 
hung, des Aufenthalts, der Lebensart und der Sitten, so 
weit dieselben bisher bekannt geworden sind. — Dazu kommt noch 
auf der einen Seile die apodictische Gewifsheit : dafs überhaupt yiele 
jetzt nordische Thiere ehedem auch viel weiter südlich gewohnt ha-* 
ben, als jetzt; und dafs dieselben erst in neueren Zeiten (nicht blofs 
einzig darum, weil sie durch die von Menschen erlittenen Verfolgun- 
gen gedrängt wurden, sondern theils zugleich um der allmähligen, 
durch immer weiter verbreitete Landescultur fortwährend steigenden. 
Milderung des Klimas willen, theils sogar yielleicht schon wegen die- 
ser allein) sich so hoch nach dem Pole hinauf zurückgezogen haben ;' 
ebenso, wie andere sich ihm aus dem letzteren Grunde vom tieferen 
Süden her immer mehr nähern konnten, und wirklich genähert ha- 
ben. Auf der andern Seite aber steht noch gar die Möglichkeit, wo 
nicht die Wahrscheinlichkeit: dafs das schottische Waldhuhn erst yon 
der Jagdlust der Landesbewohner an seinen jetzigen Heimathsort ein- 
geführt worden sein könne. — Die Ansicht ist zu neu, und zu ent- 
schieden der gewohnten Meinung widerstrebend, als dafs es nicht 
erforderlich werden könnte, sie ausführlicher zu begründen. 

Es scheint an einem wunderlichen Zufalle gelegen zu haben, 
dafs bisher noch Niemand auf den auffallenden Umstand aufmerksam 
geworden ist, welcher in der überaus engen Verbreitung des 
schottischen Huhns liegt; sonst hätte man daraus längst Verdacht 
schöpfen müssen. 

Nehmen wir Ton Vögeln, und selbst yon Säugethieren, solche, 
die anerkannt unter allen das beschränkteste Vaterland haben, zum 
Vergleiche; so bleibt deren Verbreitung doch immer noch eine un- 
endlich weit ausgedehnte gegen die Verbreitung des in Rede stehen- 
den Vogels. [Angenommen z. B., der Mouflon (Ovis musimon) wäre 
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wirklich nur auf Korsika, Sardinien und Kreta (nicht einmal mehr 
auf Gypeni, nicht in Nordafrika und nicht auf dem Festlande yon 
Asien) zu Haus^, wie es nicht der Fall ist ; so würde seine Yerbrei- 
tung doch immer noch über etwa 18 geographische Längen- und 
über 6 Breitengrade reichen. Beim schottischen Schneehuhne beirüge 
dieselbe schon so noch lange, lange nicht die Hälfte. In der That 
^n^ichi .sie aber noch lange nicht den vierten Theil: indem {*) der Muf- 
lon noch die Serra de Gerez, das höchste Gebirge des nordlichsten 
Portugals, bewohnt. — ] 

[Wieviel hoher wird nun der Abstand erst beim Yergleicbe mit 
Yögeln! -^ unter ihnen besitzen allerdings die Hühner, weil sie (mit 
Ausnahme der Wachteln und Flughühner) nicht wandern köonen, 
eine besonders geringe Ausdehnung nach der geographischen Breite; 
wiewohl manche doch eine recht weite nach der geographischen Länge 
einnehmen. Gleichwohl übertritt das rothe Rebhuhn, eine der 
eingeschränktesten Hühnerspecies , das schottische Schneehuhn noch 
mindestens um das Zwanzigfache; ja, bei dem letzteren ist die Er- 
streck ung nach beiden Richtungen fast gleich: — ein, bei geringen 
Dimensionen nicht minder ohne Beispiel dastehender Umstand! - 
Einer der seltensten und der am spätesten entd'eckten unter den klei- 
nen Yögeln, dabei zugleich ganz ungemein schwer aufzufinden, und 
nie Ton Jägern, nur von Omilhologen gesucht, auch ein äu/serst 
schlechter Flieger, ist der Flu fs -Rohrsänger; aber doch würde 
der Flächenraum seines Yaterlandes, so weit man dasselbe bis heate 
achon kennt, im Sommer bereits zehn bis .zwölf Mal das Yaterland 
des schottischen Schneehuhns in sich einschliefsen können : indem es 
Franki'eich, ganz Deutschland, Ungarn, Litthauen (nach Eichwald)» 
also gewifs auch Polen umfafst; (und im Winter mufs er gar über 
das ganze Südeuropa hinausreichen.)] 

In den Yerhältnissen di«^es sogenannten schottischen Sdinee- 
huhns und des Weiden -Schneeh«u]ins findet .durchaus kein. Unter- 
schied Statt. Sie stimmen namentlich in der relativen Länge der 
Schwingen gegen einander, — also in einem Punkte, in welchem sieb 
sonst die beiden europäischen Schneehühner bestimmt too einander 
untei'scheiden, genau mit einander überein. - 

[Das kleinie Wiesel hat nur in Folge unseres wärmeren« das Her» 
melin in Folge eines noch südlicheren Klimas alle Neigung verlorejii 
fuie ganz weifse Winierfärbung anzunehmen: die beide im ho^ 

{*) NacV der VertirhenioK H. F. <.iiii*t, (dcMra Phji. Erdboclir. I. , S. 239.) arr»^ 
in Portngal war. — Nach nMnchen Anzeigen icbeint jedoch das Thier noch sonst ivotcr ^*^ 
breiiel. 
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Norden immer kesitzen, und die vidleicht beide auch bei uns damals 
besafsen, als Deutschland noch rauh genug Air Renuthiere und manche 
andere, jetzt rein - nordische Thierarten war; und selbst beim noiv 
dischen Hasen schwicht sich diese Neigung an seinem jetzigen söd« 
lichsten Wohnorte in Skandinavien.] Warum soll dasselbe nicht auch 
bei dem, sonst nördlicheren Weidenschneehuhne in Schottland der 
Fall gewesen sein? Schottland hat, als der gebirgige Endtheil 
t^ eines auffallend milden, Ton dem nächsten nordischen Festland« 
durch einen breiten Meeresarm von mehr ab 5 Längengraden ge- 
t tixmnten, und von demselben klimatisch sehr wesentlich verschiedenen 
loselraumes, ofifenbar das Entweichen desselben Vogels nach Nor- 
\t den zu unbedingt gehindert ; vorausgesetzt nämlich, dafs er Ursprung» 
,1^ lieh dort vorhanden gewesen sei. Inseln aber sind überhaupt kli« 
rj, malisch viel gelinder, als benachbarte Festländer; und namentlich 
Q sind in Europa die westlichen Theile gar ungemein viel milder, als 
^ die östlicheren; gerade Britannieji aber ist vor allen durch sein 
unverhäitnifsmäfsig mildes, zumal im Winter höchst gemä- 
fsigtes, und durchs ganze Jahr ungewöhnlich gleichmäfsiges 
Nebel^Klima bekannt. {*) Ist es wohl also ein Wunder, wenn 
das Weiden- Schneehuhn seine Neigung zur AnnsJime einer weifsen 
Winterbefiederung in Schottland verloren hat: da ja die nördlichste 
Spitze dieses Landes immer noch um einige Breitengrade weiter nach 
Süden liegt, als der südlichste Punkt seiner Ycrbi'eitiing auf der^ 
schon überhaupt weit kälteren scandinavischen Halbinsel, — nämlich 
.\; als der See Siljan? Spricht nicht femer auch wieder der Umstand 
dafür: dafs .es noch in England, dicht an der Gränze mit dem süd- 
östlichsten Schottland, einzelne Fälle giebt, wo da.s soh^ttti- 
Kbe Huhn .zwar nicht regelmäfsig weifs wird, aber doch »bald so, 
bald in einer hellen, weif suchen Färbung an Einem Orte und 
als Race, ,d. h. in mehreren sich so fortpflanzenden Familien, vor- 
l^ommt? {**) Spricht nicht ebenso auch die Erfahrung: dafs im 
Sommer, den neueren und neuesten Erfahrungen zufolge, die ältesten 
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. (*) Daber ja ancli grmSlinlicIi nocli eine nicht nnbetrilclitliche Anzahl Ton Vögeln dflter 
Mcrireitcr in England, alt in Deutschland, hinaufgehen, .oder manche dort übenrintern, irahrend 
*u hier anmandem. Man denke an die Steinkrähen, den Zip - und Zaun - Anfner, den Staaifi, 
iif^' ^' B'<^hen - Braunelle, den Buchfinken, das rotbe Rebhuhn etc. 

•^fi:' (**) Nach einer yon Selby (Jlltutrations of hritish Omith.j I.) herrührenden, freilich 
^ ', «iflit lehr verstündliehen Mittheilung durch Hm. F. Boie in der Isis t. 1831, S.540, ^o dies« 
i^ AbäadcTfiQg »rahmCnrbigc (also gell^lich- oder milch w.eifs?) genannt wird. >...Die 
, *iBtCTaiante Mittheilnng : dafs sich in Durham ans deU} sich auch durch seine Hinneigung tnm 
,1^'' >Variiren in Weifs als -wahres Schneehuhn beurkundenden Tetbao scoticus eine rahmfarbige 
^^ ^Rs^e gebildet hatte. ...r Sie Waren aber wohl nur im Winter so? — ? 
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Weiden -Schneehiilraer Norwegens dbenso den weüsen Baach und die 
wetfse Fafsbefiedening nicht haben, wie die schottischen sie zwar 
gewöhnlich nicht, aber doch sehr oft, sehr oft noch haben? Denn 
hiemach hört dieses, selbst noch ron Temminck angeftihrte Unter- 
scheidungszeichen ganz auf, ein solches zu sein: und es wird (wie 
fast immer und bei fast allen Arten) dasjenige bei der südlidien Ab- 
änderung allgemein, oder doch gewöhnlich, was unter einem etwas 
nördlicheren Klima nur eine Eigenheit des höhei-en Lebensalters aus- 
macht. Endlich könnten die beim Weidenschneehuhne gewöhnlich 
Torkonmiende weifse Farbe des Bauches, auch im Sommer, und die 
beständige Weifse der Schwungfedern, beide schon überhaupt nie ei- 
nen gültigen Einwurf gegen die specifische , Identität desselben mit 
dem schottischen bilden. Denn, da bekanntlich alle junge Schnee- 
hühner bis zur ersten Herbstmauser, wo sie eben das erste Mal ein 
weifses Gewand anlegen, ohne Ausnahme braungraue, einzeln rost- 
gelblich gefleckte voixlere Schwingen samt gewellten Fufs - und Baudi- 
fedem besitzen; so Tei*steht es sich ja eigentlich schon von selbst, 
dafs doch wohl diese Theile nicht erst eine weifse Färbung annehmen 
wei*den, wenn sich der Tiieb zum Weifswerden nunmehr überhaupt 
verloren hat. Die weifsen vordersten Schwingen nun abgerechnet, 
sind aber die vermeinten beiden Huhnarten einander so absolut ähn- 
lich, dafs früher sogar Hr. Temminck das Sommergefieder (in 
welchem bei ausgestopften Exemplaren dieses Kennzeichen des Wei- 
deohuhns leicht übersehen werden kann) von beiden verwechselt, 
oder dafs er viehnehr den TsTaAo scoticus als Sommervogel von T. 
saliceti beschrieben, und beide für identisch gehalten hat. Ein zwar 
von ihm selbst später als grofser Mifsgriff bezeichnetes Verfahren, in 
welchem ich jedoch im Gegentheile ungemein viel mehr Richtiges, 
als Irriges, zu finden vermeine. 

Dafs sich das schottische Schneehuhn nui* einfach mausere, ist 
wohl von Einem oder dem Andern vorausgesetzt, in Folge der Er^ 
fahrung: dafs es die Farbe nicht wechselt: es bliebe aber Turerst noch 
durch wirkliche Beobachtungen zu erweisen : denn noch wüfste idi 
wenigstens nicht, dafs ein dort einheimischer practischer Omitholog 
irgend etwas hierüber geäufsert^ viel weniger, dafs er es dargethan 
hätte, und selbst, wenn es sich als richtig erwiese, so könnte diefs 
ebenfalls eine leicht mögliche Folge des Klimas sein. Denn, man 
mag nun eines Theils teleologisch den dann liegenden Schnee und dn 
Wunsch der Natur, den Vogel durch Ähnlichkeit seiner Färbung nu^ 
seiner Umgebung vor den zu übermäfsigen Nachstellungen seiner 
Feinde z.u schützen, als Grund der Veränderung ins Weifse zw» 
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Winter und ins Rolhbraune zum Sommer durch doppeltes Mausem 
annehmen; oder man mag andern Theib, physiologisch, die Wir- 
kung der Kälte als üi^ache davon ansehen: in der Gestalt der Frage 
wird dadurch Nichts geändert. Die Lage der Sache bleibt immer 
die: dafs beides in Schottland, besonders aber in England und Irland, 
ganz anders als in Scandinavien, und noch verschiedener als in dem 
continentalen Noixleuropa, erscheint. 

Aamerlt. Hierüber geben die folgeaden iuven Data der mittlerea Temperatnr-Yerb&lt- 
ntiM Khnellea AnfscUaf«. leb iwill dabei blolä erinnern, daft einer SeiU Edinborg, Kopea- 
bajen nad Motkaa so nabe am 56** d* Br. liegen, daf« sie nacb tbrer Stellnng nnter den geogr»- 
pbiicbea Parallclkreisen geradezu alt gleicb angenommm werden können; und daf« Edinbnr^g 
dem Ccntmm der Yerbreitong von Tbteao seotieus angebört, Cbristiania aber «cboa nni 1' 
■ttdlidier liegt, als der berait« erwabnte Si|jaasee, nnd nm mebr dcna 1^ aördlicber, all di« 
nördlicbite Spitse toq Scbottland. 
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15,5 
28,3 
16,9) 



Wie nngeif öbnlich mild nnd gleicbmäfsig ist also das Klima Ton Scbottland scboa g^cn das 
von Dänemark I — 

Schwerlich läfst sich glauben, dafs Britannien die wahre, 
eigentliche Heimath des schottischen Huhns sein möge; oder we» 
mgstens bestimmt nicht, dafs es auch jetzt 'seine ihm wahrhaft 
angemessene sein könne. Diefs scheint bereits aus der Erfahrung 
berroraugehen : dafs es, obgleich jetzt nur auf dieses Insel- 
reich allein beschränkt, obgleich überall gehegt, und bei einer 
schon überhaupt höchst strengen, ganz aristokratischen Jagdgesetz- 
gebung noch durch eine ausdrückliche Verordnung in 'seiner Fort- 
pflanzung geschützt, sich doch durchaus nicht über das Ganze 
<)er Länder verbreiten mag, sondekn sich vielmehr durchgängig 
Mols in den nördlicheren und gebirgigen Theilen hält; in denen also, 
die wenigstens ihrer Lage und Bodenbeschafienheit nach bei Weitem 
noch die kältesten sind, und die noch lange nicht die Hälfte von 
Gesamt- Britannien ausmachen. Dabei darf man nicht vergessen, dafs 
<]ie in der Jagdlust unübertroffenen reichen Engländer gar nicht un- 
terlassen haben, seine allgemeine Verbreitung über ihre Ei- 
lande zu versuchen; jedoch ohne Erfolg. 

Dafs aber einst das Weidenschneehuhn, besonders in Westeu- 
ropa, auch viel weiter südlich einheimisdi gewesen sein möge, als 
heut, darauf lassen einer Seits mehrere Säugethiere schliefsen, die 
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früher entschieden viel weiter südlich gewohnt haben, als jetzt; an- 
derer Seits zeigen es auch manche Yögel, die diedem nicht so weit 
nördlich gingen und gehen konnten,, wie sie heut gehen. [Es leidet 
gar keinen Zweifel, dafs den R^thieren das südlichste ScandiDayien, 
wo sie jetzt durchaus nicht mehr gedeihen und kaum einige Jahre 
auszudauern pflegen, wo aber ihre Geweihe so oft aus den Toi-f- 
sümpfen von Schonen aufgegraben werden {*), nicht zu gelinde war; 
und es scheint den Nachrichten der alten Schriftsteller zufolge, na- 
mentlich nach launischen Classikem, hinlänglich entschieden, dafs sie 
einst sogar in Deutschland gewesen sei^n.] Als später die immer zu- 
nehmende Landdscultur, das Ausroden kühlender, feuchter Wälder 
und das Austrocknen kalter, bewachsener Sümpfe, die hiei*durch ent- 
stehende stärkere Erwärmung des Bodens, besonders aber die erhöhte 
Temperatur der Luft, und ähnliche Ereignisse das Klima mancher 
Länder so milderten: dafs sich mehrere Thiei*arten auch defshalb, 
nicht blofs darum, weil die Menschen sie yertrieben, tiefer nach Nor* 
den zogen; so fehlte doch dem Weidenschneehuhne jedenfalls die 
Fähigkeit, von Britannien aus &n höher gelegenes Land zu en-eichen: 
da jedes, auch das nächste, doch immer noch zu lerne lag. Es mufste 
sich also zum Bleiben' bequemen; und Nichts konnte von ihm den 
Einflufs des milder gewordene^' Klimas abhalten. — Dafs es unter 
gleicher Breite mit Schottland auch schon in Liefland und Kurland 
lebt, ohne da sein weifses Winterkleid abgelegt zu haben, macht wie- 
derum keinen Einwurf. Diese Landstriche sind, ▼«'möge ihrer i:ein 
£ont,inentalen und noch östlicheren Lage, noch um mindestens eben- 
soviel kälter, s^ls Scandinavien, wie dieses rauher ist, als Schottland; 
.und blofs hierniit kann und mufs man schon deaa Umstand erklären, 
iJafs es da überhaupt so lief südlich noch gefunden wird. (**) 

Sollte sich endlich yielleicht geschichtlich der Beweis fähren 
lassen: dafs die jagdlustigen, schiffalu'tskundigen -und kriegerischen 
Skandinavier, welche namentlich vom Ende des 8'«^ bis zum Aus- 
gange des 11<«> Jahrhunderts ihre Zwingherrschäft auf allen nordischen 
Meeren, ja bis aufs mittelländische hinab, ausübten und dabei oft 
nicht minder Eroberer zu Laade waren, -^ dafs diese damab, bei ihren 
wiederholten Einfällen in England und nach der, eine geraume Zeit 
währenden Unterjochung desselben^ mit der Falkenbaize in dem Wei- 
denschneehuhne auch einen hier fehlenden leicht aufzuscheucheDdeD 
Gegenstand für dieselbe aus ihrer Heimeth eingeführt hatten ; so wart 

(*) / de Skansla torfmossame Jinnas qfta lienhorn etc. Nilfs. Si. F-\, 5.288- 
(*'*) Ebenso, wie aacli mdirere andere Vögel nod Snuglbiere des Nordens im nuoAn 
Bciche aus gleicbem Grniida tialer b^ruot««r«icli«a , «Miitir letft«(ien Idm» horeaUs tUc. 
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ein, an sich alWiii a4:lion genügender Grund für die hier soologisch 
entwickelte Ansicht gefunden. 

Was den Aufenthalt, die Lebensart und die Sitten betrifft, 
90 wird ins Besondere Yon den englischen Ornilholo^en Nichts ang&r 
geben^ was sich nicht Tollkommen mit derselben tertrüge. 

Za S. 12, &4S, 49, 55-5S. 

Wir mögen nnn auch wohl einige Augenblicke bei den Folgen 
Tcrweilen, welche für die Thiere selbst aus dem klimatischeii 
Abändern der Farben entspringen müssen. 

Es macht einen bekannten, durch alle Erfahrungen der Physik 
festgestellten Satz aus: dafs, zumal bei gleicher Beschafienheit der 
Stoffe, dunkle Farben gute, hellere dagegen schlechtere War* 
ineleiter sind: indem jene, durch Verschlucken der Lichtstrahlen, 
weit mehr aufsere Wärme anziehen, aber auch die angenommene oder 
sonst in dem Körper, welchem sie angeboren, schon yorhandene 
Wärme geschwinder und stäiker ausstrahlen und yerschwinden las- 
sen, sobald jenes Aufsaugen yon Licht- und Wärmestrahlen auf- 
Lört. (*) Dieser umstand kann natürlich nicht ohne Widitigkeit für 
diejenigen Thiere sein, welche nach Verschiedenheit des Klimas hel- 
lere oder dunklere Faii>en annehmen. 

Vielm^r werden (das haben wir bereits oben gesehen) Säug- 
thiere und Stand- oder blofse Slrichyögel in kälteren Ge- 
genden überhaupt oder im Winter heller, weil sie Stand thiere 
sind oder es werden; indem die Kälte der Farbenerzeugung hindere 
uch wird. Und sie können (*^) eher Standthiere sein oder 
Werden, eben weil sie heller werden, d. fa. eine Farbe bekom- 
i*Kn, welche das Entweichen der natürlichen, durch den thierischen 
l^bensprocefs in ihnen entwickelten Wärme yerhUten hilft zu einer 
^t, io welcher schon <^nediefs auch eine dunkle Farbe, bei dem 
niedrigen Stande der Sonne, bei der seltener heiteren Atmosphäre, und 
"^ der sehr kurzen Dauer der Tage, nur sehr wenig aüfserlichen 
Licht- und Wärmestoff anzuziehen haben würde. Es findet a^o, 
'^^^i wie in tausend ^andern Fällen, gleichsam auch eine fiückwir- 
J^öng des Erfolges auf die Ursache Statt. 

Anmcrk. Sogar in Bexng anf die äberhaapt bectebeode Farbengebnng im 
'lorden läfst lich diese Anaicbt gani allgemein dnrcbfiihren. Beltanntlicb yrürde ja selbtt 
^ ScWe, welcber aicb im Winter dem stärkeren Entneicben der Erdivarme in die kältere 

( ) DaWr, wie J«denB«aa weii«, dnoU« oder gar lebTrane Kleider am SonnciMcbeine m 

"*"• sind. ^-- 

( ) Insoneit dief« lediglich Yon ibrer Organisation, nicbt cogleicb von dem Vorhandenaein 
»P'naiaercr «der rticUicber(;r' Nitbniug «lihiingt. — 
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Lnft entg«genitdlt, diewn Zweck viel tcUecliter erf&lleiii weaa er aic&t die leiottc Weifte 
beeifee oder gar •chwan wire. Daft mehrere Säagthiere^ nad aater denVögfladic 
svm Wandern nageeigneten Schneehühner, regelmafiig im Winter ir e i ft werden, naj 
ihnen um eo enprieftlicher sein : wal «ie entweder immer, oder doch gewöhnlich, anf und aber 
de'm Sehneee, alao in der mehr dnrehkilteten Afmoephire leben, oder weil sie mindestem 
ihrer Nahrung hier naehgehen miitseu* Die kleinsten aller Singer aber, welchen, wie allca 
Körpern Ton geringem Umfange, ihre Wärme um so tchnelier entweichen wurde, weaa ile lü^ 
oberhalb befinden, gerade die kleinsten, die Mäuse, werden nicht blofs nirgend» 
weifs snm Winter, sondern es giebt sogar nii^ends in der Welt Blinsespecies tob t? ei&cr 
Farbe. Sie halten sich aber auch sorgfaltig unter dem Schnee, welcher auch für »ie, ab 
der wärmeren und im Winter warmer bleibenden Erde Angehörige, eine feste Scheidewand f^ 
gen die, selbst kiltere und erkältende Luft oberhalb bildet. (*) Im recht hohen Nordes 
endlich, wo der, fast stets dort liegende Schnee die* thierische Existena unter demselben (ire^ea 
der allaa sehr unterdrückten Yqjetation) fast durchaus unmöglich macht, sind ralettt die ireai- 
gen nochTorhandenenSäugthiere, ja sogar die Mehrsahl derSccTÖgel, ifeifi 
oder gelblich -weifs; auch wenn sie grofs, folglich (vermöge der Gröfse) der Wirmeteiilacbt^ 
gnng Blinder ansgesetxt sind. So die' Eisbaren vnd Walrosse, (selbst das Seeeinhom,) Hssea, die 
Elfeabein- und EismoTC, die Schneegans etc.; die andern, wenigstens snm gröisten Theile. 

An denjenigen nordischen Tbieren, welche nicht gani 
(klimatisch oder überhaupt) weifs werden, wird es yor Allem der 
Wurzelt heil der Haare und Federn: an welchem, weil er dem 
Heei*de der inneren Wärme-Entwickelung am nächsten liegt, eine stark 
leitende dunkle Farbe in der Kälte am nachtheiligsten wirken müfste, 
in der hohen und ungewohnten Sommerwärme aber auch, umgekehrt, 
durch Fortleiten der äufseren Licht- und Wärmestrahlen wieder am 
unbequemsten werden würde. (**) So behalten im Norden der Hüh- 
nerhabicht, der Jagdfalke, der Mäusebussard und der ühu, welche 
entweder überhaupt, oder besonders im Alter, gewöhnlich Standvogel 
sind und nur seltener odei* ausnahmsweise weit fortziehen, (uch 
gleichsam aus der Heimath yerirren,) die dunkle Farbe zuletzt nur 
noch in der Mitte und am Ende der einzelnen Federn bei, 
nicht an dem Seitenrande; also nur da, wo die Ausstrahlung 
geringer ist, als an dem zackigen, in kleine Endf äserchen zer- 
theilten, und somit mehr Fläche darbietenden Ende der kleinen se- 
cundären Fähnchen. (***) Gewifs würde diesen, da sie dasselbe Kleid 
auch für den Sommer behalten, alsdann, nachdem sie der heftigen 
und anhallenden Winterkälte gewohnt geworden sind, die hohe Som- 
merwäiTne vermöge der langen Einwirkung des Lichts in den langen 
Tagen um so empfindlicher werden, wenn nicht jetzt diese ihre 



(*) Daher die Saaten, wie die Minse, ia den k&Itestea Wintern mit Schnee nicht kidca; 
wohl aber beide in sehr gemafsigten ohne Schnee. 

(**) Nicht anders, als höchst angemessen, bann hiemach die Einriehtnng erscheinen : ^" 
gance Tonngsffcise in den nördlicheren, weniger schon in den gemafsigten Gip«^» 
gar nicht mehr aber in den tropischen Ebenen, solche (warmblutige) Thieresag^ 
scheint, an welchen sich diese helle Wurselfärbnng der Körper bedeckang Torfiadd. 

(***) Die noch nördlicher aufsteigende Schneeeule Tcrliert suletit das DnnUe gans. 
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Federn (abgesehen Ton der nun erfolgenden Abreibung) auch die 
äufsere Wärme minder anzögen und minder auf den Körper 
fortleiteten: welcher ab thierisch -lebendiges Wesen, stets eine sehr 
gleichmäfsige Temperatur entwickelt, deren ünterachiede selbst in 
ihren Extremen noch gegen die Temperatur •• Extreme der umgeben- 
den Atmosphäre bei einem nordischen Klima höchst unbedeutend 
bleiben. Wogegen die Schneehühner, als doppelt mausernde, und die 
Säugthiere, als zweimal haarende Geschöpfe, im Sommer ein anderes, 
zwar dunkleres, aber auch weit dünneres oder kürzeres, und defs- 
halb yiel minder warmes Kleid erhalten. Und wenn im Norden vor 
andern Theilen meist die Schwungfedern, oder überhaupt die Flügel, 
zuerst oder am meisten weifs sind, oder werden; so kann es uns, 
bei der gi'öfseren Isolirung derselben vom Körper, nicht schwer wer- 
den, den Yortheil auch hiervon einzuitohen. 

Anmerli. Yögel mit. einem snr einfach so wecliselndea Gefieder, 
frelchei sehr fein xerachlitsene, alto ^egen der Vergrofsernng^ der Oberfläche sa 
itirkerer Warmeausitrahlung geneigte Federbärte hat, werden im Norden 
tum Winter (ywo die KUte einer Seiti« dnrch Aufregung der centralen Vitalität, den Appe» 
tit reixt und die Verdanung befördert, anderer Seit« aber, durch Herabitimmen der periphe* 
riicben, die Anadfinttang verringert) leicht fett, und erhalten in der Fettlage einen iwei* 
ten Schatz, wie die Raubvogel; oder sie haben, bei noch getheilteren Federn, auch wohl 
•nfierdem noch daxn eine dicke, «ehr dicht . gewebte Haut, ,wie (die Schwimmvögel. 
Von letiteren giebt es iDdefa wenige, die nicht ein beiond^ret Winterkleid bekämen; und 
dieses zeigt bei zolcben, welche nur atreichen oder nicht weit wandern, regelmäfsig hellere 
Farben: entweder überhaupt, oder an einzelnen Theilen, besonders an minder gefehiitzten 
Stellen des Körpera. Ja, an mehrenen, welche, tvae die Tanchenrtigen, fast die ganz« Zeit 
m£ dem Wasser zubringen, wird^ am Halse com Herbste oder Wintersanfänge Schwärs 
oder sonst dunkle Farben geradehin mit Weifs vertauscht. •— 

r f 

Südliche Thiere mit verdunkelten Farben würden daher, 
im Vergleiche mit nördlichen helleren derselben Art, offenbar unter 
zu grofser Hitze schmachten: wenn nicht erstens jenes stärkere 
Wärmeausstrahlen, und zweitens nicht die Eigenschaft der 
Haare und Federn, sich durch höher steigende Wärme immer mehr 
abzunutzen und daher überhaupt die Eigenschaft einer wärmezurück« 
baltenden und wärmeanziehenden Körperhülle mehr zu verlieren. Statt 
fänden; und wenn nicht drittens mit der Zunahme der erwärmen- 
den Sonnenwirkung auch das Abnehmen der Farbenintensität (das 
Verbleichen) Hand in Hand ginge. Doch können diese Umstände 
die Gesaratwirkung des Klimas zwar schwächen, vermög[en aber durch- 
aus nicht, sie zu brechen. (*) Es ist sonach nicht füglich anders 
möglich, als dafs dort die schon begonnene Verdunkelung (na- 
turlich unter sonst gleich bleibenden Umständen) an dem Individuum 

( ) Auch ein sehr abgetragener schwaner Rock bleibt (in der Sonne) immer noch viel 
'finneoder, als ein neuer von lichter Farbe. 
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immer 'wieder so knge die tJrsRehe tu neuer und stärkerer 
Verdunkelung weisen, sich also so lange sdion mittelbar duitfa 
sich selbst steigern mufs, als überhaupt eine YerdunketuDg, der Grund- 
beschaffenheit der Farbe» und der färbenden S&fte gemäfs, noch nög- 
lieh' bleibt: ebenso, wie um gekehlt im Norden das eiuroal ange- 
fangene Blasserwerden aus gleichem Grunde schon aus sieb 
selbst wieder Stofjf eu ferne^rem Wachsthume schöpft^ bis 
es den Umständen nach ebenfalls nicht weiter steigen kann. Sokanfi 
das Zunehmen des Yarietäts^Gharacters mit dem Alter nur als eise 
physiologische, durch physikalische Gesetze einengte Nothwendigkeit 
erscheinen. ' . ' 

Soll iil^erhaiipl ein Thier, ins absondere ein Vogel, wahrhft 
klimatisch abändern,- (insofern er näftklkh überhaupt dazu ge- 
neigt sein kann,) so wird erforderte dafs seine Verbreitung eine 
weite Ausdehnung einnehme, Und Unter Weseikilfch verschie- 
dene Temperaturyerhältnisse. überhaupt falle; besonders aber, 
dafs sie auch höhere Gegensätze in Beaug auf den Unterschied 
der Jahreszeiten in sich fasse. 

Je mehr sich ein Wesen blofs auf die wärmere 2one beschränkt, 
(und je einfacher vollends sein Aussehen ist,) um so weniger sehoD 
erleidet es jene^ von der AufsenWeK abhängigen Veränderungen; und 
dafs endlich gar eine rein tropische Vogelart ü^gend merklich klima- 
tisch variirte, welche sich beständig nur in den hafsen Ebenen zwi- 
schen den Wendekreisen hält, Wo die wärmei^ und kühlere Jahres- 
zeit gleichmäfsiger temperirt sind^ als irgendwo sonst, — davon ist 
mir, so grofs auch die Anzahl jener Wesen, kein Beispiel bekannt. (*) 
Darum sind die Grade und Richtungen desVariirens so ungemein 
viel höher und schärfer ausgeprägt in Asien, wo die j)crio- 
dischen Gegensätze des Klimas unter gleichen Breitengraden so 
sehr viel entschiedener, gröfser und standhafter sind, als io 
Europa. 

Ein anderer der Berücksichtigung würdiger Gegenstand bei 
Beurtheilung der Grundursachen hiervon scheint für einen sehr gro- 
fs en Theil Asiens, aufser den schon angeführten, noch in der 
Verdünnung der Luft über Hochebenen und in jener bekannten 
stärkeren Anströmung der organischen Säfte von Innen nacb 
Aufsen (durch Verringerung des Luftdrucks) zu suchen, 
welche sie, wie überhaupt, ganz besonders im heifsen Sommer ver- 
ursachen mufs, wo noch die Wärmeerhöhung ihi-er Seits die Lufl 

(*) Kaan «neb, wcaigiteiu im Centralttricbe der Tropen, gar nicht •!• denibar »ngeaoma» 
ivarden, sobald da« Tbier nicht sogleich auf Gebirge oder höhet Tafelland hinaufgeht. — 



127 

ebenfalls Terdiinnt. Rectinet man femer hinzu: dafs die Wärme der 
heifsesten Sommermonate in continental gelegenen hoch nördlichen 
und in jenen östlichen* Gegenden an sich fast der Wärme der Wende- 
kreisgegendeh nahe kömmt, aber wegen der Länge der dortigen 
Sommert^ge offenbar eine um Yieles verstärkte Wirkung erhält 
im Vergleiche mit den Gegenden ewiger Tag- und Nachtglciche ; so 
würden wir uns sogar mit Recht wundern können^ wenn namentlich 
manche ächte Somnjeryögel, besonders solche, deren Mauser in die 
Zeit der höchsten Wärme trifft und die sich über Winter weit süd- 
licher auf halten, dort nicht eben so gut, oder nicht zum Theile^fast 
oder vielleicht noch stärker abänderten, als sie es in dem heifseu 
obeit» Afrika tbun. 

(Diese stärkere und beständige Verdünnung des umge- 
benden Mediums durch die WäiTne, und die physiologischen Wir- 
kungen jener, müssen natürlich allenthalben unter wärmeren 
Himmelsstrichen mit in Betracht kommen, wenn wir nach dem 
Ganzen der ursächlichen Momente fragen, welche dem Yariiren der 
Thiere dmxh natürliches Klima zum Grunde liegen. — ) 

Endlich möchte wohl in Asien die bedeutende, durch die neue- 
sten Messungen der Herren Alex. t. Humboldt, Gust. Rose und 
Er man d. j. erwiesene Trockenheit der dortigen Luft im Sommer, 
nach demjenigen^ was wir oben (S- 3.) gesehen haben, mit in An- 
schlag gebracht zu werden verdienen. 

Za S' 12, 13 nad 16? 

Es stellt sich also von selbst der Satz fest; 

Die Natur nimmt bei biegsamen Constitutionen, (d.h. 
bei solchen Wesen, die, wie so viele, einer weiten eigenwilligen Ver- 
breitung oder auch unfreiwilligen Versetzung unter merklich verschie- 
dene Temperaturverhältnbse fähig sind,) überhaupt nach Maafs* 
gabe des Klimas das unnütz Gewordene, und giebt Nö- 
tbiges. Oder — jenes geheimnifsvolle, bis heut weder durch Beob- 
achtung, noch von der Philosophie erfafste, dunkle und stets über- 
all mächtige Walten, welches die Wissenschaft mit der Benennung 
des v) Lebens u oder n ewigen Lebensprincipsu bezeichnet, hat gemacht: 
dafs vor Allem der Organismus belebter Wesen Kräfte in sich trage, 
um nach Erfordemifs der Umstände aus sich zu entwickeln, was noth- 
Wendig, und sich dessen zu entledigen, was überflüfsig wird. 

' An merk. Die Botanik logar lut Erfahmngea die Menge gefanmelt, welche darlegen, 

^ «ick dicicr SaU kaufigit auch auf die Pflanzen antdekn«. 

Unter den, in einer verdünnten Atmoaphire Tegettrenden Alpenpflansen giebt ea 
f Tide, bei welchen die Wirksamkeit der analogen Atbmnngiorgane , der Blätter, die ao Tiel 
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Botliigc Stoflb nii der Lnft aatielieai Terbnnclieii, und eatbelirliclie urieder Misstoßen, noch 
dnrch eine mebr oder minder grofte Zahl feiner Haare an diesen nnd dem Stengel untentüut 
Trird. (Doch sehr behaarte sind da seltener.) Von ihrem naturlichen Standorte in die Ebene 
gebracht, rerlseren die meisten jene Behaarung nicht blo6 dann, wenn sie hier ans 
Saamen. gezogen werden, gans; sondern eines und dasselbe Individanm sogar treibt, 
Ton den Alpen hemnter versetzt, neue Blätter nnd Stengel, Trelche jetzt, statt wollig, völlig 
glatt nnd haarlos werden. [So vor andern besonders Achillea nana; vergl. Neue Alpina.] 

Alpenpflanzen haben int Allgemeinen' merklich gröfsere Blathen, aber gerin- 
gere Gröfse überhaupt, als Gewachse der Ebenen; und selche Species, welche hier nad 
auf hohen Gebirgen zugleich wachsen, treiben auf letzteren nicht blofs kleinere, festere Stengel 
nnd Blätter, nnd grÖfsere Blumen, und umgehehrt ; sondtira auch eines und dasselbe Indlvidnnni 
wird durch Versctsung demselben We c h s cl uaterworfas; ; indem hierdnach die entgegen- 
gesetzten Bezichangen jener zartesten, und festeren oder festesten Theile der Pflanz« zu dem sie 
nmfliefsenden Medium umgekehrt werden. 

An den Pflanzen in Sibirien, China etc. crhirtet durch die dortige Sonuner- 
bitze nnd das übermaafs des Lichtes das Holz früher nnd mehr, aii.aa den nämlieben ia 
Europa. Diefs macht aber, dafs sie «neb der überstrengen Winterkälte besser zu widerstehea, 
nnd manche demnach sogar weiter nach Norden zu gehen vermögen« (S. M i r b e 1 in Ufern, d» 
3fus. d*hist, nat. XIV, 350 f*) "~ Daher ist hier den Gewächsen, deren passive Kräfte der 
Soauner gereift nnd gestärkt bat, der länget« nnd härtere Winter, dessen zerstörende Gewalt 
der Sommer im Voraus gebrochen hat, nvr ein längerer und- tieferer Schlaf: der so nnr dient, 
nm in verlängerter Ruhe noch mehr thätige Kraft zu sammeln für dM Gedeihen im belebenden 
nnd zu hoher Reizung erweckenden Sommer. 

So erblicken wir in Allem, was die Natur sche^ffei und wi^Jti, den wnderharfei' 
nen, still geschäftigen Einklang ihrer Kräfte, die sich alle mu Einem Zwecke gegenseitig 
und abwechselnd entfesseln und binden : so, dq/s selbst scheinbar PViderst rebende s mu 
Einem harmonischen Gänsen sich eint, und dafs, auch anscheinend eufällig und für den 
menschlichen Geist »uerst au/ser aller Berechnung liegend, sogar das Unvartneid- 
liehe nii t glich, das »on imumgänglicher Nothwejtdigkeit Erzwungene nur »or' 
theilhaft wird. — 

[Von Säugthieren sind Beispiele der Art schon lange gekannt, 
wiewohl noch nicht systematisch - verbunden zusammengestellt. Hier 
genüge die Erwähnung nur einiger: 

Je näher gegen den Äquator, um so kürzer wird dj^s Haar, um 
so feiner die Haut des Pferdes. Auch bei uns bleibt seine Behaa- 
rung noch kurz: da hier warme Ställe es im Zustande der Rahe, 
Anstrengung seiner physischen Kräfte es während der Dauer seiner 
Benutzung durch den Menschen im Freien, gegen die Winterkälte 
schützen. In den Steppen Südsibiriens seit ein Paai* Jahrhundei^en 
verwildert , hat es weit längeres Winterhaar. Länger ist auch «chon 
die Behaarung der Pferde aus den sogenannten wilden Stutei-eien 
verschiedener russischen Provinzen; und wie wahrhaft zottig sehen, 
gegen die schön glatten, wohlgepflegten, wai*m gehaltenen und wenig 
gebrauchten Thiere an unseren Staatskarossen betrachtet, jene bedaue- 
rungswerthen Halbeselsgestalten aus, welche, einzeln in schlecht ver- 
wahrten Ställen nur unbedeutend gegen die Rauhigkeit der kalten 
Jahreszeit geschützt und selbst dann meist im Freien benutzt, beson- 
ders wir hier zu Lande so oft die ärmlichen Wagen polnischer Bauern 



129 

unserer Landemachbaren , ziehen sehen. Sdbst höher im Norden, 
z.B. in Scandinayien, wo sie auch mebtens gut gewartet werden, 
sehen die Pferde den unsrigen weit ähnlicher, als jenen eben ge- 
nannteo. Nur 'auf Rost , Yärö und Mosko , Inseln im Eismeere un« 
fem des bekannten wannen Malstroms, giebt es (*) kleine, bei dem 
Tei'haltnifsraäfsig gelinden Winter dort bestandig im Freien bleibende 
Pferde mit luigen, dichten, struppigen Haaren.] 

[Die S'chaafe yerlieren in den heifsen Ebenen Africa*s die 
waiine, dicht stehende Wolle, um sie mit viel dünnerem, stra£Eem 
Haare su yertauschen; in Guinea werden sie sogar halbnackt. Auf 
Island dagegen sollen sie zum Theile, zu ein^, freilich schlechten 
Wolle, noch rauches Oberhaar hinzubekommen. Spanien, welches 
zwar weit südlich gelegen, aber auch sehr gebirgig ist und in seinem 
Innem die höchsten und ausgedehntesten Bergplateaus ubseres Welt- 
theils besitzt, wodurch es hier ein eigenthümliches Klima, namentlich 
mit schroffen Gegensätzen Ton Tageswärme und nächtlicher Kühle, 
erhält; Spanien bringt Schaafe mit der feinsten, dichtesten und zu* 
gleich langen Wolle hervor: die abör gewifs in jeder Hinsicht weit 
herunterkommen wüi^n, wenn man die Heerden in Stallungen ein- 
stecken müfste, statt sie beständig, im Freien weidend, das Land 
durchziehen zu lassen. England yerdankt ohne Zweifel nur seinen 
kühlen Sommern und den gelinden Winteni, welche beidbhe durch 
alle Tage des Jahres das Hüten der Heerden im Freien gestatten, 
den Vorzug: zunächst mit Spanien in der Zucht dicht- und fein- 
wolliger Schaafe wetteifern zu können. Ungarn, weit nördlicher, als 
Spanien, aber gleichsam fast alle Klimate yereinigend, glühend und 
kühl zugleich {**) , indem mit bedeutendent Wärmeunterschiede Tag 
und Nacht ^einander folgen , (so , dafs sich selbst der eingebome 
Mensch durch eine, stets nach Verhältnifs recht warme Sommerklei- 
dung ?or Erkältung schützen, der Ausländer aber um so mehr dem 
Spiele folgen mufs,) und weit trockener dabei, als England; Un- 
garn zieht Yorzugsweise Schaafe mit einer, wenn auch nicht guten, 
doch ungemein reichen, durch auiserordentliche Länge bei s<ih wacher 
Kräuselung ausgezeichneten Wolle, und mit den gewaltigsten Hör- 
nern. Man weifs femer: dafs das, wie man sagt, in manchen} Be^ 
trachte ähnlich beschaffene, strichweise (namentlich in seinem süd« 
lichsten und südöstlichsten Theile) durch ähnliche, noch schärfere 
Temperatur -Gegensätze mei-kwürdige Australien den aus England 
und Spanien eingeführten Schaafen in jeder Hinsicht ein noch ge- 

(*) Nadi Kilfson, SUnäU Faun, I, S.324. 
(**) Tagl. Csaplowict Gcmilde t«b !!■(■»; Wakl«ab«ffs Phrm Csrpath. pntie, 

9 
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deihlicheres Fortkommen gewährt; so, dafs sie sich tob selber noch 
▼erbessert haben, und dafs Neuholland, wäre es am Centrum der ci- 
TÜisirten Handelswelt gelegen^ sicher Spanien selbst bald in der reich« 
liehen Production der feinsten Wolle überflügeln würde. (^)] 

[Gleichwie Ungarn, umgeben TOn Gebirgen, deren natürliches 
Küma und Lage einen so merkwürdigen Wechsel meteorischer Con- 
traste bedingt , und warme Ebenen in seinem Innern einschliefsend, 
die langhömigsten Schaafe, so bringt es auch Rinder mit den gröfs- 
ten Hörnern in Europa hervor; Rinder, welche in diesem Punkte 
kaum von den abyssinischen übertroffen werden, die ein in mehrerer 
Hinsicht ähnliches Land bewohnen. So grofs und hochbeinig seine 
Schaafe , eben so hoch und schlank {**) sind auch Ungarns Rinder, 
gleichwie die von Abyssinien ; flüchtig und leicht gebaut seine Pferde. — 
Wie fein und von leichtem Baue sind fast alle, wie wunderbdir schlank 
darunter besonders einige — , Säugthiere (zahme wie wilde, und nicht 
blofs dort einheimische, sondern auch bei uns vorkommende) in den 
'unermefslichen wüsten Ebenen von Afrika ; auf jenen Flächen, welche 
schon eine ungewöhnlich freie und weite Beweglichkeit aller nicht 
flugfähigen Wesen nicht blofs leicht thunlich, sondern (um Nach- 
stellungen zu entgehen in Regionen, wo nichts sie vor dem Auge der 
Verfolger deckt,) sogar zur Nothwendigkeit machen, ohne jedoch hier, 
in so heifsen Gegenden, auch eine solche Anstrengung erfordern zu 
dürfen, wie in kälteren! (^**) — Wie flüchtig, schlank, feingebaut 
und wahrhaft schön sind die wilden Esel Persiens und Südsibiriens 
auf ihren ausgedehnten Bergebenen und Wüstenflächen ; wie langsam, 
plump und schlecht gestaltet gegen sie schon die, sonst doch wohl- 
haltenen und gut gepflegten Lastträger in den engen Gebirgen Süd- 
europa*s; um wieriel mehr erst die im nördlicheren? — ] 

[Wie glatt pflegen müfsige, weichliche Stuben- und Schoofs- 
hunde lu sein; wie viel raucher der kräftige, abgehärtete, bei allem 
Unwetter Haus, Hof und Wagen seines Herrn bewachende Spitz? 
Welch* einen gewaltig dicken Haarpelz bei ansehnlicher Länge haben 
erst die sibirischen und. grönländischen (meist weifsen oder weÜs- 
grundirten) Hunde, das Schlittenzugrieh der Kamtschadalen, Tnngu- 
sen und Esquimaux, bekommen: die, fast nie künstUch bereitetor 

{*) Wir werden nni in der pbjtlologiaclien Rrklirang kanm tinsclicn, wenn wir bicr, ia 
^«■iea nnd Uogara mit ta der aout vnf cwöhnliclMa, hier dnrck die «tets AWrcchMl»ig be- 
wirkten , und docb ancb ebendadnrcb sagleicb ron Ericblafinag fem gehaltenen Erregtheit dia 
Unacbe dieser besonderen Reproductiona - Thitigkeit an finden meinen. 

(**) Hirtcbartig tcblank , nach Wa b I e n b e r g , gegen die nnteraetaten der Schweis. 

{***) Man Tergleicbe biersu, was oben ($.13, S. 74.) «bar di« ScUwkheit der wilde a 
Stoekeatea gegca die tabmen geaagt worden* — 



131 

Warme genielsend, sidi des Winteri vor dar Hutle ihres Herrn <iir 
Erwärmung in den Schnee eingraben. Was liir scLwadie Behaarung 
besitxen hiergegen die Hände in den heÜsen Gegenden Afrika^s: die 
endlich gar grolsen Thetb haarlos geworden sind, bei uns aber, ireut 
sie nicht aufserordendich warm gehalten nnd gepfl^ werden, gleich 
dickhäutiger werden, audi dann wieder einiges Haar va bdLonnne& 
anfangen, selbst wenn sie rein fortgepflanzt werden. {*) <— Dodi 
aach noch in ganz anderer Hinsicht können nnd müssen sich Thicre 
erst acdimatisiren. So haben die aas Eoit>pa nach Mexico einge- 
führten Windhunde im Übrigen keine Sdiwierigkeit gefunden, anf 
den dortigen Hochebenen zu leben und für gewöhnlich zu athmcn; 
sber zum Hasenfangen dort wnren sie nicht zn gelnvachen, indem sie 
langst TOr dem Einholen der Beute ermüdet und athemlos nieder* 
stürzten : weil ihre, an das Athmen einer Tiel dickereu Luft gewöhn- 
ten Lungen beim anhaltenden Laufen nicht vermochten« den stärkeren, 
durdi einen nothwendig beschleunigten Athmungsprocefs em^Lea 
Blutandrang bei dem um so Yiel Terringerten auiseren Luftdrucke 
auszuhallen, weicher nun keinen him*eichenden GegendrudL mehr ab* 
gab. Die von ihnen dort gezeagten Jungen hingegen, vom ersten 
Augenblicke an des Einathmens so rerdiinnter Luft gewohnt^ lernten 
sogleich eben so gut Hasen in Medoo fangen, wie ihre Eltern es not 
in Europa koimten. {**}] -^ [Auf Newfoundland, welches bei seiner 
Entdeckung gar keinen Hund besalk, hat sich nach Einführung der- 
selben eine eigene, grofse, schöne und merkwürdige, neue Race ge- 
badet; welche sich nun, durch viele Generationen fest in ihren CImh 
racteren geworden, auch bei uns lange rein erhalten läfec] 

Zb S. 13 mad 17. 

Solche unterschiede klimatischer Racen der Hansthiere nun sind 
bleibend, sind bedeutend, sind id der Regel allgemein, und treten, 
wie man sieht, gar häufig eben in den Fällen am stärksten henror, 
wo der Mensch, welchem sie dienen, sie gerade noch am meisten ih- 
rer natürlichen Freiheit wiedergiebl: wo also nicht sein Übergewicht 
über sie das Modifications- Moment sein kann, welches hierbei den 
meisten Knfln£i auf sie ausübt. Diese Racen sind femer oft weit 
aufTallender characterisiit, als andere Wesen, die wirkliche, entschie- 
<len selbständige Arten bilden. Und doch, würde nicht Jedermann 

(*) Ebeada (>. B. in Nnbiea, Kordafan cte.) wird «osar aia frei lebend« Tkier der Boad»- 
Gattaag, der Scbeckfaclii, Camu wariegtHus , nMh Rappell*« Erfahniagca im Altar 
^^lot; fMt wie alte Geier nuider woUise Köpfe aad köncrce Gefieder beben, ala jaafe. — 

'(**) S. Froriep Notisca an» den Gebiete der Hat«- aad flcObaBda. Jabrg. 1833, Jaai. 

9* 
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den Gedanken: sie darum, we^l sie an ihrem Entstehungsorte blei- 
bend sind, als Arten aufstellen zu wollen, — unter die monströsesten 
Ideen Wahlen, aufweiche je wissenschaftliche Yeiirrung gefdhrt hat? — 
Gleichwohl bt es doch nur ein, zur Werthbestimn\|ung der Sache an 
sich ganz gleichgültiger Zufall : dafs wir hier schon ohne alle weitere 
Mühe und schwieligeres Forschen historisch wissen, wie sie entstan- 
den, woher sie entsprungen sind. Abgesehen aber hienron, blofs ab- 
solut nach ihiem Bestehen, ihren unterschieden und ihrem Orte ge- 
nommen, verdienten sie unendlich' weit mehr für Arten angesehen 
zu werden, als jene frei lebenden klimatischen Thiervarietaten*, die 
wir hier als unseren nächsten Gegenstand in Untersuchung gezogen 
haben, und deren Verschiedenheit sich in den bei weitem meisten 
Fallen auf das Vorhandensein eines höhei*en oder geringeren Grades 
▼on diesem oder jenem färbenden Pigmente in der Hautbedeckung 
beschiünkt. — Um hierin consequent zu sein, müfste, wer nicht zu- 
fallig aus dem yei-zeihlichen Grunde mangelhafter Erfahrung, sondern 
in Verfolgung eines Systems, klimatische Varietäten (und darunter 
auch so unbedeutende Verschiedenheiten, wie wir kaum der Erwäh- 
nung werth finden konnten) als Arten hinstellte, und, sich durchaus 
»gegen die Unterordnung ivon Wesen, die sich durch constante, durch 
vtGenerationen hindurch verfolgte Merkmale unterscheiden lassen, un- 
t«ter andere Arten u erklärt,, (*) — der mülkte offisnbar damit begin- 
nen: die Hausthierarten zu Gattungen oder Sippen zu erheben, und 
ihre Ra^en, deren sich nach so verjüngtem Maafsstabe bei manchen 
wohl mehr als hundert auf der Erde vorfinden möchten, zu Species 
zu stempeln! — 

Doch wir wollen abbrechen, um nicht hier mehr, als nöthig, 
noch gar über ein, im Verlaufe unserer Abhandlung mehrfach ange- 
deutetes Verfahi^en zu sagen, welches bereits seine verdiente allge- 
meine Würdigung gefunden hat. (^*) 

Zu S* 17, 6. 115 - 116, und S. 1. 

Im Eingange wurde der Begriff von Abänderung (Varietät) de- 
finirt, und in der Vei*handlung selbst durch die beigebrachten Er- 
fahrungen festgestellt, was ins Besondere unter klimatischer Abän- 
derung zu verstehen sei. 

(*) S. Isis 1S31, S. 539 -40. - 1 ! 
(**) Nvr, om nickt dntdi «sobtiadi« Aoalefunf der UabdmataeWt mit diesem aeacstm 
»Forttckritte der WifscaselMft « vndder «nencttea, alleto lialtberca Amicbt« (wie man dasBe- 
gtimen, termöge der naiTttea Anweadting ^a ßgura tMtipktattoSt m gem Mnot,— ) gesidea, 
oder gar der abuchtlicken VeraaeUifMgaag (1 ?) dandbcs Tndichtift m «crdca , war die Er- 
wlkMSf daTos akht fäglicb m «agckea* 
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Neben dieser würden wir denn nun auch die mehrerwahnte, 
mit derselben oft zusammenfliefsende, zufällige oder individuelle 
Abänderung, in soweit es dieser Lage der Sache gemäfs möglich 
wird, zu bezeichnen haben. Als zufällige Abänderungen er- 
scheinen' nun solche Wesen: welche defshalb, weil der Bildungs- 
trieb bereits bei werdenden Geschöpfen (*) nicht immer und 
in allen auf ganz gleiche Weise in Thätigkeit treten kann, 
sondern oft eine yeränderte Leitung seiner Wirksamkeit erfahren mufs, 
auch wieder manche individuelle Unterschiede zeigen müssen 
gegen andere Wesen von derselben Art, ja häufig yon dersel- 
ben Brut, auf welche jene Einwirkungen nicht Statt fanden. 

[So zeigen sehr yiele Vögel niit gefleckten, gestreiften oder ge- 
l)aoderten Schwänzen, die meisten ganz besonders in der Jugend, 
und zwar dann auch wieder solche, welche in Einem Neste von Ei- 
nem G^chlechte sind, sehr oft jedoch auch noch späterhin, gar be- 
deutende Unterschiede in Betreff der Zahl, Stellung und Form der 
Zeichnung ; z. B. untei* andern besonders Falken , Buntspechte. — 
Erst ganz kürzlich noch, in diesem Spätherbste, habe ich einen Roth- 
Buntspecht fiisch untersucht, bei welchem ein Paar der gröfseren 
Seitenschwanzfedem jeder Seite von den entsprechenden der andern 
Seite in der Menge, Richtung und Gestalt des Stmf-Desseins höchst 
verschieden, man könnte sagen, einander völlig entgegengesetzt waren; 
und zwar so, dafs die beiden einander nächsten jeder Seite im um- 
gekehrten Yerhältnifse zu einander standen. Ausgerissen und für 
sich hingelegt, würden sie vielleicht jedem Omithologen dafür er- 
schienen sein: sie gehörten zwd ganz yerschiedenen Buntspecht -Arten 
an. — Bei Vögeln besonders mit keilfoimigen oder ähnlichen weifsei^ 

(*) Atfi Ursachen, sn deren genügender Erkenatnift tand Würdigung es bis Jetst noch 
•n binreicUenden materiellen Mitteln gebricht, die aber einit mit ichon bekannten, hier 
cvtwickeltea Gründen tum hlimatiachen Variiren im We»entliehen, wo aicht YÖllig, 
tnummen fallen dürften. — 

Die Ursachen Ton Beidem im Gänsen als sehr eng verbundene funnsehen, 
wrechtigt namentlich eine Menge ^en oraithologischea und selbst botanbchen Erscheinungen : 

Bei den Vögeln, tto nie alle Eier sogleich gelegt werden können , sondern längere 
^i'} sehr häufig über eipe Woche, damit hingeht, und wo nie alle Junge einer Brut ingleicb 
MttcUupfcn, n. dergl. mehr, — • bei 'Yögdn kommen solche nifiUige, indiTidndle Abwcichnn- 
S^o Treit öfter vor, als bei den Säugthieren. (Yergl. oben S. 43 n.) 

Bei Pflansen gar, welche für alle atmosphärische Einflüfse noch weit empfindlicher 
'■o«! als Thiere, wachsen sehr häufig K&emplare einer Species. in fast allen bei dieser Übei^ 
outfx vorkommenden Varietäten auf Einem Haufen^ aber sn verschiedenen Zeiten emporg^omr> 
'**», Beben einander. Von gröfseren, höher werdenden Stengelpflansen seigt dann nicht selten 
**6ar ein cintiges Individuum unterhalb die Charactere der einen, mehr oberhalb die der ent- 
S'Scvgesetsten Varietät : offenbar mit defshalb , weil es , durch etwas Zufällig - Günstiges an 
•einea Platschen rascher getrieben, andere seines Gleichen überholt hat und so den früher 
^«»ageeUtea jcut wachgehomf ist. 
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Flecken an den Raderfedem hemcht nicht blofs im Ganzen eine 
Wandelbarkeit, welche sehr oft alle die sonst darauf gebauten dia. 
gnostischen Kleinigkeiten über den Haufen \rirft ; sondern es bt auch 
gar nichts Seltenes, nicht unwesentliche Verschiedenheiten an einer 
Seite gegen die andere bei Einein Individuum zu finden. Z. B. bei 
den Würgern, Grasmücken, Bachstelzen, Piepeiii, Lerchen, Ammern, 
mehreren Finken u. m. a.] 

Solche Verschiedenheiten pflegen sich, wie begreiflich, sobald 
man ihrer mehrere neben einander hält, gleichfalls in den mannich* 
faltigsten Richtungen zu berühren und zu durchkreuzen. 

Nachdem wir die mehr&chen, im Umfange dessen, was Spe- 
des (Art) genannt wird, yorkommenden Modificationen : Ausar- 
tung, klimatische und zufällige Abänderung, -* unter einander geson* 
dert und näher bestimmt haben; so wäre jetzt nur noch die, ihrer 
Sachbedeutung nach bereits entwickelte Antwort auf die, gewifs Man* 
chem im Munde schwebende, in neuerer Zeit in deutschen Journalen 
so yielfach kritisch aufgeworfene und yon zwei Oiiiithologen so wun- 
derlich unkritisch gelöste (!?) Frage in Worte zu fkssen: ^ was 
ist sonach Species selbst? was umfafst der Begriff von Art im 
Ganzen, und nach seiner weitesten, aber festen, hallbaren Be* 
gränzung? — 

Die Benennung Art (species) wird als Abstractum den con- 
creten Gesamt-Inbegriff einer Summe von Eigenschaften 
bezeichnen, welche sich je nach Verschiedenheit des Geschlechts, 
des Alters, der Jahreszeit und zum Theile des Ortes mehr oder 
minder klar ausgeprägt an solchen Thieren vorfinden, die 
von freien Stücken, und ohne Zwang von Seiten des Menschen 
oder der mittelbar durch ihn herbeigeführten Umstände, sich 
unter einander zu dem Zwecke yereinigen: nm durch Be- 
gattung und Zeugung die nämlichen Charactere in den 
wieder von Geschlecht, Alter, Jahreszeit und localen Einflüssen 
bedingten Modificationen auf ihre ^Nachkommen überzutra- 
gen, und so das Fortbestehen von Wesen zu sichern, 
welche unter gleichen (aulseren und inneren) Verhältnissen voll- 
kommen gleiche Eigenschaften an sich tragen oder annehmen, 
und welche im grofsen Haushalte der Natur dieselbe Stelle ein- 
nehmen, dieselben Bestimmungen erfüllen und die nämlichen Le- 
bensäufserungen entfalten werden, wie diejenigen,- von welchen 
sie zunächst und bis aus der Urzeit her abstammen. 
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Zum Schlüsse des Ganzen möge denn noch eine kurze Hinwei- 
sung zeigen: dafs auch selbst in dem übrigen organischen Reiche 
der Erdkdrper sich, — henrorgenifen durch ausgebreitete, weder von 
geistiger Befangenheit, noch yon materieller Armuth beschrankte Er- 
fahrungen, — jetzt immer weiter und allgemeiner ganz entsprechende 
Ansichten geltend machen; indem wir uns zu diesem Behufe der 
Worte eines geistreichen, geübten Botanikers {*) erinneni, welche, ob« 
gleich zu eintoi specielleren Zwecke ausgesprochen, doch eine sehr 
ausgedehnte Bedeutung haben: 

»Nirgends köamt « «o wkr, alt ia der PflaoMagcograpliie, darmf m: nnr tob der 
>Natar nmgr&aste Specie» n bab«, niebt Badi Aasichtea so oder oodor« ntfgettdltc 
»Wie ia der ganaeB PflaneaLaade die aaTorg&agliclie lategritit der Specie« das 
aeiatige Feato (**) iat, «a wolekoa aick MrfroU die LcbcaaweclMel der ciaaelaeB 
»PSaaie, d. i. ibre ICetaaiorphote, al« aoch die Fonaalabweichnagea denelbea Specict, 
>il ikie Yarietitea, aad eadlieh die Ibaliekkeiubcaiehoagea dcrtelbea sa aaderea Ge» 
'Wiebca, d. •• ibra Torwaadtaebaftea, ia fortwibrcadea Scbtfaago aad Sebwaalea 
»drcbea, bei de n ea Fabicalaaiea lelbst deai ZaMbaacr achwiadelt ; so bccoader« bier, wo 
>Mf die Terglicbeae Aaiabl so viel aabonuat. Hier Tonuglicb miueo wir aas bitea, ta 
•leekaea wie die Kiadcr: wdcbe eiaea Finger, etaea Ana aad eiaea Meascbea aasanuaea far 
»drei Meaacbea aäblca. Die Scbwierigkcit asaft iwar oft eatacbnldigca , wekbe da. am so 
• gröfier ist, wo (wie ia maaebca der oatürlicbstea Gattnngea, i. B. MrotoTis, Acovitoh, 
•Ebica) dieSpeeiea aaeb Eiaiger Meiaaag eiaeader ToaNatar alber ta siebea scbeiaea, (***) 
»aad wo es sieb ebea aas die arspräaglicbe Gesebtedeabett aaaeber aaaiMbr gat scbei- 
»neadea Artea aocb baaddt, aad Tielleicbt aocb laage baadela wird. (Aucb diese Uatertcbei" 
•daagea babea ^iderwdtig ibsaa Natsea.) Aber obae festea Graad ist keia Heil. ■ 

Diesen festen Grund kann nur Verbinden der Wahr- 
nehmungen und der besonderen Wissenschaftszweige, nur 
allseitiges Forschen und Auffassen, nicht einseitiges Tren- 
nen und Isoliren, uns sichern. — Der Buchstabe tödtet; nur 
der Geist giebt Leben. Ebenso kann auch nur Verknüpfung von 
Thatsachen ye nach Rücksicht der Umstände, nicht das Trennen der^ 
selben ohne diese, dem Ganzen der Wissenschaft frommen! Denn 
nur jenes kann auf die allgemeinen Gesetze der Erscheinun- 
gen führen ; nicht aber das Spalten und Zerstückeln : welches Gleich- 
vtiges oder Entsprechendes trennt, und Tcreinzelt unter den ungeord- 
neten, ungleichartigen Haufen wirft, um es hier, bedeutungslos für 
das Ganze und in falsches Licht gestellt fdr sich, für ^en wahren 
Zusammenhang verschwinden zu lassen und dem übei*sichtlichen Blicke 
gediegener Forschung zu entziehen! — 

(*) Era. Mejer de plantu LahradoricU^ Uhnlll. X/^#. ia30, p.V-TIII. 

(*^) Vergl. aneb aieine, scboa früber getbaoe Aaiüwfang biernber ia Isis, 1827| S. 6S9 - 90. 

(***) Oder wo (kaaa aiaa ktasasetieo) ia auackea, sam Abiadera besoaders geaeigtea Gat- 

("H^e ciae oder die aadra Art, gleicbsamcia vegetabiliscberPrateas, eadlos scbwierig fardea AaA»* 

{CT, iatcTcssaat fär dea Geäbtea, ia aaeadlicb ▼ersebiedeaartigea Gestaltea auftritt $ wie t. B. Caa- 

"o'OBiiiH a/^ifiM, wie BftAssicA oUracea als Grfio-, Braoa-, Kopf-, Wilscbkokl, KoUrabielc. 



Systematisches Verzeichnifs 

der 

klimatischen Varietäten der europäischen Landvögel 

nad der 

auf sie gegründeten Nominal -Species. 



Vorbemerkungen. Das hier folgende Yerzeichmik setzt natür- 
lich die Kenntnifs von dem gewöhnlichen Aussehen des Yogels einer 
Seits, und die Bekanntschaft mit dem Umfange seiner Verbreitung, 
seinem Wandern oder Nichtwandern, seinem einfachen oder dop- 
pelten Mausem und der Zeit desselben anderer Seits, stets schon 

^ voraus. (Denn geringe Ausdehnung der Verbreitung, besonders von 
Süden gegen Norden, ist sehr häufig als Gi^md zu betrachten, wenn 
ein mit sonst leicht variirenden Farben versehener Vogel kaum oder 
gar nicht klimatisch abändert) Freilich bleibt gerade in Betreff 
der Verbreitung noch ungewöhnlich viel zu den bisherigen, allge- 
meiner bekannten Erfahrungen zuzusetzen; so, dafs diefs eben einer 
der Hauptpunkte ist, auf der^n Vervollständigung ich in meinem, 
in seiner ersten Hälfte beinahe druckfertigen Werke über die Vögel 
unseres Welttheiles erst ganz besonders mit hinarbeiten zu müssen 

~ geglaubt habe: da ich durch Gelegenheit zur Erlangung eines rei- 
chen Materials hierzu vorzugsweise begünstigt worden bin. Auch 
wird schon aus dem bereits Gesagten, wie aus dem Verzeichnisse 
selbst, manches Neue oder noch Wenigbekannte hervorgehen. 

Es war natürlich hier nur möglich, die von mir gesehenen 
oder zum Theile von Anderen gut beschriebenen Abänderungen in 
gedrängter Kürze nach ihren Extreinen zu characterisiren. Blols 
hin und wieder konnte auch die allmählige Entwickelung dieser 
letzteren aus den gewöhnlichen Characteren der Species bei der hier 
gegebenen kurzen Darstellung und Beschreibung* schon genauer be- 
rücksichtigt werden. Dafiir ist aber die allgemeine Darstellung der 
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Vemdening der einselneii Farben, nach Intensität und Anfdehnnng, 
diesen specielleo^ Besclureibangen der Varietats - Giaractere ab ge- 
netische Gesamt -Entwickelung derselben in unserer Yerhandluog 
gleich zu Anfange yorausgeschickt worden. 

Wie hoch sich die Summe der yariirenden Arten be- 
reits jetzt beläuft, seigt die Zählung derselben. Sie macht schon 
mehr als ein Drittheil aller Species überhaupt aus (^: ob<^ 
gleich diejenigen, bei welchen es noch nicht völlig entschieden war, 
ob ihrVarüren mehr klimatisch, oder mehr individuell sei, und 
die, bei denen es nicht bedeutender Art ist, hierbei gar nicht mit- 
gerechnet, sondert! ohne solche Bezeichnungszahl (Öfters noch mit 
einem vorstehenden ?) aufgeführt sind. 

Gleichwie wir die Eigenschaft, das Variiren zu begünstigen, 
dem Klima Sibiriens in vorzüglich hohem Grade schon ander- 
weitig haben zugestehen müssen; so müssen 'wir Ähnliches auch 
in besonderen Punkten, und zwar zum Theile ganz ausschlielslich, 
neuerdings anerkennen. 

Betrachtet man die unter n. 22, 27, 35, 44, 63, 68, 70 und 74 
angeführten Fälle genauer, so scheint es factisch : dafs im südlichen 
und ostlichen Theile nicht blofs jene schon bekannte Neigung zum 
Variiren mit bald klarer hervortretenden, bald verdunkelten Far- 
ben nach Umständen herrschend wird; sondern dals 'sIch daneben 
auch ein besonderes Streben zum Erzeugen oder Ausdehnen 
einzelner wetfslicher oder weifser Feder-Parthieen geltend 
macht [So namentlich bei der Dohle (Unterleib, Halsseiten), dem 
Gartenröthlinge (Flügel), der weilsen Bachstelze (Flügel), der Ka- 
Underlerche (Augengegend), dem Mauersegler (Steiis), der Fels- 
taube (Schwanz), dem gemeinen Fasane (Unterhalsseiten), dem ge- 
meineo Rebhuhne (Augengegend). — Yergl. hierzu auch S. 28-30.] 
Fehlten dort nicht so manche Species unseres Welttheiles und Afri- 
kas, so würden wir diese Bemerkung gewifs noch an einer gröfse- 
ren Zahl machen; wozu übrigens auch schon weitere Nachfor- 
(changen in^ der Folge mochten fuhren können. 

Somit wird die Thatsache feststehen y auch wenn (urs erste 
weder die Erklärung dieser Erregtheit genügend abzugeben 

C) Di0Z>U 4» Arm dmtMher L«ad«ögel betragt 210; dk Aaaakl a«r^ alt kÜBatiMli 
vwiirnyd (aHtUtca «Btcr äatn matht sclwa 75 «m. 
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wäse^ nocb die einer äli&KcIien, welche macht, dab dort einige 
Yögel (sum Theile dieselben), bei welchen man nicht so leicht ein 
Auswandern zum Winter vermuthen darf (*)j nach dem südlicben 
Character variiren. [Z.B. der Haussperling, das graue und Stein- 
Rebhuhn, der Fasan.] Entweder mag hier der Anfenthalt in ein- 
aelnen wärmeren Strichen, ihr Streichen nach solchen im Winter, 
die relative Zeit de^ Mauser, eine besondere Stimidation, oder yiel* 
leicht Alles diefs gemeinschaftlich, als Ursache wirken. Diels sind 
Terbaltnisse, über welche erst die Zukunft durch erweiterte Erfah- 
rungen Anfldärung geben mufs. — 

An merk. Auf ähnliche Art lehrt die phjs. Anthropologie: 
dafs bei manchen unzweifelhaften Erscheinungen zwar die^ Grundur- 
sache im Allgemeinen zu errathen, aber noch gar nicht auf bestimm- 
tere Weise nach dem Wie und Warum ihres Wirkens zu erkennen ist. 

Man weifs durch ärztlich -amtliche Untersuchungen {**): dafs 
jene bejammernswürdigen ^ unter dem Namen der Cretinen bekann- 
ten, nur dem Körper nach menschlichen, und fast immer noch mit 
Sinnen -ünvoUkommenheit behafteten (taubstummen) Wesen in der 
Schweiz nur entweder in engen, blofs nach Norden zu geöffneten, 
daher den Sonnenstrahlen am wenigsten zugänglichen und vorzugs- 
weise mit Lerchenbaumwäldem erfüllten Thälem, oder an solchen 
einzelnen Orten yorkommen, deren besondere Lage in sonst anders 
beschaffenen Gegenden eine ähnliche ist; nicht in offenen, freien oder 
mit Eichenwald rersehenen Districten. — Diesen Beobachtungen eD^ 
sprechen die amtlichen statistischen Zählungen der Taubstummen 
im preufsischen Staate, je nach den einzelnen Provinzen und Kreisen 
dieser. In Schlesien namentlich, dessen einzelne Kreise die grufste 
Yerschiedenheit nach der physischen Beschaffenheit darbieten , zeigt 
sich auch die gröfste Yei^schiedenheit der relativen Verhältnisse. Diefs 
geht so weit: dafs z. B. der wald- und thälerreichste, mit einer Menge 
Nadelholz versehene, an Laubholz ganz arme Gebirgskreis, derWal- 
denburgei*^ den unglücklichen Vorzug eines Plus von fast genau 1000 
pr. Cent» besitzt gegen den^ noch nicht um 1^ d. L. u.* Br. von ihm 
entlegenen freies ten, ebenen, am meisten waldarmen, fast blofs Laub- 
holz enthaltenden, trockneren9 etwas sandigen Strehlener: indem 

(*) Wu man freflicb deftbaU» ^ •ueh noch aiclit im Vorma abatreiten darf. Glaabt dock 
Sa vi eben gerade für da« gemeine Rebhabn (Pbbois cinerea) aelbtt in Italien ein thuhrtu» 
Wandern annebmen sn muMcn j gewif» ancb ganz gegen unter Errrarten. — 

(**) Ana dem Bericbte der mediciniacben , amdrucblicb damit beantragten Commisnon an 
die Geselltcb. fnr TaterUnd. Cnlinr sn Aaran. Magatin der nenectea Weltbünde, Man 1815* -* 
[YgL Canicr Troslert der Cretinitmui; in dro Den&icbriftea der i^weiiariaeben Geidl- 
tcbaft fürdieNatnmiaMnMbarten, I.Band, 2..Abtb. ZM«blS33, S. 175.-« Licbtenattti.] 
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jener sefcon iinter 6h6, dieser erit untor 6371 Bewohnern einen Taub«- 
stummen bat. {*) — 

Hier möchte das Bezweifeln des Daseins einer höchst feinen, 
aber mächtigen, mittelbaren und verwickelten Einwirkung des Kli- 
mans wohl ebenso unmöglich, als ihre specielle Erklärung für jetzt 
der niedicinischen Ätiologie schwierig sein. 

1. Raubvogel. AVES RAPACES. 

1. Der bärtige Geieradler. GtYPAETXjs barbatus Cuv. 

Die afril^aoischen scheinen kleiner: ihre Länge oft unter 4'. 
Unterseite des Leibes oft in der Färbung tiefer, Yorderhals dem Roth- 
braunen sich nähernd ; Zügel breiter schwarz. (^*) S. 12 oben« Yergl. 
S. 17 unten. 

2. Der Thurm -Falke. Falco rinniinculus L. 

In Nubien die Männchen, durchgängig röther, mehr ins rei- 
nere Rost-, als in Röthelrothe spielend; das Graue mit Roth über- 
flogen; Rücken zuweilen ohne Flecken (***). In Ostindien gleich- 
falls schöner, selbst die 'Weibchen. S. 18 mitten. 

3« Det Zwerg -Falke. Via^co aesalon GmeL 

Man hat zuweilen sehr dunkle, wahrscheinlich erst Ton mittle- 
rem Alter, aus dem mittleren Nordamerika erhalten; ähnliche, 
offenbar noch jüngei^e und doch etwas bläulichere, aus Schottland. 
S.13u., l4o. 

4. Der Jagd -Falke. Falco candicans Gn. 

Die alten weifsen (^***) auf Island am seltensten; häufiger 
schon im übrigen Noi*den Europa's; weit Öfter in Grönland; 
immer zahlmcher werdend (nach Pallas) gegen Nordosten in 
Asien; und endlich, auf Kamtschatka die wei&ea überhaupt ent«* 
schieden häufiger, als die braunen. S.12u^, 15 u., 90 u. 

Grofs, dunkel und stark ins Rostrothbräunlicke ziehend «n dem 

schön- und klar -gefleckten Schwänze, auch mit mehr rostbräunlichen 

■ 

C) ScUwiadic ProTJosäa-Blitter. NoTcmber 1S32, S. (425-) 434 and 435. 

(**) Der Bart ist eben ao gut Torhaaden, Trie bei enropiiachen und aaiatHclwnl ^- 

C**) Ako daaa älmlwk wi« bciin RöthelfaUkaa, Falco eenehris Haav. Aacli ma$en alten 
Tbannfalkea haben tfeaiger Rnckenflecken, ak jängera» Vcrgl. & 15 mittca «nd S. 35 Baten, 

36 anten. 

( *) Die Jungen und jüngeren liod belanntlicli in allen Lindem brann gefärbt, nocb nicbt 
»U wcifier Haupifaibc. 
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Kanten des Oberleibes reneben, als nordische, sind jüngere 7^1 
auf einsamen Gebirgen des Südens, z. B. Arabiens, getödtel 
(¥ ktoo lanarius "Rempr,) S. 17 u. 

5. Der Hühner -Habicht FxLCO paiumbarius h> 

In den (wärmeren Theilen? der) nordamerikanischen Frei- 
staaten, aber auch schon zuweilen in Deutschland, mit sehr ver- 
dunkeltem, ganz schwärzlichem Oberkopfe und Wangenstreife. (Falco 
atricapillus Wils., Falco regalis Temm.) Die unsrigen, überhaupt, 
sehr oft eben so grofs. S. 12 o., l4o., 37 o. 

Schon nach Ostdeutschland wandern Öfters bedeutend lich- 
tere jüngere Yögel ein. In Scandinarien (n. Nilfson) and auf 
dem uralischen Gebirge kom^ien sehr weifse auch noch selten, wei- 
ter nach dem Osten Sibiriens häufiger (n. Pallas), und in Kamt- 
schatka ganz geroein solche yor, welche den weifsen alten dortigen 
Jagdfalken ähnlich gefärbt sind. S. 12 u., 15 u., 20 u., 48 m., 49 o. 

6. Der Sperber -Habicht Falco Nisiis L. 

Die rostrothen Streifen der, zuweilen auch etwas dunklerea 
Männchen immer breiter u^id schöner nach Süden: in Afrika zu- 
weilen den ganzen Unterleib fast gleichmäfsig überziehend. (Falco 
exilis TemmJ) Alle Abstufungen in gemäfsigten, und besonders 
in wärmeren Gegenden, vorzüglich bei älteren; und anscheinend 
auch in Asien. S. I7u., 19 o., 36 u., 57 u., 112 m. 

Unter gleichen Umständen auch das weibliche Geschlecht oft 
etwas dunkler, allenthalben mit röthlicherem Anstriche, und mit stär- 
kerem Hervortreten des Rostbräunlichen in den (braunen) Bauchbin- 
den. S.l4o., 112 m. 

7- Der gemeine Fischadler. Falco haMaetus L. . 

Braune Flecken der Brust nehmen im Alter und im Südeir ab, 
und verschwinden am afrikanischen gewöhnlich sehr bald. S.ISiDm 
35 u. — 

[Aamerk. Der Treiftichwiatige Seeadler, Famo albicilla L., idl roada 
dcoticlwii Osttcckttcten an nach Norden an immer gröfser, sein Scbnans nacli VcrbUtaifi ^ 
Traf langer tf erden; am meisten in Grönland.] S. 67 m., 76 o. 

8. Der Königs -Adler. Falco imperialis Bechst. 

Obgleich sonst (wohl defshalb, weil er hauptsächlich Gebirgs- 
vogel ist) nicht sonderlich abweichend, bleicht er im Jugendgefieder 
doch unter wärmeren Himmelsstrichen zuweilen ungemein sUrk 
aus: wird daher in Mittel- und Südafrika dann am ganzen Leibe 
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hell lehmgelblich, mit etwas rötblicheren Hosen und Bauche. (?Falco 
obsoletus hichi,) Alle Abstufungen. S.Sm. < 

9. Der Mause -Bussard. Falco butea L. 

Im Norden sehr oft ins Weifslicbe fallend, mit nicbt Tielem 
Braun gefleckt; S. 12 u., 15 m., 2ko», h$ o., 108 ; — aber nie so im 

Süden. Hier Tielmehr immer dunkler schwarzbraun, und bei- 
nahe schwarz; die rostgelben und roströlhlichen Kanten der Federn im* 
mer dunkler und breiter; der, bei unseren schon öfters rostroth ange- 
flogene oder gebänderte Schwanz an der Wurzel, der Bauch, und die 
Hosen, bei den afrikanischen häufig rost- und bisweilen rothbraun, 
schwarzbraun gemischt. (Faloo tachardus Daud., ? Falco vulpimts 
Licht., BuTEo tachardus Dumont.) S.9m., 17 u., 19 u., 24o. 

10. Die Schnee -Tageule. Sxaix niuea Thunbg. (^) 

Wird^ je weiter nach Mitternacht zu, immer weifser (Pal- 
las), d.h. die braunen Flecken der Federn immer einzelner: die Männ- 
chen endlich ganz weifs, wenn nicht auch die Weibchen« S. 12 u.^ 15 u. 

11. Der Stein-Kauz. Strix nociua Retz. 
Im Süden, schon im mittäglichen Europa, ist seine Gnmd- 
und die Zeichnungsfarbe gelblicher; erstere dadurch dem Chocolade- 
braunen sich nähernd. Das abgetragene Jugendkleid ans Isal^Ufar« 
bene angranzend. S. 18u., 34 u. 

12. Der Wald -Kauz. STKJXalUfoo L. 
Verliert (n. Pallas) in Rufsland, seinem östlichsten Ya- 
terlande, nach und nach vollends alle Neigung, ins Rostrolhe abzu- 
ändqn, und kömmt dort immer nur in der grauen Färbung ror, 
S. 20 u. 

13. Der Schleier -Kauz. STKJXjlammea L. 

Ändert sonst unter keinerlei Verhältnissen bestimmt klimatisch, 
sondern blofs individuell ab; aufser, dafs er auf Guba, und wahr- 
scheinlich auch sonst am. Centrum des tropischen Amerika, oft in 
einer klimatisch scheinenden Ausartung mit weifsem und weifs -bun- 
tem Schwänze vorkömmt. Daher Stbix perlata lUig. jetzt gar 
lucht mehr zu characterisiren bt. S.29u., 34 u., S. Il4m. 

14. Die Zwerg -Ohreulc. Strix scops L. 

In Afrika und dem südlichen Asien etwas verdunkelt^ auch 
mehr ins Gelbliche und Röthliche spielend; ähnlich schon di^ meisten 
aus der Buchara. S.ldm., 34u. 

(*} Der Nama Stsis nyetea, olmoU buker immer gcbrattclit, bedeutet eine Nacbtenlc. 
Er leibt eUo da& Tbiere «ibcb uerbaant nAgebörigen Cbareet*. 
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15. Die Uhu-Ohreule. Stbix bubo L. 

Im Norden (^) Sibiriens nimmt das Schwarze in seinem Ge- 
fieder an Umfange sehr, an Intensität jedoch etwas weniger ab; das 
Weifslicbe wird ganz weifs, das Kostgelb zu blassem Ochergelb ; das 
Ganze seines Golorits sehr, sehr yiel heller. (TStaix öibirica Licht.) 
In Lappland kömmt der Uhu (n. Nilfson) zuweilen ebenso Tor. 
(Strix scandiaca L.) S.^2u., 15 u., 20 u., (34 u.) 49 o. 

!!• Sperlingsvögel. AVES passerinae 

a. SpcrliogsTögel mit Singmuskelapparat. AVES ba^brinae 

MSLODUSAS, 

16. (l) Der grofse Würger. Lanius excuhitor L. 

Selbst im Süden Europa's und im Nprden Afrika*s nnr selten 
(und vielleicht nur im Sommer (^*)) mit dunkler- grauem ^ viel öfter 
mit gelblich übärflogenem. Ober*» und dunkler rosen-^ oder wein- 
röthlichem Unterleibe. (Lavius meridionalis Temm.) Jedoch ebenso 
im fernsten Nordosten von Asien und im Norden Amerika's. 
(Lanius ^ored/i^Vieillot.) S. 13q., 18 m., 21m.,u., 57 u., 58m. 
Yergl. auch S. 14-15 u. 

Der schwarzstirnige Würger. Lainius minor Gmel. 

Die rosenröthliche Brust wird nur unmerklich dunkler und 
hübscher in südlicheren Ländern. 

17. (2) Der rothköpfige Würger. Lanius ruficeps Bechst 

Von dem wenigen, aber doch bei allen (auch- den nnsrigen) 
torhandenen Weifsen an der innersten Schwanzwurzel ausgehend, er- 
scheint an südlichen nicht selten die Hälfte des Schwanzes rein-, 
an Jungen weniger und nur rostgelblich -weifs. Das Weifse der Na- 
senflecke und Zügel, und das Rostbraun des Kopfes, verdrängen den 
schwarzen Stirn- und Halsseitenstreif immer mehr, zuletzt fast gam. 
(Lanius superciliosus Lath.) Alle nur denkbare Abstufungen und 
Kreuzungen. S. 12 m., 13 o., l6m., 17 u., 18 m., 19 o. 

18. (3) Der rothrückige Würger. Laiyius coUurio L. 

Männchen im Süden, z.B. in der Kafferei und den Flufs- 
gebieten des Senegal und Nil, oft mit besonders schönem, tief 

(*) Ob rach ui ]iöb«ren Osten, «jaraber sa^ P allst niebts, *-^ der sie im Wmtcr je* 
doch aucli im mittleren Sibiiien m> fand und bescbrieb', aber hier alf einjeiraadert betrachtete 
Daher kamen auch die Berliner Exemplare. 

(**) Denn gewü» achreOit Hr Brahm den Warfen, wi« den OMimncIca, mit Kcebt 
eine doppelte Bianwr n. Ich möchte sie bei heicMr Speeie» besifeifeln. 
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rothbrauxiein Rücken, und mit lebhaft rosen - oder bleich weinrothem 
Unterleibe. Das Grau des Kopfes etwas dunkler; Stirn un4 Augen- 
braune weifser. S. 15o., 18«m., 21 o., u., (72 o.) 

Sehr alte Weibchen beginnen hahnenfedrig (den Männchen ähn- 
lich) zu werden. |n jüngeren und mittleren Jahren ist dagegen ihr 
Rostroth sehr lebhaft; die schwärzlichen Striche um die Ränder der 
Schwanzfedern und die braunen Brustbogen Yersch winden : letztere 
nicht selten gans plötzlich; dann bekömmt die ganze Bauchseite einen 
rostgelben Teint. So, aufser dort in Afrika, nicht blofs in Ben- 
galen, sondern auch schon in Dauurieh. (Lakius phoenicurus 
Fall.) S.15m., 17 u., 35 u., 58 a. 

19. (4) Der Eichel -Häher. Coavus glandarius L. 

Schon bei uns haben recht alte, und wahrscheinlich besonders 
die von Osten hergekommenen, die Kopffedem oft schwarz bb auf 
einen ganz schmalen weifsen Rand. Indem letzterer tiefer gegen Sü- 
den hin, z. B. in Syrien, ToUends verschwindet, bildet sich eine 
ganz schwarze Platte auf dem Mittel - und Hinterkopfe. (Go&y U8 
iliceti Licht.) S. 12o. 

Nicht selten nähern sich unsere durch Zunehmen des Blauen auf 
den Yorderschwingen denen vom Himalaja, an welchen es eine 
Art von zweitem blauem Spiegel bildet. (Gariulu^ bispecularis 
Gould.) S.22m. — Beides kommt bald verbunden^ bald getrennt 
vor. 

20. (5) Der Kolk -Rabe. CoRVus corax L. 

Stark, aber unregelmäfsig-weifsbunte klimatische Abänderung 
oder Ausartung; häufig blofs auf den Fär-Inseln. (CoRVUS varius 
Brunn., CoRvus leucophaeusyieiW,^ CoRvus /tfi/co/ne/aj Wagler.) 
S.12u., 28 in., — S.9O0. 

21. (6) Die gemeine Krähe« CoRVUS cornix L. 

Im Norden nur als Nebelkrähe, ja am Obi noch viel lichter, 
das Graue ganz hell, unten fast weifs; (n. Messerschmidt bei Pal- 
las.) Im Süden und im fernen Nordosten, so wie in Nord- 
amerika, blofs als Rabenkrähe (CoRVus corone auc;tt., nicht Li nn.); 
in den Zwischengegenden in Europa beide häufigst als Race 
getrennt, aber diese doch oft als Gatten vereinigt, hingegen in den 
Zwischenstrichen Asien's durchaus mehr in der Mittelfärbung 
(also nicht mehr als Ra^en) erscheinend, und allmählig je mit dem 
Fortstreichen der Landstriche immer mehr in je eine jener Haupt- 
färbungen übergehend. S.lOm.« 12 o., u., 13 ra., 15 o., 43 m., u., 
55 m., 58 u., 60 o., 77 o. 
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22. (7) DieDoblen-Krahe. Coktos monedula L, 

Schon im südlicheren Earopa, selbst bereits in der Schweiz, 
treten die helleren und dunklen Farbungsnüancen in klarerem Ab- 
stiche gegen einander henror, als bei lus; und überall klarer mit 
dem Aller (*). Im Östlichen Sibirien dagegen sind nur wenige, 
und diefs ausschb'efslich jüngere, den unserigen ähnlich; die älteren 
sehen in bunten Abstufungen immer schöner aus : zuletzt Wangen und 
Hinterkopf dunklei*; Nacken und Seitenhals weifs; Brust und Bauch 
ebenso; After und untere Schwanzdeckfedem bläulich -grauschwäi'z- 
lich; Rücken noch dunkler. Manche erst graulich -perlfarben oder 
blofs grauweifs, statt weifs. Am schönsten in den Gegenden von der 
üda bis zur Selenga; um und über dem Baikal, in Daunrien. 
(GoRTDS dauuHcus PalL, Goatüs capitalis Wagler; jung Coitüs 
fuscicoüU Yieill.?) S.iOu., 11 u., 12 o., l4., 15 c, 58 o., (90m.} 

23. (8) Der gemeine Staar. Sturnus vulgaris L. 

In einigen südlichen Gegenden heller und ärmer an Schiller. 
S. 114, Zusätze zu $. 9, S.24 o., (81 u.) 

? Die Wein -Drossel. TvKbVS iliacus L. 

• 

Es sind rielleicht östliche, (wo nicht, jedenfalls ungewöhnlich 
alte,) welche oberhalb ungewöhnlich dunkel und auf Mittelrücken, 
Schultern, Mittelschwingen und Flügeldecken roströthlich gekantet 
aussehen, auch zuweilen eine bis Töllig zu Trüborangengelb gestei- 
gei*te und bis auf den Bauch hinabreichende Grundfarbe am Yorder- 
halse zeigen. S. 18 m., 29 m. — Von 

? der Wachholder - Drossel, TURDUS pilaris L., 

scheinen ebenfalls die schönsten, mit stark schwarz -geflecktem 
Kopfe, grofs schwarz «bunten Seiten des Leibes, und überhaupt über- 
all mit stark yerdunkelten Fai*ben, Yorzüglich aus Asien (Tielleicht 



(*) Ce&YVt spermnlogu» Tieill., (aacb Ton Wag ler.^iigenomnMi) nberbanpt cnt wA 
•ia Paar Stfidiea Sc^Mint, ut gewilk aichU weiter, al« die juDgcre Dohle. Dicac sieht a» 
weilen anch bei uds m ans, bis ins sweite Jahr; und die angegebenen Uaterscbiede vm TeebäJl' 
nisse der Schwingen nnter einander sind so wandelbar, so nnsicber, dafs wir, mit Waglcri 
Angabe {Syit. avium 1.) Tergliebea, biemacb in Schlesien nnd der Blark Tiel mehrere wn 
Coatns »permologus, als Ton C. monedula, haben mulsten. .— Am öftesten aber pnist wad« 
Eins , noch das Andere ; denn Mitteldinge sind am aablreichsten , nnd die Färbung bei Weites 
am hiafigsten die der letiteren, (C. monedula). 

Aber diefs nnd Ihnlicbes sind die betrübenden nnd ärgerlichen Folgen det n 
Anfstellcns solcher Arten nadi einem oder twci Stnchon. — 
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auch aus dem ganz hohen Norden Europa*s?) zu uns zu kommtok 
S. l4o., 18 m., 58 o. Yergl. auch unten die zweite Note Zu n. 50« (*) 

? Die Schwarz -Drossel, Turdus merula h., 

soll auf den Gebirgen bei Nizza in der Jugend mit einer wei« 
fsen Schwanzbinde klimatisch ausarten. S,29 m.^ u. 

Die ächten Steinschmätzer, Saxicola Bechst, 

erhalten in südlicheren Gegenden mehr Weifs am Schwänze, 
oft sogai* an den Wurzeln beider Mittelfedem; bleichen dort auch 
selir aus, zumal im Jugendgefieder, und reiben sich auffallend ab. — 
Einzelne schwarzohrige, Saxicola aurita^ bekommen einen schmalen 
schwarzen Streif quer über den Oberrücken. S. 12 o., m., 18 m. ^ 
Siehe auch S.32 m., u. 

24. (9) Der graue Steinschmätzer, Saxicola oenanthe B., 

nimmt dort unterwärts eine intensiyere, und am Oberleibe be- 
sonders im weiblichen Geschlechte eine röthlichere Färbung an. 
(Saxicola libanotica He mpr.} S.32u. 

25. (10) Der schwarzkeMige Wiesenschmätzer. Saxicola rubicola B. 

In den heifsen Gegenden Afrika^s wird besonders das Mann* 
chen oben schon ran schwarz, der Unterleib rostbraun; der Bürzel 
sehr oft mit rostgelbem Spitzenanfluge. Viele, nicht alle, bekommen 
am Schwänze oben etwas, nicht wenige schon die Hälfte, ja manche 
über drei Yiertheile Weifs, (aber mit schwara bleibendem Paare Mit- 
i<-^cdem) welches an Jungen Gelbweifs ist. (Motacilla sibilla 
Liiin.?, Stlyia sibjrlia Stephens.) S. llu., 12m., 17 0., 19o. 

26. (11) Der Haus-Röthling. Sylvl\ iiihfs Lath. 

Altere Männchen schon bei uns mit matt- oder ganz schwar- 
zcin Rücken, und mit von Weitem auffallenden weifsen Flügel- Spie- 
geln. Beides im ^'dden häufiger, und noch entwickelter. {**) (Mo- 
tacilla atrata Gnr:';!., Stlyia atrata Lath.) Weibchen meist nur 

y (*) Aamerk. Da (oMh Nilfton, Faunall, S.232.) die Wilder de« «ttdlielMn Schwc- 

^1 oeai hiafig jmA im Wintcif finallch Ton ilmea wimmda} so muMcn aetliwcBdig unter der 
, gi S^obea bei as« ertclMiaciidcB tleag« viele Mtlielie wia. — 

i(l> Aach aöchtea vrohl , da der Winter treiter im Norden fr&bcr endigt, al* weiter 

^< uch Ottcn, fiberkanpt anter denjenigen Vögeln, welche nach nngewöhnlieh 
^ ireagcn, lange anhaltenden Wintern bei nnt bleiben, nm »ich hier fortan» 

P*<aaBeB, im Ganten leicht viel mehr östliche, als nördliche, sein. — 
^t ( *) £• wurde gewil« noch anffallender sein, wenn er nicht so vonagaweiae dort nnr Gt- 

*tc hcwohate ; and ca wheiat aneh bei wu adios häniigcr in Ebenen, als anf jenen. 

10 
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unbtdeotend dunkler. S. 11 u«, 12 o«, m.^ 13 m.« 15 o., Ifim., 26 o., 

27. (12) Der Garten -ßotUbg* Sylvia phoenicurus Lath. 

Im Süden und Osten schon, die Weibchen oft merklich^ die 
Männchen gewöhnlich in ganz anffiillendei|i Grade Terdunkdt. (*) 
Diese im Spätsommer oben grauschwärzlich ; Yorderkopf (nach dem 
Bereiben) weifsgrau, dieser Streif über den Augen und Ohren' weg-, 
zuweilen bis auf den Obernicken fortlaufend; Bauch bräunlich rost- 
roth. Die hellen Ränder der Hinterschwingen immer gröfser und 
weifser werdend, endlich zu einem grofsen, oft weit nach der Wur- 
zel reichenden weifsen Spiegelflecke erweitert. In Südeuropa Beides 
noch nicht zum Extreme kommend: Ersteres aber yoi-züglich in Nu- 
bien, Syrien und Arabien (Motacilla alpina Hempr., Phosni- 
GüBA atrata Selby); Letzteres Tomemlich in Asien, vom Rauka- 
8US beginnend, und steigend am Baikal, der Selenga, ,dem Onon. 
(Motacilla erjrthrogastra Güldst., Motacilla aurorea PalL, 
Sylvia aurorea Lath. und Stltia erythrogastra ejd.) Endlose 
Abstufungen und Kreuzungen der Mittelstufen, ja zuweilen selbst 
Kreuzungen der Extreme. S.5u., 11 u., 12o., m., 13 m., 15 c, l6m., 
17 o., 26o., m., 27 m., 58 o., 112 m. 

28. (13) Der blaukehlige Erdsäng;er. Stlyia cyanecula M. e/ W. 

Iih Karden, Osten und Süden etwas schöner: in Lappland, 
Sudevropa (?}, Ägypten, Sibirien das Weibchen mit röthlicherei» 
das Mannchen mit trüb rostrolhem oder zimmtbratmem Mittle! : 
(Sterne) am Vorderhalse (Motacilla coerulecula Pall. (**), fS^' ^ ' 
coeruhcula Licht.), welches bei unseren weifser, silbei*weif5. !in 
Alter häufig venchwunden ist. (Stltia azuricollis Rafinerque, 
Sylvia Wolfii Brehm.) Jenes rothstemige doch zuweilen auch bei 
uns als Heckvogel; also wohl so recht alt? S. 17 o., 21 o. , '^2, 35 u., 
48 m., 490.9 58 o., 93 o., 111 u. 

? Der Garten -Laiibyogel^SYLViA-A^^/ffiV Nauin», 

soll itt Italien und Piemont kleiner, dunkler gefärbt, aber ia 
Sitten, Wohnort, Gesang, Nestbau, Farbe der Eier dem deutschen 



(*) Sdwa Palltti banerkt {Zoo^, rO0SO'SSiaiiea, n, 115.) n teiMr pmr» 3 
TAciLLA phoenicurus, nnd mit Bcnehasg aaf di« GaMmif VItjkmkla (bei ikm Mstaciua, 
Silvia, Saxicoia, AvTitfet, Riaiii.os und Tao«i.ovTTM aMfaMend) ftberbaopt: »ymrietm- 
mtmm puUherrimis *t tnmxims int^nsis eolorihms inttgnem md ITolgm^m et ad Jenisemm 
»obeenßuvi rariue, Stiam in plerisque Motaeillarum speciebus pel metatm ml ft- 
»gore prtteetmmtis indi^idum smbinde obeervantur, qmae edwibuä mJ^mna hngm mmUeeU 
» imtU a Letdar iat darüber nodi Viel« «nbekanat gabkabcn md niabt «ob ibat 
(**) Voa ibm aber nnr m beaanat, nicbt als vaaMbiadaa von Mov. »uee i e a L. 



147 

• > 

glttdb sein« {*) Zaweifen mit anffidlenderen and breiteren Keblen 
HinterachwingeBrandern. Ob so nar alt? $• 15 o«, <-** Yergl. S*22 u. 

29. (14) Der Sumpf- Robrsäi^ger. Sxlyja palustris Beehrt. 

Im ganzen Afrika zum Herbste etwas dunkler; zur Heckezeit 
aber noch mehr werblichen. S. 23o. 

30. (15) Der Seggen -Rohrsängen Sylvia cariceii Na um. 

Die im Ganzen südlichere, aber auch bei uns zuweilen zahl« 
reich- Torkommende, manchen Sommer sehr gewöhnliche, kein Jahr 
fehlende Yaiieiat mit gelblicherer und röthlicheret- Färbung ist Stt^ 
TIA aquatica Lath. , der Biesen «Rohrsänger. Beide wurden, ob- 
gieidi et in den Sümpfen SüdeiH*opa*s zum Herbste meist ton ihnen 
wimmelt, dodi ^von Seiten der südlicheren Zoologen nie specifiscb/ 
kaum als Varietäten oder Racen, getrennt. S. 19 m. 

31.(16) Die Zaun -Grasmücke« Sylvia curruca Lfttb. 

Im Süden Europa^s, auf Sicilien besonders, in Arabien, 
oft an der Brust hell roslwcinfarbig ; ^-echt alle weinroslbräunlich ; 
indefs wahrscheinlich meistens nur zum Sommer. (Sylvia suhalpina 
Temm. , Bonelli??, und Sylvia leucopogon Heckel.) Jung^ 
oben mehr bräunlich angeflogen. {**) S. 12 m., 13 u., 15 o., 21 m.^ u., 
25 u. Yergl. auch S.l4-15u. 

32. (17) Die £aihle Grasmücke. Sylvia cinerea Lath. 

Unten ebenso, wie vorige; c^n, besonders am Kopfe, nicht 
selten verdunkelt: jedoch die ältesten bei uns den nicht sehr alten 
dortigen ganz und gar gleich.- (Sylvia conspicillata Marm. ; Syx-? 
VIA passerina Temm. , Motacilla passerina Gm.?, Cuakuqa passe^ 
rina Risso, Sylvia subalpina Bon.?^ Sylvia leucopogon Savi»)(^^) 
S.12m., 13u., 15o., 21m.« u.» 25 a. Yergl. auch S. l4-15u. 

33. (is) -Die Mönchs -Grasmücke. Sylvia airicapilla Lath. 

Auf Madeira sollen die ältesten, ohngefähr der zehnte Theil 
aller, die Scheitelplatte so ausgedehnt erhalten, dafs auch Seiten- und 
Yorderhals schwarz erscheinen. (Yon dem Beobachter, Hm. Hei- 

(*) Nackriclit tm eiatoi «lugeMicliMlen Beobaelitar, Ha«ptmaaa Conradi tob Bäl- 
de na t «in bei Char ia der Schweis. 

(**) £• Mt cia sduamer, aber bei de« Beerb«teni der enrepüsebcii Ornitbolog^eea (blofi 
Bit Abrecbanng Nanmaan'« nad tarn TbeOe Savi't) gaas allgeiacia hemebeader Irr- 
tbam: dai« die, bicr ek ^^i1aatiecbe Varietätea geaaaatca Nomiaal-Artca aaaerer, aad oieb- 
xcre aadare, tädlicbe, GiaMaacbea aabefiedevte Aagealider babea aeUtca. Scboa das 
aabewaffaete Aage, aocb mcbr aber die Loupc, äbcrteagt valn Gegealbeae. ■— 

10* 
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necken, wunlen sie aas zaUreidieny gann erwogenen and widiti- 
gen Granden ansdriiAlirJi nnr ab Yarielat lie ir aclilet; von einem 
bloijen üntenodier der todten Bälge erat als Termeinte Art [Stltia 
Heinecken Jardine] aofgeslent.) S. 12 o., 13 n. 

34. (19) Der wdfskeUige Wasscrscliwatzer. CiRCLUS aquaticus 

Bechst. 

In Syrien, gewölinlicli in Italien, znweilen jedoch schon in 
Mitteldeutschland, mit angewöhnlidi ausgedehntem Rostbraun 
am Baoehe. (Civclds syriacus £hrenb.) S.13o., 17 n., 37 o. 

Ln westlichen Sibirien dem unsrigen meistens nodi xiemlich 
ähnlich; im mittleren mit immer ausgeddmterem Wetis am Halse, 
weldies weit an dessen Seiten, und am Bauche inuner mehr nach 
unten geht, bis es fast zum AAer reicht. S.12 n., 15 u., 57 o. 

Umgekehrt im östlichsten oberhalb und am Yorderhalse im- 
mer mdir hellbraun überflogen , , zuletzt mit hdlbrauner Kehle und 
ganz rerwischten Rückenkanten; (aber noch eben nicht eigentlich 
einfarbig chocoladenbraun ! Cihclüs Pallasii Temm. (*}) Soll eben- 
so auf dem Himalaya Torkommen. S. 13 m., 57 m.,a. 

Aamcrk. Dagcgca ist der (gsax maAtn wMclif i U ) Ciaavt PaOasii? Carl Booa- 
parte't (düTchpBgif tob gladnaiftlgcr ScUcferfariw aut wAnmnem Fedcrkantca) Iräclat 

Tidkicbt dwaCdb, ■giiirifcch voa dos m da dtcn Wdt 



35. (20) Die weifse Bachstelze. Motacilla alia L. 

In südlichen und östlichen Gegenden alles Graue zuerst 
schwarzgefleckt, dann sdiwarz; breite Rander der Flügeldeckfedem 
und Wurzel der Schwingen weit hinaus weifs. Selten so im süd- 
lichen Europa, noch seltener in Frankreich, Ungarn; (Mo- 
tacilla lugubris Temm. (**)) n. Pallas im Nordosten Asiens 
immer häufiger werdend, auf Kamtschatka endlich und auf den 
Kurilen höchst gewöhnlich. (Moticilli lugens Illig.) S. 11 u., 
12o., m., 13m., l4iu., 15o., l6m., 26m., 27m., 31'm., 58o. 



(*) Br.T. lattc m bloft «UTermmtfcvBg UngcftclU ; daft aciae Spccies Cihclv* PmU 
iasü am d«r Krimim »Uoubc. Er hatte anch , üb aicb %mmm «svandicate YeraotwortlicUcit 
bciaMMca in Umcb, wenn ci sieb etnit ab falsch erwiese , (wie es wirklich ist,) den Gmad der 
ycraMihoBS asg^cben aad das Wort eonjeeturmr gaas allcia in dem gaDtcn Artikel (ÜfoirMe/I, 
p. 177«) mit aasxcichDender Schrift (corsir) dmckcB laMcn. Gleichwohl schreibea ihm spitan 
Orsithologea jene blofse (anrichtige) Yemmthnng als eine «nbedingtc Gewifsheit nach 1 — Das 
mr Horm genommene Exemplar kam ans dem östlichsten Sibirien. 

(**) Hiebt M. lugubris des Pallas, welcher diesen Hamen nirgends hat, condem sie an 
der vnn Hra. Temm Ine k citirten Stelle der Zoofr. rosso-^asiaiiea im G^cntheüe als Ya 
at der MoT. «0» beschreibt. (S. daselbst I, n. 139.) 
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36.(21) Die Wiesen -BacBstelze. Motacilla ^m L. 

Männchen in wahrscheinlich allen südlichen Gegenden oft, 
bei uns zuweilen, im Norden ziemlich selten, im Osten wieder 
öfter — zur Zeit des Sommers mit schwarzem Oberkopfe, ganz ohne 
oder fast ohne die weifse Augenbraune; dfter mit nur undeutlicher, 
und mit schwarzgi'auem, schwarzgeflecktem Kopfe und Nacken : letz- 
terer im Anfange (wie bei uns überhaupt) bald noch mit grauen, 
bald mit grünen, später verschwindenden Kanten, wie bei unseren 
grauköpfigen sehr oft. (?Motacili.i melanocepkala Licht.) Weib- 
chen nur etwas hübscher. S.12 o., 13 m., 14 u., 23 o., m., 36 u., 
48 m., 49 o., 58 o., 101 u., 112 m. , 

37.(22) Der Wasser -Pieper. S2^*mvs aquaticus Bechst. 

Im Norden wegen der späteren Sommer erst später, oft viel- 
leicht gar nicht, im Sommerkleide zu finden, welches auch minder 
i-ein, nämlich an der Brust mehr gefleckt ist; und dergl. m. (Amthüs 
liltoralis ^rehm^ ANTHUSru/cie5/m aliqq. (^)) S. 15m., 25 u., 31 u., 
36 u., 83m., 67m., 92 o., I,12-l4. 

Im tieferen Süden, z.B. in Syiien, Arabien, öfters selbst im 
Herbste minder gefleckt. (Antbds Coutellii Audouin.) 

38. (23) Der Wiesen - Pieper. Anthus pratensis Bechst.^ 

Im Süden und Osten, wie in Ägypten, Nubien, Syrien 
und Kamtschatka etc. regelmäfsig, im gemäfs igten Europa sel- 
tener, in Deutschland selten und durchaus nur im Sommer, mit 
rostrothem, bei recht alten tief herunterreichendem und dann die 
benachbarten schwärzlichen Längsstriche verdrängendem Kehlflecke; 
oft auch mit ähnlichem Augenbraunstreife. Bei uns wahrscheinlich 
blofs Männchen so ; die Weibchen allenthalben nicht so ausgezeichnet 
geröthet. (Anthus Cecilii Audouin, Anthus rufogulans Brehm.) 
[MoTAciLLA. cervina des Pallas.] S. 15 m.« u., 17 u., 25 u., 36 u., 
58 o. Yergl. auch S. 13 o., 17 m., 111 u. 

39. (24) Der Brach -Pieper. Anthus campestris Sechst. 

Südlich, besonders in Afrika^ etwas dunkler, röthlicher, und 
an der Brust häufiger ohne den Fleckengürtel. S.15m., 18m., 25 
u., 36 u. 

40.(25) Die Alpen -Lerche. Ajlavda al/^estris L. 

Soll auf den (rauheren) Alpen des mittleren Sibiriens (nach 
Pallas) minder hübsch, mit weniger ausgebreitetem Schwarz am 

(*) Unter dicftcm Nameo swar, aber keincttr^» aU wyo loUeiid« Speeia» bei Nilftoa. ^- 
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Kopfe rerseben, und zugleicH kleiner sein, ab in den nördlichsten 
(natürlich im Sommer wärmeren) Ebenen. Am hübschesten wohl auf 
den Gebirgen des, durch seine Hochebenen besonders im Sommer 
warmefa Mezico^s. Yergl. S. 12o,, u. 

41. (26) Die Hanben -Lerche. AiiAUBA cristata L. 

Im Süden stets mit mehr Rostgelb; jung nach einigen Wo- 
chen in Afrika fast isabellfarbig, yerblichen. S. 18 m., u. 

42. (27) Die Feld - Lerche. Alauda aivensis L. 

Ebenda mehr gelblich, röthlichgelb angeflogen. Zuweilen mit 
stark roströthlichem Scheitel. Indefs zuweilen auch so bei uns, auf 
dem Zuge: ob hoch Ton Norden her? S. 19in. 

43. (28) Die Isabell -Lat:he. Alauba testacea Gm. (*) 

In Dongola am gröfsten. Allenthidben viele mit sanft rost- 
rosenr6lhlichem Anfluge an Unterrucken, Weichen, Schwanzdecken; 
Uefbr südlich am öftesten. Allenthalben nicht selten mit sehr ins 
Rostrothe fallendem, selten mit fast ungefleckt hell rostbraunem Schei- 
tel. S.19m. 

44. (29) Die Kalander -Lerche. Ajlaxjba calandra L. 

In Südsibirien und Ostafrika öfters beinahe ohne die 
(Schaft-) Flecken der Brust, aber mit grofsen, fast zusammenlaufen- 
den Ringflecken. Ebenda, jedoch selten, allenthalben mit röthlichem, 
am Kopfe und Yorderhalse besonders starkem, rostfarbenem Anfluge. 
S.19m., 58 o., 112 o. 

Die sibirischen zeichnen sich Torzüglich oft durch einen lan- 
gen weifsen Augenstrich , ganz weifse Kehle , einen dergl. Wangen- 
fleck und solche Augenkreise aus. Vergl. n, 74, auch n. 73. 

Aamerli. Lerchen, Pieper^ Gratmacken im S&d«n meist immer mit dcfl* 
liclMfea nnd oft f röfMreo Keilicckca etc. am SchwaaM. S. 12 m^ 18 m., 58 o. 



45.(30) Der Grau -Ammer. "Enibekiza miliaria L. 

Einzelne südliche zuweilen »hon in dei* Jugend mit röthe- 
rem, ixMtiarbigem» an Stirn und Wangen besonders auffallendem An- 
fluge. S. Idm«) 112 0. 

46 (31) Der Gold -Ammer. Emberiza citrinella L. 

Ebenda mitunter die Weibchen mit rötherem Anfluge im 
Allgemeinen, aber die rosti'öthlichen Flecke des Oberrückens und 

(*) Kunzeliige ^rche, Alasda hrüchydactyla Leif 1. £« giebt aber mebrere nocb weil 
liurudugere ijrlcn; der äker« Name itft.daber der beuer p ai w n d e. 



f 
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der Oberbrust gerade heller. 8. 18 m», vergL S. 20 m. und n. 49, 

50; S.89: 

47. (32) Der Garten -Ammer. Ehberiza hortulana L. 

An südlichen, namentlich an den abyssinischen, nubi* 
sehen, syrischen, selten an südfranzösischen, sehr selten an 
deutschen, ist der Kopf dunklei* graa, anfänglich mit RcMitfarbe 
überflogen; Unterleib fast rothbraun; untere Kopfseiten und Kehle 
blofs roströthlich ; Schnabel und Füfse merklich röther. (EiiBKaiB* 
caesia Mus. Francof., ^'E^rufibarba Licht., E,ciä variettu Roux.) 
S.f7o.,u., 18 m., 23 0., 24 o., 111 u. 

« 

48. (33) Der Zip -Ammer. £mB£RIZA cia JL 

In Syrien und Arabien oben etwas gelblicher, die ^chwar- 
sen Kop&treifen (durch stärkeres Abreiben) breiter. Die ins Rosen* 
farbene spielende, roströthliche Unterseite scheint nur zuwdlen etwas 
dunkler m werden. S. 18 m., u. 

49. (34) Der Rohr- Ammer. Embebiza schoeniclus L. 

Zum Theile im Süden £uropa*s, besonders jedoch im Osten, 
über dem Baikal, an der Selenga, in Dauurien, die Männchen 
oll mit hellei*eih Rostroth oder fast blofsem Rostgelb auf dem Rük- 
ken , jedoch cugleidi mehr schwarz : beides besonders auf allen FIü- 
geldeckfedern ; daher die Flügel im Sommer schwarz, mit gelblich - 
hellen Rändeiii. Alte deutsche bereits ähnlich. (Embeuzjl arundi-' 
nacea Gmel.) S. 12o., 20m., 35 u., 58 o., (92 u.,) 112m. 

Anmerk. ScandinaTitcke sonen kleiner tdn; sie sittd et fedocli, genaa bctrac^ 
tct, and nach Nilftoa'« Fauna lu arthcilea, weder «IlgeaMna, w»A m Anfillend; ja käaSg 
gar kann. — — [Hiennit ist aickt «o TCfmengen EaaBaiiA aquatica oder palustris Sa vi, 
nacb aUcn Asadieiiie cio« wahre Spccie», tiiclit Idofse lUse.] (*) «- 



Der Berg -Fink. FaiNGiLLA montifrtngiUa L. 

Manche besonders hübsche mit yei*dunkelten .Farben sind viel- 
leicht östlichere, oder die südlichsten; denn sie pflegen sich, ob- 
wohl nicht häufig, bei uns unter den ersten Herbstankömmlingen zu 
befinden. S.58o. 



(*) Eigentliche Bagen oder Laien, (d.h. Varietäten von beständigerem , nicht so lekht 
«erinderlichem Character,) und namentlich Farben - Ra^en , scheinen sich dann aa bilden: 
wenn bei einer Art, vermöge der, einmal in ihr li^enden Neigung snr Vermeidung Ton Mit- 
telgraden, die Extreme organischer Bildung einander genetisch so nahe liegen, 
dafs ein sonat geringfügiger Unterschied in den einwirkenden Verhältnissen hier 
schoa für einet oder das andere Estrem den Aufschlag giebt. Vergl. S. 43» 60, 133, 
157 Anmerk. 
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50. (35) Der Haus -Sperling. Fringilla domesiica L. 

Männchen pflegen im Süden eine, zum Theile ungewöhnlich 
ei'höhte Farbe zu erhalten (^). Zuerst wird der ganze Oberkopf dort, 
selten bei uns, rothbraun, fast oder TöUig ohne Grau; der Rücken 
lichter oder rostroth, mit grofsen schwarzen Flecken; der schwarze 
Kehlfleck gröfser, dabei nicht selten braunroth übertüncht; das weifse 
Augenfleckchen oder Sträifchen mebt gröfser. So schon oft in der 
Proyence, in Italien. (Fbimgilla Jto/iae Yieill., Fringilla ciV- 
alpina Temm.) — Noch weiter südlich, namentlich- in Spanien, 
Ägypten, Nubien, Syrien, jedoch auch bei^ts (in der ümgegeud 
der heifsen Quellen yon Kara-ata) zuweilen in Buchara, wird der 
Rücken häufigst schwarz mit roslweifslichen , schmalen, gegen die 
Mauser verschwindendjen Kanten ; der Kehlfleck hebt sich noch mehr 
hibiTor; und dei* dunkle, jetzt wieder noch yerdunkelte Federgrund 
in den Leibesseiten steigt so, yon der Brust anfangend, so weit in 
die Höhe, dafs in den Seiten schwarze, im Alter recht ansehnliche 
Flecke zum Vorscheine kommen. {**) (Faiiicilli cisalpina Au- 
douin (^^^), Faingtlla hispaniolensis (!) Temm.) — Alle nur denk- 
bare Übergänge in einander, nicht blofs aus yei'schiedenen, sondern 
häufig aus einerlei Orten. S. 12o., l6m., 17 u., 20 m., 35 u., 36m., 
37 u., (58 o.,) 88 u., 101 m., (103-5), 112o.,m. 

Weibchen werden nur unbedeutend dunkler und gelber, durch 
Ausbleichen jedoch noch heller; Junge in diesem Falle beinahe isa- 
bellfarbig. S.lSm. 

Der Stein -Sperling. Fringilla ;cie/ro/iia L. 

Verbleicht in Afrika und Arabien, Syrien etc. merklich 
stärker; besonders im Jugendkleide. 

51. (36) Der Grün-Hanfling. Fringilla chloris Meyer. 

In Syrien häufig etwas kleiner, aber mit schönerer, mehr grün- 
gelber Farbe. S.23m. 

52. (37) Der gemeine Hänfling. Fringilla cannahina L. 

Ebenda die Männchen fast noch schöner; die Weibchen etwas 
mehr rostgelb übertüncht. S.18m., 22 o. 

(*) Oder «ie balMii diodb« , liMtoriscIi ricbtiger tu reden , %9%*n Norden , der Regd nacb 
tdlMt Mhon ia gemftfäigten Gegenden , abgelegt nnd mit einer minder intensiven Tertanackt. 
V«gl. S.17, S.104— 105u. 

(**} Etna« gans Entsprecliendes geacbieht an den alteren , nnd snglcich trahrKbeinlifch «a 
den öatliclicren, Wacbhoiderdrottela. 

(***) Scboa in der Veteription d*Egypte nntw dieicm Namen, wdciMo «bcr Hr. T««- 
minck der minder antgd>ildcten ersten Yarictit beigelegt bat. 
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53. (3») Der Birken - Zeisig. Fringilla ünaria JL 

Die dunkleren mit röthlicherem Rücken und überhaupt starke- 
rein rostgelblichem Anfluge (Lina an rufescens YieilL, Garduelis 
n£/e5Cß/t5 Risso, Fkingilla ^at^iroj/m Br eh m) scheinen die süd- 
lichsten: denn sie gelangen noch am häufigsten nach dem südliche- 
ren Europa; — oder vielleicht mit östliche. S. 18m., 58 o« 

^ 54. (59) Der DisteU Zeisig. Fringilla carduelis L. 

Yerliert nach Pallas in der barabinskischen Steppe das 
Schwarze des Kopfes allmählig in blofse Punkte; und am Jen i sei 
soll somit der Kopf immei* dem Rücken gleich gefärbt werden. (Frin- 
CILLA subulata 111 ig.) Diese sollen übrigens den unsrigen auch in 
allen Lebens* und Sittenverhältnissen durchaus gleichen, (^) und die 
reinsten, ToUkommensten Übergänge bilden. (Das Rothe bleibt.) 
Vergl. S. 12 u. 

55* (40) Der Erlen -Zeisig. FaiNGiLLA spinus L. 

Manchen kalten Winter {**) besuchen uns solche von besonde- 
rer Schönheit, mit yiel Schwarz am Kopfe, yiel Gelb am Schwänze; 
darunter namentlich recht hübsche Weibchen, welche vielleicht mehr 
und weiter ins Warme ziehen, als die Männchen (wie auch bei an- 
dern Vögeln). Wahrscheinlich sind es sonst östlicher wohnende. (**) 
S. 12 o., Q)., 23 m«, 58 o. 

56. (4i) Die Sumpf- Meise. Vabjjs palfistris L. 

In Nordamerika gewöhnlich mit etwas schwärzerei- Kehle. 
(Pa&us atricapillus L.) S.12o. 

57. (42) Die Kohl -Meise. Parus major lu. 

Arabische oft schwärzer am Bauche. ^ Die vom Himalaja, 
mit ein klein Wenig breiterem weifsem Endsaume der Schwanzfe- 

(*) Pallas läfst «ie daber dnrcbana nur für Varietät |;dten. Erst Illiger tollte sie 
•Mcli dem Exemplar« im Berliner Masenm , welches «ach etwas grö&er ist , als Art anfstelle«. 
Ich habe aar dieses, nicht die Übergänge, welche Pallas aasdruck] ich nennt, gesehen; doch 
scheiDen in der That unsere jängeren (nicht die Jangen) wirklich sehr nahe daraaf hinsudenten : 
samal da die Stieglitze meistens sehr spät und langsam , also wohl iriellcicht im dortigen Win- 
ter, SU mausern scheinen, ihr« Nahmng aber dort hinfig und hoch wichst, si« also höchst wahr- 
scheinlich der Kalte ungeachtet nicht wandern. Denn gerade an manchen Gewachsen «ns der 
Familie der Compositae, welche Tor «ndern diesen Yögdn durch ihre Saamen Nahrung geben, 
vorstiglich an hoch wachsenden, (also den Schnee überragenden,) und namentlich an Cynaroee^ 
/nA«/w (Distel artigen), ist Sibiriens J^fons überwiegend reich. [S. Beilschmied 8.17, 
181 etc.] Dberdids gid»t.es auch dort einielne Gegenden, wo nur wenig, Schnee fitUt. 

(**) Ob nicht Tonnglich in solchen Wintern, wo starke Rauhreife und Glatteis oft die 
Baumswcige, also auch den Saamen der Erlen und Birken, ubertiehen und die Vögel xnm Fort- 
^»randern swingen ? (Abgesehen TOn dem Geratben oder Mifsratben des Saamens selbst.) — Mir 
li«l es im L«uf« der Ictsten Winter hier s» geschienen. Vielleicht wäre «s nicht blofs Schein. — 
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dem (PlAus moniicohis Goiild), tcheinen durchaus nicht specifisch 
yenchieden. Yergl. S.12iii. 

58. (43) Die Blau -Meise. Pahus coerukus L. 

Auf Teneriffa und den übrigen kanarischen Inseln oft mit 
dunklerer, am Habe dem Schwarzen sich nähernder blauer Färbung. 
Ein Anfang dazu schon bei uns sichtbar. S. llu., 12 u. 

Aanerk« In der Gattnng der Kleiber oder SpechtneUcn tcbeint nich ntdit blof« die 
cjritdie (SiTTA sjrriaea Hempr.) mit der dalautinticlieB (Sitta Neummyer Miclialiellc«), 
die frahnelMialieb aul der grCcebiiclMn eiacrlei ift| loiidera «nfterden ndi Üi« «nlii^ 
(SiTTA untUntU Lickt.), and swar beide eebr bcttiumt^ JanA Farbe, Zeicbaaaf, Grifie 
und Y^rb&ltniMe, als 2te nnd 3te evropäiiclie Species la cbaracteriuren | obgleicb Pallai die 
Ictstere ffir blofie Yarietit bielt. — 

59. (44) Der gemeine Baumläufer. CzKruiA Jamüiaris L. 

Ist in Mexico (wo er also tiefer südwärts geht, ab anderswo) 
viel dunkler: schwärzlichbraun mit weifslichen, schmal rothbräunlich 
eingefaisten Tropfen; am Steiise braunroth. (? Geitjiia mexicana 
Licht.) Scheint jedoch am Himaleh-Gebii^ge ebenso Torzukommeo. — 
In Nordamerika sieht sie schon mei$t so dunkel aus, wie bei uns 
selten. S.l4o., 17 o. 

60. (45) Die Felsen -Schwalbe. Hirundo rupesiris Scop. 

In Nordafrika duixh Verbleichen im Sommer hell mause- 
grau; auch meist etwas kleiner. In Südafrika im frischen Gefie- 
der oben fast dunkler, unten etwas röther. (?Hikundo Juli^la 
Licht.) S.6lo., u. 

61. (46) Die Ufer -Schwalbe. HiauKDO riparia L. 

Ebenso yarürend; besonders Junge beim Ausfliegen, sdbit 
bereits in Südeuropa röthlicher. (Hiaundo litoralis He mp rieh.) 
S.61 o., u. 

62. (47) Die Rauch -Schwalbe. Hirukdo rustica L. 

In absolut- und relativ- wärmeren Gegenden (des Südens 
und Ostens) mit immer -dunklerem Bauche: mit hell bräunlichrost- 
farbigem, an recht alten zuweilen braunrothem oder rostbraunem 
Unierleibe; auch mit hell roströthÜchen Schwanzspiegeln, u^d häufig 
mit mehr roströthlidien Federrändem auf dem schwärzlichen Yor- 
derhabe. Selten im Alter schon stark röthlich bei uns; gewöhnlich 
aber so in Amerika (HiauNDo rufa Gm., Hiaunoo americana Wils., 
? Hl AUMpo yunuiria Licht.); am schönsten jedoch in Nubien, 
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Ägypten und (nach der Beschreibung von Pallas) in Kamt- 
schatka. (HiBüNDo Riqcoujii Audouin» HiftüMDO Sai^ignyi Ste- 
phens, ?HiKUKDO cahirica Licht.) S. 17 o., 37 m., 58 o., 63 u., 
81 m. ' 

b. Sperlings -Vögel ohne Singmuskelapparat. AYES PASSsniNjiS 

ANOMALAE. 

63. (i) Der Mauer -Segler. Cyps£LUS apus III ig. 

In Nordafrika heller, durch Verbleichen; das Weils der Kehle 
etwas weiter reichend. Südafrikanische meist ganz wie unsere. 
S.6lo., u. 

Ein dauurischer, mit dem gewöhnlichen (dort sp jüngeren) 
VLik'i in gleicher Menge xusammenwohnendei* soll einen weifsen Vor- 
dcrhals und Unteirücken haben, aber nach Pallas duixhaus nicht 
specifiscb yerschieden, und in Geschrei, Wohnort und Sitten ihm 
höchst übereinstimmend sein. Vergl. besonders /i. 22.^ 27.« auch 35 
und 70; S.58o., 64o. 

64. (2) Der Felsen -Segler. Cypselus melba IIHg. 

In Nordafrika mit mehr Weife an der Kehle, zuweilen am 
fiaacfae ebenfalls; auch veibleichend. In Südafrika wie in Europa. 
S^6io., u. 

? Der enropäische Tags(Mäfer« Capriüiulgus europaeus L. 

Einzelne solche Exemplare, wie man sie, recht alt, bereits mit 
in Schlesien findet, müssen gegen die unbedingte Annahme eines 
Gir&iMULGVS ruficollis Natterer {ß, rufiiorquatusyieiW,) mit rost- 
röthiichetti Halsbande aus Südspanien, Südfranki*eich und Nordafrika 
als Species noch sehr warnen. 

65. C3) Der gemeine Eisvogel. Alcedo ispida L. 

Alte scheinen in wärmeren Ländern etwas röther und blauer, 
weniger grün. S. 18 m., 82 u., (70 m.) 

66. (4) Der gemeine Kuckuk. CucuLus canorus L. 

Bei uns die Jungen in manchen Sommern mit häufigeren 
rothbraunen, oll selbst zur Grundfarbe gewordenen Flecken und 
Querbinden. In Südeuropa besondei*s wieder die einjährigen, und 
namentlich am Öftesten die wdblichen, entweder so, oder hoch mehr 
ins Rostbraune fallend; seltener diese in Deutschland (Cuculus 
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n^us Becbst.9 C. hepalicus Sonnerat); nodi sdteoer liier sokfae, 
wdche auch nach dem sweiteo Federwaduci wieder ao (statt einfach 
aschgran) werden. Nach dem Äquator bin die rolhen noch zoneh- 
mend, anscheinend sdbst im Alter ron mehreren Jahren so; gegen 
die PcJe zu ganz abnehmend: daher nnr selten noch in Scandina- 
Tien; auch die grauen gegen das Cap der g. H. wieder häufiger. 
S.l7u., 20 u., 21 o., 35 u., 58 o., 63 u., P8. 

Naph Yerricherung des Hm. GouTemements - Arzt Dr. Joh. 
Lichtenstein^ zu Mitau, giebt es in Gurland (dann ohne Zweifel 
wohl auch anderswo) nicht selten alte ungewöhnlich weit grape Kuk- 
knke: an denen das herabrückende Grau des Halses sogar die mei- 
sten schwärzlichen Bauchbinden vollends Terdrängt. 

67. (5) Der Gran -Specht. Picus canus Gm« 

In Ostindien mit etwas schwärzlicherem Streife längs dem 
Hinteihalsey wo unsere nicht selten meiidich stark schwärzlich ge- 
mischt erscheinen. Kann gar nicht einmal eine bestimmte Varietät, 
Tid weniger eine besondere Art sein. (Pjcus barbatnis Gray.) 

? Der europäische Wiedehop£ Upupa epops L. 

Zeigt sdion in Deutschland hin und wieder alle Abstufungen 
zu einer zweiten, mehr nach oben stehenden weifsen Schwanzbinde: 
und zwar in Schlesien bereits die da nistenden. YieUeicht ist 2id- 
here Ausbfldung derselben eine Eigenheit der östlicheren. (Nordischen 
scheint sie nicht eigen zu sein.) S. 12 m. 

Die Wiedehopfe in da* Rrimm soUen einige Abweichung in den 
Fliigelbinden zeigen; was jedoch noch ganz unsicher ist. 



in. Taubenartige Vögel. AVES periSteroides. 

68. (l) Die Fels-Taube. Columba livia auctt. 

Im jenseitigen Dauurien mit einer breiten weifsen Querbinde 
auf der Mitte des Schwanzes. S. 12 m., 15 o., 58 o., 63 o., 77 o. 

AniB«rl. Ei wire Idcfat möglicli, daff diejenigen, welcbe in Afrika nacb allen Gra- 
den mit einem kleineren oder gröftcrrn «cliwänlicbcn Flede anf den Spitwn aller Kiclm • 
nnd Fl&geldeckfedem Tenchen enclieinen , nicht bloi« wegen ihrer Abstammnng von rcrwilder- 
tcn, (denn nntcr den sahmen kommen dergleichen Färbungen, die so genannten hanunerscbläp. 
gen, mnicbf t mit Tor,) toDdcm ancb ohne diese, in Folge des wirmerca AnfenthaUes, so verdna- 
kdt sein könnten. — 

69. (2) Die Turtel- Taube. Columlba turtur L. 

An afrikanischen herrscht überall ein rostgelblicher und 
röthlicher Anflug. Daher ist die Brust mehr rein- oder rost-ix>scn- 
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röthlicli, als graulich-iXMenfarb; Kopf oft beinahe rostgelbgraa ; Rucken 
und mittlere Schwanzfedern fast hell rostfarben, Ränder der Flügel« 
federn noch röther; beinahe alles Schieferfarbene unsichtbai* gewor« 
den. S. 17 0m 18 m,, 21 u., 35u., 76o. 

IV. Hühnerartige Vögel. AVES gallinaceae. 

70. (i) Der gemeint Fasan. Phasianus colchicus L. 

9 

Die Männchen kommen schon um den kaspischen See, ganz 
besonders jedoch in der Mongolei, und zwar in den wärmeren 
jener Gegenden am meisten, besonders um die chinesische Mauer, 
auch amDalai-Nor und in den wärmeren Thälem am Argun um 
Abigaitu, vorzüglich am Flufse Ghara-Murim, aber (nach dem 
Berichte der zoologischen Reisenden) doch wahrscheinlich erst oder 
meistens erst im Alter, als so genannte Halsband- Fasane (Phasianus 
torquatus Temjn.) Tor: mit einem glänzend weifsen, halbmondähn- 
lichen Flecke am Grunde der Halssellen; mit weifsei* Mischung vom 
auf den Flügeln; und mit einer Nüancirung^ im übrigen Gefieder, 
auf welchem die kupferartig -rostrothe Hauptfarbe über die schwarz - 
blaue Randmischung siegt. Nach Südosten hin am öftesten und 
ausgezeichnetsten. Auch die Weibchen mit dunkleren und scharfer 
gezeichneten Farben ; (aber nie mit dem Halsbande.) S. 64 u. 

An merk. Wenn anch nlcbt di« Tielfaclieii ErfaliningeQ toh Pallas (*) et seli^teii, 
•o TTBitleB nacli dem, ivat nna jetit ober Itlimatisclie Abüadeiiiagen ubcrlianpt bekamit wird 
und gewordmi ist, gerade schon allem Hm. Temminck'n eigene, lur ilire Verschiedenlieit 
▼orgcbracbte Ansicliten (**) hinreichen , nm die specifitche Identität beider Abäadcniogea ab 
beatimmt -nahrschcinlich darxni teilen. So namentlich Hm. T.*s Erfahrungen über die nnbe- 
denhlich erfolgende Begattung beider mit einander; die nngeschmalerte Frncbtbarkeit der ge- 
miacbtea Nachkommen nnter sieb, in der Gefangenschaft , (wo man sie in Frankreich nnd Hol- 
Innd oft als Ra^en sieht ;) nnd die Neigung der letsteren, späterhin wieder in eine tou beiden 
Haapt - Ra$en ubersugehen, oder auch sogleich nur die Charactere der einen (nicht die gemisch- 
ten lUgenschaflen beider, wie es alle wirklichen Bastarde thuni — also Tielmehr wie die bei- 
den Rajen der gemeinen Krähe,) ansunehmen. 

71. (2) Das Weiden -Schneehuhn. Tetrao saliceii L. 

Auf den gelinden britischen Inseln ohne "^eifses Winterkleid , 
anscheinend oft auch mit verdunkeltem Sommerkleide ; letzteres wahr- 
scbeinlich wegen der yiel höheren allgemeinen. Jahreswäi^me und des 
Tiel früheren, viel längeren Sommers. (Tetaao scoticus Gm.) S. 
$. 11 und Zusätze: S.46, 47 o., und S. 117-23. 



(*) Mit welchem auch SonneraK nnd an neuester Zeit Prof. ETertmann in Risan, 
:li den «einigen jeder, nbereinstimmen. 

(**) Rist, natur, des pigecns et des galUnaeis, T. II, p. 326-35. 
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72. (3) Das Alpen -Schneehuhn. Tetrao alpinus Nilfs. 

^ Auf Island iiregen der kuhleren Sommer in lichterer SomIne^ 
Iracht,. besondera mit }iclitei*er« heiter rostbraunlicher Gnnid£d)e, 
als z.B. in Scandinavien. Dagegen ebendort in dem gelinderen 
Winter dunkler, insoweit diefs möglich ist: nämlich der schwarze 
Streif vom Nasenloche durchs Auge an den packen hin beim Männ- 
chen bemerklich breiter ; beim Weibchen aber, an welchem er an. 
derswo überall kaum bemerkbar ist, scmdem, näher am Grande der 
Federn, versteckt liegt, auch deutlich henrortretend: wiewohl bei jün- 
geren am ZGgel erst gegen den Ausgang des ei*sten Winters ihres 
Lebens erscheinend, und überhaupt stets schmäler, als am Männcben. 
(TsTKAo islandicus Brehm. , ? Tbtaaö Islandorum Faber. 
Vergl. S.llu., I6u., 17o.; S.93u. 

In der Schweiz anscheinend die Sommertracht meist 
als in Scandinavien; oder dort so^ wie bei den jüngeitn 
Tergl. S.47 Anmerk., und S/pl. 

An merk. Da (bmIi den flralnprirdigsten Naefarichten) inck dieM Aft mf dnUfa 
«a gnis SibirU» bettimmt «inA nUrtieh Ttrlonmt, Fall«» «b« dort nicMb Scbokft- 
MV *it •ckwariM Zageltt fCMliea m haben TCfiicbOTt (**);•• dringt neb dieVcnntkieirfi 
daff dies« in Felge der nngebeueien Winterkälte dort ToUends Terccbwuaden nränca. Eät 
Verandemng, wdcbe den suent angegebenen Erfabmngen entspricht : ao , dais kienad toi 
liland bi« dabb «ine gant erkllrlii^ ReiheBrolge von Yerindemngen Sutt finde. — W 
aiZik (Pnlla««09^. n.2a0.) 

73. (4) Das Stein -Feldhuhn. PerdiX saoHatiUs Bechsl 

Scheint bereits im mittäglichsten Deutschland denÜberganj 
'9BU )enen der Bucharei und des Sinai ^u machen: an weSchentü^ 
Kehle etwas mehr röthlich-weifs, der helle Kopfstreif über den Ad-' 
gen weifser, die helle Zeichnung der Weichenfedeni durch rostgelb- 
Üdhen Anflug getrübt, und die Roseniarbe > aus dem, auf Rosen^a 
anfgesetzten Oliyengrau des Rückens herrorgehoben ist, der Scluiiia 
oft etwas länger - scheint. Ton diesen ist Peroix Chukar Qn]y 
aus Ostindien, kaum yerschieden. S.64u. 

74. (5) Das graue Rebhuhn. Perdix cinerea Lath. 
Im felsigen Dauurien nach Pallas das Roströthliche im G^ 
sichte ausgedehnt, und Ton der Kehle in einem daumbreiten Streife 

(*) üan Binf« anerkennen, da(« der nnuichtige, yielaeitig dnrcb vnd für die Yfima^ 
•nigebOdete, jeder Belehrung mgängliche Faber nicht lange Zeit gebrancht bat, ■nw"' 
•nlanglidea Irrtbna biOTm aicbt Uoft einauseben, aondera aaeb mit edlea, dce wahivii 1>^ 
ao w&rdigan Freimnthe an bekennen. N«r icbaale Flaebkeit «nd Eilclbeit kann Ebn "^ 
Gröfie im trotaigen Beharren auf emietenem Unrechte fachen irollen. 

(**) Was ihn aneb anf den Gedanken gebracht hat : alle Schneeh&hner für einerlei la ^ 
ten, die Veracbiedenbctt der aipmiaebea (TarmAO alpimu s. Jagopus) von den in den Siinf*'" 
lebenden (T. saiiceti i. oHus) gana in bestreiten, und beide «ater einander gemiidit » ff 
•direibca nad m scbüdcm. •• 
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bis auf die Brust herunter laufend. Der Möndfleck am Anfange der 
Stirn und ein zweiter unter dem weifsen unteren Augenlide schwarz, 
(wie auch schon bei uns häufig; aber hier wohl roebtens bei jünge- 
ren Thieran? — } Das dunkle (sonst tief kastanienbraune) Brustschild 
ausgezeichnet und schwärzlich. (Letzteres auch zuweilen bei uns.) 
Perdix damascena Lath.? -r S.64u. 

Schon etwas tiefer nach dem europäischen Süden hin, z.B. 
selbst in der Schweiz, nimmt der Vogel eine gelbere Grundirung 
am ganzeh Leibe, besonders oberhalb, und mehr und lebhafter rothe 
Flecke auf den Flügeln an. S. 18 m. 

75. (6) Die gemeine Wachtel. p£RDix coturnix Lath. 

Wird durch erhöhte Wärme röther gefärbt; so schon für Si- 
birien von Pallas beschrieben. S.58o. (Hier auch Abweichungen 
in Betreff des Schiagens. S. 85 f.) 

Sehr bemerklich wird jenes in Afrika: in dessen Süden sogar 
schon die Jungen von beiderlei Geschlecht röther aussehen, die älte- 
ren Männchen aber an der Brust trüb gelblichrostfarben, an den 
Flügela röthlichbraun, am Hinterhalse rostbräunlich, und die Zeich- 
nung überall schöner und klarer, die dunkle breiter ist; jedoch nach 
allen Abstufungen. Die Kehle ebenfalls in der Regel viel röther, 
jedoch mit klareren Halsbändchen, als gewöhnlich an den einzelne- 
ren rothkphligen FrühlingsTÖgeln bei uns. S 15 u., 18 m., 112 o. 



i' 









V' 



!?•: 



